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5 Die ſchleſiſchen Kriege und der fiebenfährige Krieg. 


Im Jahre 1740 ftarb ver lebte Kaifer des Hau⸗ 
ſes Habsburg in der Linte Deftreih Cart Vi. und es 
kam der Streit über die erlenigte Öftreichifche Erbſchaft. 
Gegen die durch die pragmatifche Sanction von Carl Vi. 
beflimmte Erbin Maria Therefta erhob mit Yatern 
und Preußen auch Sachen feinen Anſpruch und zwar 
feinen beziehendlich ſehr fundirten Anſpruch. Das 
Manifeft Auguſt's III. vom 29. Oftober 1741 erflärte, 
daß die pragmarifhe Sanction, obſchon fie von ihm 
hei der polniſchen Königswahl anerkannt worden ſei, 
aus dem Grunde, weil fle den eignen Hausvertraͤgen 
Oeſtreichs zuwiderlaufe, von Anfang an feine Gültig⸗ 
teit gehabt habe und vaß fle wegen des Wiverſpruchs 
fo vieler anderer Mächte und well Marta Thereſia 
felbft fle durch Annahme ihred Gemahld Franz J. 
zum Mitregenten verlegt babe, nicht mehr anerfannt 
werden könne. Die bei feiner Vermählung geſchehene 
Berzichtleiftung feiner Gemahlin Joſephine fei da⸗ 
durch außer Kraft gefommen, fle, vie älteftle Tochter 
Kaifer Jaſeph's J. des Älteren Bruders Carl's VL 
Enne und müffe ihr näheres Recht an die Erbichaft 

Sachſen. VI. 1 
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geltend machen. Zh wolut, die Brühl vernunftiger 
Weiſe innezubglten hatte, war ganz offenbar ſich in 
die ‚ustt und vertraulichſte Alltanz mit 
Pr, cup en zu fegen, weil Preußen nicht auf bie 
. ‚ganze öſtreichiſche Erbichaft, ſondern nur auf Schleften 


Anſpruch machte — Baiern dagegen die ganze öſt⸗ 


reichifche Erbſchaft beanfpruchte. Preußen hatte gar fein 
SIntereffe Baiern mehr als Sachſen zu begünfligen. 
Preußen und Sachſen befanden fich auch von ven Zeiten 
Johann Georg’ I. und des großen Kurfür«= 
ften feit fechzig Iahren her in dem beften Einvernehmen. 
Statt nun aber mit Preußen in innigfter Verbindung zu 
geben, trat Sachſen am 19. September 1741 ben zwis 
Shen Baiern und Frankreich abgefchloffenen Nymphen⸗ 
burger Verträgen bei, es allürte ſich mit ver Macht, die 
ausdrüdiih im Allianztrartate dad Land für ſich in 
Anjpruch nahm, das allein Sachſens Macht vermehren 
fonnte, Böhmen, und mit Frankreich, dem Stante, 
"mit dem der ſächſiſche Hof jchon feit dem fpanifchen 
Erbfolges und nordifchen Kriege und noch kurz vorher 
wegen der polnifchen Königswahl 1733 in offner Feind⸗ 
[haft geſtanden hatte, von dem es ſich alfo ein leb⸗ 
baftes Intereſſe nicht verfprechen konnte. Diefe 
ſchlechte Politif Sachſens war e8, die des 
großen Brievrih ganze Furie in Bewegung 
‚Teste. 

. Im Oktober 1741 rückte eine fächfliche Armee 
von 22,000 Mann unter vem Grafen Rutowsky, 
Au guſt's des Starken natürlichem Sohne, in Böh- 
men ein, unter ihm bienten bie beiden anderen natür« 
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lichen Söhne Auguſt's des Starken, ver Che- 
valier von Sachſen und der Graf Eofel; ver 
vierte, berühmtefle ver Brüder, Graf Morig von 
Sachſen, der fpätere Marſchall, commandirte die 
franzöfifhe Arme. Am 26. November 1741 warb 
die Hauptſtadt Böhmens erobert. 

Sehr bald aber und lange ſchon vor Beendigung 
diefes erſten ſchleſiſchen Kriege durch den Frieden von 
Breslau trat Brühl, heimlih von Maria There 
fia gewonnen, auf Oeſtreichs Seite, fchon kurz nad 
Friedrich's des Großen Befuh in Drespen mit 
feinem Bruder Heinrich 19. Januar 1742. Fried⸗ 
rich feldft giebt von der Conferenz Auskunft, die am 
Tage nach feiner Aılkunft wegen des bevorſtehenden 
Feldzugs ſtatt fand. „Der verſtorbene König Auguſt II. 
von Polen hatte einen Plan zur Theilung der Erb⸗ 
ſchaft Carl's VI. entworfen. Der Wiener Hof erhielt 
davon Wind. Der Fürſt von Liechtenſtein, der 
1735 durch Dresden reiſte und mit dem Günftlinge 
Auguft’s III, dem Grafen Sulkowsky, unzu⸗ 
frieden war, gab dem Grafen Brühl vie Verſiche⸗ 
rung, daß, wenn er ihm dieſen Theilungsplan ver⸗ 
ſchaffen könnte, er und fein Hof Alles aufbieten wür⸗ 
den, um Sulkowsky zu ſtürzen und ihm ſeine 
Stelle zu verſchaffen. Brühl war treulos genug, 
dieſes Anerbieten anzunehmen; er ließ jenen Plan ab⸗ 
ſchreiben und ſtellte ihn dem Fürſten Liechtenſtein 
zu. Kurz darauf, nachdem ſich Sachſen gegen Oeſt⸗ 
reich erklärt hatte und zwar bald nach der Ankunft 
des Königs von Preußen in Dresden, hatte die Kö⸗ 
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nigin von Ungarn ein altes Fräulein von Kling 
dahin geſchickt, eine Intriguantin vom Profefflon, die 
als frügere Erzieherin der Königin von Polen ihren 
Auftrag hinter dem Vorwand einer gemöhnlicgen Meife 
verbarg. Kaum angefommen in Dreöven, begiebt fie 
fih zu dem Grafen Brühl, nimmt iha bei Seite, 


zieht aus ihrer Tafche jenen Theilungsplan hervor und 
ſagt zu ihm: „Kennen Sie wohl diefe Schrift? Ber- 


fprehen Sie mir, auf ver Stelle, zu machen, baß bie 
Sachſen fi aus Böhmen zurüdziehen, oder ich ent⸗ 
decke Ihren Verrath und verderbe Sie!’ Brühl ver 
ſprach, mas fte verlangte: aus Furcht aber vor dem 
Könige von Preußen überließ er dieſem zwar für jebt 
die ſächſiſchen Truppen, jedoch mit dem feflen Ent- 
ſchluſſe, fe, fobald es irgend thunlich fei, abzuberufen, 
Um Nachmittage mar eine Conferenz bei dem Könige 
von Preußen,*) es befannen fich dabei: der Graf 
Brühl, ver Graf Rutowsky, der Chevalier 
von Sadıfen und die Herren Balori und des 
Alleurs.**, Der König gab die Mittel an, die ihm 
zur Rettung des franzöflichen Heers und des Kurfürften 
von Baiern, nunmehrigen Kaiferd, nie geeignetſten zu 
fein fchienen. wr Hatte eine Karte von Mähren vor 
ſich, auf ver er ihnen feinen Feldzug auseinanner ſetzte. 
Während dem trat ver König von Polen ins Zimmer; 
nach einigen Höflicgfeiten wollte ihm der König min⸗ 


*) der in ven f.g. Stalliimmern im Schloſſe wohnte, 
**) Tfie ranzöfiihen Geſandten am preußifähen und 


faͤchſiſchen Hof 
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deſtens Die Ehre ermeifen, ihn mitzuthellen, zu welcher 
Verwendung man feine Truppen beflimme. Der Graf 
Brühl Hatte geichwind die Karte von Mähren ein⸗ 
gepadt; ber König von Preußen forderte fie ihm mie» 
der ad, breitete fie noch einmal aus und wiederholte 
feine Auseinanverfegung. Er kam immer darauf zu- 
rück, daß der König von Polen Mähren niemals er- 
halten werde, wenn er ſich nicht die Mühe geben 
wolle, es zu nehmen. Auguſt I. fagte zu Allen: 
„Ja“ mit einer Miene ber Veberzeugung, in ver die 
Langeweile ausgedrückt lag. Brühl'n beunrubigte 
dieſe Unterhaltung; er zeigte ſeinem Herrn an, daß die 
Oper anfange. Und wären zehn Königreiche zu er⸗ 
obern geweſen, der König wäre nicht eine Minute 
länger zu halten geweſen. — Am folgenden Morgen 
ſechs Uhr*) ließ der König von Preußen den Pater 
Guarini zu fich einladen, der zu gleicher Zeit Au⸗ 
guf’s IM. Günſtling, Minifter, Hofnarr und Beichte 
vater war. Friedrich ſprach auf eine Weife mit 
ihm, die ihn glauben machte, daß er nur durch Ihn 
feinen Zwed zu erreichen hoffe. Der Pater Guarini 
begab fih von Könige zu feinem Herrn und befefligte 
ihn vollends In dem gefaßten Entſchluſſe.“ 

Theils Hatte Furcht auf Brühl gewirkt, Indem, 
wie der König bezeugt, Maria Therefia geproht 
hatte, feine Ränfe zum Sturze Sulkowsky's be⸗ 
fannt zu machen, theils boffnung, indem man ihm 


*) an demfelben Tage, wo Zried rich Dresden wieder 
verließ, 21. Januar 


| 6 
von Seiten Oeſtreichs Ausſicht auf bie Fürſten— 
würde gemacht hatte. Gr zog fi, als Oeſtreich 
12. Februar 1742 München befegt Hatte, zurück aus 
Furcht und aus Neid gegen Preußen und felbft aus 
Giferfucht gegen Baiern, als veffen Kurfürft 24. Ja⸗ 
nuar 1742 zum Raifer gewählt worden war. Schon 
im April 1742 ließ Brühl die ſächſiſchen 
Truppen von der preußiſchen Armee tren- 
nen und nad der fähfifhen Grenze zurüd- 
ziehen, fie batten Eeinen Antheil an Friedrichs 
Siege bei Czaslau 17. Mai. Im den Breslauer Prä« 
Uminarien war in einem geheimen Artikel verabrebet, 
daß Sahfen einige angrenzende Kreife von 
Böhmen erhalten folle Sn dem Breßlauer 
Frieden aber 17. Juni 1742, dem Sachen 23. Juni 
zu Wien folgte und der ben erften fchleflichen Krieg 
beendigte, erhielt Sachſen — nichts. Nach viefem 
Brieven trat Brühl offen auf Deftreichd Seite, er ver⸗ 
band fich mit Oeſtreich zum zweiten: fchlefifchen Kriege 
1744 —45 am 13. Mai 174% durdy die Warfchauer 
Allianz, die das englifche Geld zu Wege brachte und 
Maria Thereſia's Schenkung einer Herrfchaft in 
Böhmen an Brühl’ Frau. Oeſtreich verſprach Sach⸗ 
fen zum Lohne von ven Fünftigen Groberungen in 
Preußen das wichtige, im vreißigjährigen Kriege noch 
befeffene, nach dem weftphälifchen Frieden 1690 an 
Preußen abgefommene Magveburg, den Hauptplat an 
der Elbe, das preußiſche Eotbus in der Nieverlaufig 
und zur Verbindung Sachſens mit Polen den Schwie- 
buffer und Züllichauer Kreis an ver Oder mit Eroffen. 
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Brühl unterließ es aber, ſich wenigfiend auf den Fall, 


daß künftig eine Eroberungen in Preußen gemadht: 


würden, die angrenzenden böhmiſchen Kreife zufichern‘ 


zu lafien — das Beifpiel Sarpiniens, das durch fein: 


Fluges Betragen im jpanlichen Erbfolgekriege fich Stücke 
son Mailand und die Köonigskrone verfchafft Hatte, 
diente ihm gar nicht zum Beifpiel. Wie bei Sardi⸗ 
nien bie Seemächte zum Wormfer Tractate die Gas 
rantie übernommen, hätten fie fie auch bei Sachſen 
zum Warfchauer Tractate übernommen und unter ber 
Garantie der Seemachte konnte Sachfen der Erfüllung 
der Bedingungen Seiten Deftreihs völlig ficher fein. 
Hormayr berichtet, daß Brühl fehr ungefchidter 
Weile zur Verbindung Sachſens mit Polen viefelben. 
drei ſchleſiſchen Herzögthümer, die Friedrich der 
Große 1740 verlangt hatte, gefordert habe, daß 
Maria Thereſia darüber empört und lange nicht 
gu bewegen geweien fei, Brühl eine Antwort. zukom⸗ 
men zu lafien. Die Frucht der Verbindung mit Defte 
reich war unglüdlich für Sachfen. Als Friedrich 
in Sachſen einfiel, floh Auguft IE mit Brühl nad 
Prag und die Stimmung war entfchleven für Preußen. 
„Hier ii alles beßer Preussisch als GSäf- 
ſiſch,“ ſchrieb damals Friedrich an feinen Geheimen 
Kämmerier Fredersdorf, als er von der Lauſitz 
nah Dresden rüdte. Der alte Deffauer flug: 
die Sachfen unter dem Grafen Rutowoky und dem 
Chevalier de Saxe bei Keſſelsdorf, in der Nähe 
der Hauptſtadt, aufs Haupt, während der dftreichiiche 
General Prinz Earl von Lothringen unthätig. 


4 


— — ·— —2— 


11. 


vi 





Mantenuffel, des Fürften JSablonomwath und 
der Herzogin von Curland in Leipzig . . 
Hof:, Staats: und Militairetat und biplematifähes 


Corps unter Brühl . . » 2 2 2 2 0. W 


Friedrich Chriſtian, 1763. 


Seine und ſeiner Gemahlin Maria Antonia von 
Baiern Perſonalien. Die Gouverneure Mo8- 
zinsky und Wackerbarth-Salmonr. Schick 
ſale der ledten Sproͤßlinge ver damiti⸗e Bader: 
bartb ... FE 0.0. 


Der Adminiſtrator Faver 1763 1768, 


Berfonalien des Bringen Zaver und feiner Familie . . 


Friedrich Auguſt J., erſter König von Sachſen 
1768 — 1827. 


1. 


Die Jugend Friedrich Anguſt's. Seine Ber: 
mählung mit Amalie Augufte von Zweibrücken 
und deren Perfonalin. Die Kurfürfiin Mutter 
Marie Antonte und der Prozeß v’Agdolo. Der 


- Oberlammerherr Vitzthum und feine Defcendenz . 
. Aufpülfe des Landes von ven Wunden des ſieben⸗ 


jährigen Kriegs durch Abtragung ver Landesſchulden. 
Die Electoralwolle. Anfang des Flors der Induſtrie 
des Erzgebirgs. Aufbhülfe des Berghaus: vie Berg⸗ 
akademie und Werner. Die Kapelle und das 
Theater: Naumann, Shufter und Weber . . 
Epiphanie des Theurgen Schröpfer In Dresden: 


die Geiftereitirung im Palais des Herzogs von 


Eurland. . . 2... 

Des ungen Kurfürften Sauptrathgeber, ẽritf ch und 
Gutſchmidt. Die Miniſte Wurmdb un Wall: 
wis. Der Hauptgünſtling Marcolini. Ber 
fonalien Friedrich Auguſt's. Staats-, Hof⸗, 
Kvels: und Geſellſchaftszuſtände. Urtheil Fich tes 
über Sachſen im Jahre 179 . 2. 2 2 2 0. 
Das neue Anerbieten ver Krone Polen. Der Congreß 
zu Pillnitz. Die fächfifche Königswürde und die Na⸗ 
poleontfchen Zeiten. Beneral von Thielemann. 
Die Cataſtrophe von Leipzig, die Gefangenſchaft im 
Berlin und Friedrichſsfelde, vie Zeiten ber ruſſiſchen 
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und preußifchen Verwaltung und die Lanvestheilung. 
Das Minifterium Einfietel . . »- 2 2 202. 
6.. Haf⸗, Eisil: und Militalretat und diplomatiſches 
Görps anter Friedrich Augufl. Berfohalten bes 
Oberlammerherrn Bofe . ... 0020. 


Aönig Anton 1827— 1836 und Aönig Sriedrid 
Anguß Il. felt 1836. 
Perſonalien. Der Sturz Einfienel’s in Folge ver 
Julixevolution 1880. Die Miniſterlen Lin den a u unb 
Könneritz⸗Zeſchau. Perſonalien dieſer drei Mi⸗ 
niſter. Die erſte Eiſenhahn in Deutſchland und die 
Austreibung Liſt's aus Leipzig. Der Sturz des 
Miniſteriums Könneritz-Zeſchau in Folge ver 
Februarrevolutivn 1848. Die Miniſterien Braun: _ 
Pfordten un 3ſchinsky-Beuſt. . ... 
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Bal costum& am Sonntag vor Faſftnacht 
22. Februar 1852 beim Minifter des 
Auswärtigen, Freiherrn von Beuß 
(wiederhpnlt bei Hofe zur Fafnadıt): 
Zug der Königin von Navarra Margarethe von 
Balvis aus der Oper: „bie Hugenotten” . . 
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Drndfehler, Zufape und Beriihtigungen zu 
der Geſchichte des 5 ſachſiſchen Hofes. 


Band U Seite Weund 259 M ein entfchiedenes Quid pro 
quo, das mir widerfahren ift, einzugeſtehen; bie Worte: 
„Meber dieſe Freuden‘ bis „verlobt ſei“, find gu fireidhen, 
indem fie nicht Göthe auf 5 zu nehmen Hat, fondern 
der Graf von Geßler, preußiſchet Gefandter in 
Dresben, 

Seite 331 Zeile 6 flat: Fürſtin Neonille Wittgenftein, 
geborne Variatinsky if zu Iefen: Caroline Elifa- 
beth Fürſtin Wittgenftein, geborne Iwa⸗ 
nowska (Gemahlin des jüngften Bruders des Färften 
Ludwig, Färften Nicolaus.) 

Band 2 Seite 185 Zeile 8 ift Ratt Anna: Agnes zu 
lefen. 

Band 5 Sette 70 Seile 8 ſtatt prota ltes: prata. 

Seite 109 Zeile 1 ſtatt 1888: 1668. 
19 -.3%9 : biltdte: blickt. 
s 150 AB = croigneit: craignoit, 
2: s14& = si: se, 
ze 2 "s2l = tous: toutes. 

Band 7 Seite 151 Seile 16 flatt: „wahrſcheinlich“ if zu 
leſen „n icht“ und zuzuſetzen: ſondern wahrfcheinli der 
Sohn dieſes 1725, zweiundachtzigjaͤhrig zu Paris ge⸗ 
fiorbenen Pierre Puchot, Marquis des Alleurs, 
Roland Puchot, Comte des Alleurs: er war durch 
feine Semahlin, eine Tochter des ſaͤchſiſchen Generals 
Fürſten Alexander Lubomirsfy feit 1743 Schwager 
Nutowoky's und des Minifters Flemming, ber früher 
Sefandter in Wien wer und flarb ale franzöflfcder Ge⸗ 
fandter in Eonftantinopel 1754. 

Seite 152 Seile 11 ftatt 1780: 1789. 





— 
chenpfennige werden nie an Zahlungeſtatt 
angenommen.‘ 

Die ſächſiſche Politik war geradezu 
damals: Geld zu ziehen von dem, der am 
wenigfien dafür‘ verlange als Gegenlei- 
fung Dies geht deutlich aus einer von Aretin 
im fechften Bande feiner Beiträge zur bairifchen Ges 
ſchichte mitgetheilten Depeſche des Taiferlichen Geſandten 
in München, Baron Widman, vom 6. Juni 1751 
hervor, worin «8 beißt: „Verlautet es in München fort. 
und fort, als entfernte fi die Verbindung des Säch⸗ 
fiſchen Hofs mit den See» Mächten immer mehr und 
mebr, ja nach geftern zu Nympfenburg vermög einiger 
von dem alten Feldmarſchall Grafen von Seden= 
dorf ır. eingelaufenen Nachrichten will man für ges 
wiß verſichern, daß dortiger Hof einen neuen Sub⸗ 
fivien « Tractat mit Frankreich auf jährlide 
1,400,000 Livres wirklich geichloffen, auch den 
Grafen von 2008 wiererum nad) Paris abgefer- 
tiget habe. Soll fich bey viefer Gelegenheit der Sädh- 
fifche Minifler Graf Hennid Haben verlauten laſſen: 
„daß es ja weit fürträglicher wäre, eine fo anfehnliche 
Geld» Summe jährlich zu ziehen, um nur flill zu figen, 
als etwa weniger von ven See⸗Mächten zu befommen, 
um nicht nur dafür 12,000 Mann auf den Beinen 
zu halten, fonvern fich noch in verfchiedene verfängliche 
und anſtößige Nebendinge einzulaſſen.“ 

Bei dieſer Seelenverkäuferei düpirte der ganz im 
franzöſiſchen Sold ſtehende holländiſche Geſandte in 
Dresven Kalkoen einmal Brühl, als er ihm eine 
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Offerte im Auftrag der Generalſtaaten machen mußte, 
ein fächflihes Corps in Sold zu nehmen, dadurch, 
daß er ihm, „da er ein Freund des Drespner Hofes 
ſei,“ infinuiete, „er Eönne für regelmäßige Bezahlung 
nicht einſtehn.“ „Brühl, fagt Williams, dachte 
an nichts als an Geld und ſchlug die Offerte ab.” 
Das war ed, was Frankreich wollte. | 

Brühl und durch ihm der König blicken feit 
dem Drespner Zrieven leidenſchaftliche Feinde Fried⸗ 
rich's des Großen. Brühl ſtellte unablaäſſig ſei⸗ 
nem Herrn die preußiſchen Abſichten fuͤrchterlich vor. 
Das geheime Hausconſell ſuchte insgeheim das Feuer 
in Wien möglichſt anzublaſen. Der ſächſiſche Geſandte 
bier war Graf Carl Georg Friedrich Flem⸗ 
ming, aud dem Haufe Iven in Pommern, der Schwa⸗ 
ger Rutowsky's, früher in Turin und L2onpon. *) 


*) Der nachherige preußifhe Großfanzler Baron 
Fürſt, derfelbe, den Friedrich der Große im Müller 
Arnold'ſchen Prozeſſe abſetzte, ein preußifcher Ariftofrat, 
der 1754 in ſchlefiſchen Ausgleihungsgefhäften ſich in Wien 
aufbielt, zeichnet den ſaäͤchſiſchen Ariftofraten in feinen Lettres 
sur Vienne, die Leopold Ranfe in feiner Zeitfchrift mit: 
getheilt hat, alfo: „Graf Zlemming, ein Dann von 


Geiſt, aber troden und kalt — man fieht ihn Stunden lang: 


in der Sefellfchaft, ohne daß er ein Wort fpräde; er Hat 
die Unart, unwillig zu werben, wenn er im Spiele verliert; 
wegen der engen Allianz zwifchen Oeſtreich und Sachſen 
wird er bei Hof hervorgehoben, minder in der Stadt; er 
hat immer das Air fi felbft zn genügen. Die eigentlich 
ſaͤchſiſchen Geſchaͤfte find dem Herrn von Petzohd übertra⸗ 
gen, ber ein wenig gefeliger und angenehmer if ale Graf 
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Flemming war, wie ihn Horace Walpole in 
feinen Memeiren befchreibt, ein flolger, ſinſtrer Mann, 
der Verfland genug befaß, die Negotiationen ohne di⸗ 
recte Einmiſchungen einzufädeln und Kaltblütigfeit ges 
nug, die Pläne gegen Preußen aufs Beſte zu foͤrdern. 
„Die fähflichen Geſandten, ſchreibt Walpole, ers 
hielten an jebem Hofe geheime Weifungen, Gerüchte 
von großen Plänen zu verbreiten, melche man in Ber= 
lin gegen Rußland im Schilde führe, namentlich habe 
ver König von Preußen Abſichten auf Curland, pol⸗ 
nifh Preußen und Danzig. Da Brühl mit Lügen 
nicht kargte, fo nahm er fig die Mühe, dieſe Ver⸗ 
Iäumbungen felbft in ben fehmwärzeften Ausdrücken zu 
dictiren. Aus felnen aufgefangenen Depefchen fleht 
man, wie erfolgreich er fich dieſer falſchen Nachreven 
bediente, jo daß die Kaiſerin von Rußland end⸗ 
Gh fogar glaubte, man flelle ihr nach dem Xeben. 
Diefen Plan, durch Schreden dieſe Souverainin zu 
einem Angriff gegen ben König von Breußen zu bes 
wegen, nannte Brühl befcheiven „ein zwar lifligeß, 
aber gutes Vorhaben.” Der Tele Tändler, der für 
jeven Tag des Jahres zwei bis Drei volfländige An⸗ 


Flemming.“ Flemming war feit 1745 mih einer Für⸗ 
fin Lubomirsfa, Tochter des Generals Jatob Alerans 
der, vermählt und flarb 1767 als Gabinetsminifter. Sein 
Geſchlecht blüht jebt noch in Preußen: der Sohn war pols 
nifher Krongroßichwertträger und erbte Iven von dem äl- 
tern Bruder feines Baters 1778. Sein Sohn iſt der frä- 
here Chefpraͤſident Graf Earl Flemming in Erfurk 
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züge befaß, wollte mit zwei mächtigen Rlefen einen 
Bund eingeben, um den preußifchen Thron einzuftärzen 
und machte auf einen Theil der Beute Anſpruch. Er 
wollte mit Raunig, der freilich Talent Harte, aber 
Brühl nicht mehr, ald um die Unfähigkeit feines 
Heren zu beherrfchen, das Haus Brandenburg zu 
Grunde richten, an deffen Spige Friedrich I. fland. 
Ich erwähne diefe Männer blos, um zu zeigen, welde 
Ameifen dieſen Löwen wedten.‘ 

Um fih in laufende Kenntnif von den Plänen 
ded Berliner Cabinets zu fegen, hatte Brühl zu dem 
Mittel feine Zuflucht genommen, das lange zuvor 
fhon dad Wiener Cabinet auf den Tarifchen: Reichs⸗ 
poften gebraucht hatte und daß dad Dredbner Kabinet 
ebenfalls Tange zuvor ſchon unter Auguft dem 
Starken benugt hatte. Schon unterm 16. April 
1732 hatte Bring Eugen den Öftreichifchen Geſandten 
in Berlin Grafen Seckendorf angemiefen „in alle 
Weiſe behutſam mit den Briefen umzugehen, beſonders 
mit denen, die über bie kurſächſiſchen Poflflationen 
liefen. Ein ehemaliger Secretair Brühl’s, ver 
Accisrath Aleranvder Heinrih Siepmann, einer 
feiner verichmigteften Diener, früher Auditeur bei ber 
polnifch » ſächſiſchen Carabiniergarde, der Thon feit 
1731 zur Führung der franzöftfchen Correfondenz im 
Cabinet gebraubt worden war, feit 1740 bis 1745 
Reſident in Berlin geweſen und 1741 für feine treuen 
Dienfte in den Reichsadelsſtand befördert worden war, 
“erhielt die Direction einer „geheimen Erpebition,” die 
1747 zum Behuf der Depefchen= Perlufttirungen 
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eigends, wie früher in Warſchau, nun auch in Dresden 
errichtet wurde. Es wurden in dieſer Expedition alle 
Depefchen geöffnet, die der preußifche Hof durch den 
Poftmeifter in Großenhain mittel Staffetten durch 
den Dresoner Oberbofpoftmeifter an vie preußifche 
Geſandtſchaft — af Her von Klinggräf, 
dann Geheimer Rath von Maltzahn — gelangen 
ließ. Ja als Brühl einmal durch unvorfichtige 
Aeußerungen gegen den franzöflichen Geſandten ſich 
verrathen und das preußifche Miniftertum ven Chiffre 
‚mit einem neuen vertaufcht hatte, beſtach Brühl fo= 
gar den Kammerviener des preußifchen Gefandten mit 
300 Ducaten, diefen neuen Chiffre feinem Herrn zu 
ſtehlen. Friedrich der Große, der fehr richtig 
fagte: „Brühl verſteht befier, Complotte zu ſchmie⸗ 
ven, als zu verbergen,” ließ ed an ven Nepreffalien 
nit mangeln. Schon feit dem Jahre 1752 ward 
ein Ganal durch den preußifhen Gefandten von 
Maltzahn ausfindig gemacht, durch den man Hinter 
die wichtigftien Entvedungen kam. Diefer Canal war 
der befannte Geheime Cabinets⸗-Canzliſt Friedrich 
Wilhelm Menzel. Mengel war wahrfiheinlid 
durch ökonomiſche Verlegenheiten gedrängt, er felbft 
behauptete fpäter in einem Briefe, den er aus feiner 
Haft auf dem Spielberg bei Brünn unterm 27. Januar 
1753 an feine Frau fchrieb, „daß ihm der König 
(Auguft 1.) nad) und nad) 130,000 Thaler ſchul dig 
geworden ſei.“ Mengel ward nad und nach mit 
einer Summe von 3000 Thalern beftodhen, an den 
preußiſchen Gejandten die Depefchen, bie von Wien, 
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von Petersburg, von London und von Paris einge- 
Yaufen waren, mitzutheilen. Der fpätere Gefandte 
Sachfens in Wien, Graf Schulenburg- Klofte= 
rode, theilt in feinen 1841 über ven Anlaß zum 
ſiebenjährigen Kriege publizirten Actenſtücken einen 
Auszug aus dem Unterfuchungsprotofol Menges 
d.d. Warfchau den 25. September 1757 mit, wo 
Mentzel ausfagt: „daß Die Erdffnung der Depefchen- 
Schränke durch Schlüffel bewerkſtelligt worden fet, die 
ihm der Geheime Babinetsratb Eichel aus Berlin zu 
zweienmalen babe zugehen laſſen, das erftemal Habe 
feiner gepaßt, er. babe jenoch an einem nah Maaß— 
gebung des Schlüffelloh8 an den Schränfen dasjenige 
marquiret, was an felbigem abzuänvern wäre, barauf 
babe er na drei Wochen ein ander Bund Schlüffel 
zugeftelt erhaften, unter welchen endlich einer die 
Schränke aufgeſchloſſen. Die Eröffnung ſei etwa drei 
His viermal gefchehen und befonderd des Sonntagd und 
Donnerftagd, an welchen Tagen eben nicht viel zu 
thun und um Mittagdzeit Niemand in der Erperition 


geweſen ſei. Der preufiſche Gefunptfchaftäfecretair 


Plaßmann habe hauptſächlich die Petersburger Dee 
peſchen begehrt und fie an Benoit communizirt“ — 
Benott war preußifcher Neftvent in Warfchau und 
nachher einer ver Haupthebel bei der ypolnifchen 
Theilung. 

Dad Merkwürdigſte, was Graf Schulenburg 
aus den Depeſchen Flemming's mittheilt, iſt, daß 
der Wiener Hof genau von Berlin aus unterrichtet 
war, daß am Dresdner Hofe Depeſchen auf verräthe⸗ 
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riſche Weife an das preußiſche Cabinet mitgeiheilt 
wurden. Schon im December 1754 unterrichtete der 
Kaifer Franz Zlemming in einer vertraulichen 
Aubienz über diefen Punkt, und ber Geſandte fchrieb 
fofort einen eigenhänbigen Brief an Arühl. Diefer 
drüdte unterm 30. December 1754 jein höchſtes Er⸗ 
flaunen dariiber aus, bemerkte aber: „Gependant je 
puis vous assurer, Mr., que jai beau penser 
comme je veux; je ne puis decouvrir le moindre 
sujet de soupgon.“ Unterm 4. Januar 1755 meldete 
Slemming, daß die Kaiferin Maria Thereſia 
ihm die Sache wiederholt und beflätigt Habe, mit dem 
Bemerken, daß man im Poſtbureau zu Prag die ge= 
nauefle Unterſuchung babe anftellen laſſen, ob vielleicht 
fi) ein Beamter babe beflechen laſſen, das Zelleifen 
zu Öffnen, daß aber nicht die geringfle Spur vor 
Verrath entdeckt worben fei.” Das Auffallennfle war, 
daß Kaunig Flemming die Mittheilung machte, 
„Daß er gewiß wiſſe, daß feit obngefähr zwei Mo⸗ 
naten der König von Preußen weber von feinen — 
Flemming’! — Depefchen, noch von denen des Ge⸗ 
fandten von Funk in Peteröburg mehr Mittheilung 
aus Dresden erhalten babe‘ — was fa mit dem 
Zeitpunft über einflimmt, in dem Graf Flemming 
feine erften. Erdfinungen machte, die abermals ven Könige 
von Breußen befannt geworden, vielleicht die momentane 
Borfiht veranlaßten. Klemming bat Kaunik 
wieberhelt um Mittheilung der Ertracte, die er aus Berlin 
erhalten Habe, Kaunitz aber wi aus und Flem⸗ 
ming fehreibt in einer Depefche an Brühl vom 8. Ja⸗ 
Saqh ſen. VIL 2 
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nuar 1758: „J’ai remarque, qu’on tient ces pieces 
si secrties, pour ne compromeltre en aucıme- 
facon le canal quwils ont A Berlin, quils 
croyent fort sür et bon.“ 

Man bat lange geglaubt, daß die durch Mentzel 
mitgethellten Depefhen Frie drich dem Großen bie 
wefentliche Beranlaffung gegeben hätten, ben fieben« 
jägzigen Krieg zu eröffnen. Dem mar aber keines⸗ 
wegs fo. Aus ven von Schulenburg mitgethetlten 
Depefchen erhellt, daß Sachſen direct. gar nicht zu den 
Unterhanvlungen zwifchen dem äftreichifchen, franzb⸗ 
Kichen und ruffifchen Cabinete gezogen: worden iſt, ber 
furchtfame, Immer umentfchloffen ſchwankende Bruhpt 
Hatte fogar abgelehnt, der am 22. Mat 1746 zwiichen 
Außland und Oeſtreich abgeſchloſſenen Altanz 
formel beizutyeten und bie geheime Tendenz des zwiſchen 
Frankreich und Oeſtreich am 2%. Mai 1756 
abgeſchloſſenen Allianztraktats blieb dem Fächflichen 
Cabinet unbefannt. Blemming gab in einer Den 
peſche vom 17. Juli 1756, einen und einen halben 
Monat vor Friedrich's Einmarfh in Sachen Den 
Rath, deſſen Nichtbefolgung die Cataſtrophe über 
Sachfen brachte. „V. E. me permeiira encore 
d’ajouter, que comme je commence à ne dauter, 
'qu’on veut se passer de nous, pour ne 
Bous pas avoir des obligations, je me 


‚presse de Lui faire part de mes sowpeons, quamd 
méme ils ne seraient pas tout-&-fait. fondes, 


afın qu’Elie puisse senger de bonne heure aux 
remedes. Je n'en connois, sedon mes. pett de. ku. 
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mieres, que deux, qui puissent repondre à nos 
vues, au besein de notre diat et aux conjonctu- 
res criliques, qui le menacent, et qui pent- éêtre 
ne cesseront pas de sität: une bonne armeda 
eapable d’agir et d'en imposer & ceile cour-ci; 
30,000 hommes et peut-eire encore mains, 
nous reniraient ce service essenliel: une sincäre 
‘et etroite amitie avec la Russie ferait. le resto.“ 

Noch unterm. 28. Juli 1756 ſchrieb Flemming 
aus Wien: „Le Roi de Prusse. peut èêtre persuad6 
qu'il ne sera point inquiet® ni altaque, du moins 
pas cette annee, puisque je suis sür, que 
pour le present il n’y a aucun concert, ni 
encore moins aucun plan de fait soit avec 
la France, soit avec la Russie, pour envahir les 
etats du Roi de Prusse. Cependant partout ce 
que je remarque, je ne saurais m’imaginer autre- 
ment, que la cour d'ici doit ötre bien süre de 
l’amitie et de l’attachement de la Russie.“ ° 

Die Kunde von der Eriftienz des Allianzvertrags 
zwifchen Deftreich una Frankreich vom 2. Mai 1756 — 
eines dergeſtalt von der zeitherigen uͤber hundert⸗ 
jährigen Politik Deftreichs abweichenden Allianzuertrags, 
daß er allerdings ganz geeignet war zu allarmiren — 
erhielt Frie drich der Große auf geheimen Wegen 
aus Wien und aus Petersburg. Marie Thereſia 
felbſt Hatte nie Blöße ſich gegeben, das Feſt der h. 
Heowig, der Schukpatrenin Schiefiens, zu Wien mit 
ganz auffallendem Vompe begehen zu laſſen. Brühl, 
der allerdings in ftreichichen und huradPfen Selv 
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fand, Hatte feinerfeits eine andre Unvorfichtigkeit und 
aus rein unnüger Prablerei begangen: er hatte, um 
die Verbindung mit. den öſtreichiſchen Ländern zu er- 
feichtern, eine neue Straße nach Böhmen anlegen und 
dazu in einer Aufihrift den Namen „Militair- 
ſtraße“ anjchlagen Taffen. 

1756 eröffnete Sriepdrich ven vritten, den fieben⸗ 
jährigen Krieg, der für Sachſen unermeßlich ſchwere 
Dpfer erzwang. Er überrafchte am 29. Auguft den 
in unglüdfeliger Verblendung ftegenden Brühl mitten 
im Taumel der Sorglofigfeit mit 60,000 Mann, die 
in drei Eolonnen in Sachſen einrüdten. Er über- 
raſchte dad Land, wie einft Carl XU. Auguſt ven 
Starten überrafcht Hatte. Brühl war fo unvor⸗ 
bereitet, daß er nur 17,000 Dann entgegenzuftellen 
batte, fle waren noch dazu ſchlecht mit Munition und 
Lebensmitteln verforgt. Sie rüdten am 1. Septeniber 
1756 mit adhtzig Kanonen in ein Lager vor Pirna 
unter dem Feldmarſchall Grafen Rutowsky, ber, 
wie William 8 berichtet, wie fein Halbbruder, ver 
Chevalier von Sachſen bitterer Feind Deſtreichs 
war: beide Eonnten e3 nicht vergeflen, daß fie dereinſt 
Prinz Carl von Lothringen in der Schlacht bei 
Keſſelsdorf aufgeopfert Habe. Der König, feine beiden 
älteflen Prinzen und Brühl verließen Dresven und 
begaben fich jelbft mit in das pirnaifche Lager. Brühl 
hatte 120, der König nur 50 Pferde bei fi; pie 
genaue Eontrole ver Perfonen in des Königs Umgebung 
dauerte fort: Brühl ließ nur die Officiers du jour zu, 
kein General durfte fich in des Königs, Nähe blicken laſſen. 
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„ODresden, ſchreibt ver Engländer Walpole in 
feinen Memoiren, Tief. fig eben fo leicht als gern er⸗ 
obern. Die Einwohner waren firenge Proteflanten, 
bie an der Fatholifchen. Srömmelei des Hofs Anfland 
genommen hatten und durch bie Erpreffungen vefielben 
zu Grunde gerichtet worden waren. Ste freuten ſich 
einen König in ver Kirche zu fehen, und erinnerten 
fi mit Vergnügen, daß Friedrich zur Zeit der erften 
Eroberung an ihren Andachtsübungen Theil genommen 
hatte.“ Friedrich nahm fhon am 10. September fein 
Hauptquartier zu Dredven im Moszinsky’fchen Gar⸗ 
ten. Später wohnte ex im Brühl'ſchen Palais und 
als 1759 im Winter dieſes zu einem Hofpital einge- 
richtet wurde, im königlichen Schloffe. „Er ließ, fchreibt 
Walpole weiter, ven König von Polen mit beleidi⸗ 
gender Höflichkeit melden, daß er befohlen Habe, Vor⸗ 
fpannpferde in Bereitfchaft zu halten, menn er für gut 
fände nach Polen zu gehen, da jet bie Zeit wäre, 
wo fih der Reichstag verfammle Er ver- 
ſprach der Löniglichen Bamilte und den Behörden feinen 
Schutz: „jusqu'à votre ministre, fügte er bet, qui 
est trop au dessous de moi pour le 
nommer.“ Gr beklagte, daß Auguf in ben 
Händen eined Mannes ſei, von dem er fi anbot 
zu beweifen, daß er fi der größten Ränke ſchuldig 
gemacht Habe.’ Als Friedrich Brühl's Palais bes 
trat, gab er mit feinem Krüdenftod, womit er einen 
Dfeilerfpiegel einichlug, In eigner Perfon das Zeichen ' 
zum Demoliren: darauf zertrümmerten feine Leute Allee. 
Das Palais warb ein Wachthaus, Tpäter ein Hofpital. 
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Die geplinvderten Sachen wurben nach Berlin gejchidt, 
wo fie die Juden dem Könige abkauften. Für Scho⸗ 
nung ber Brühl’fchen Bärten bot Bolza 10,000 
Thaler, Die Der König annahm. Friedrich fand in 
Dresden die durch Mentze l's Berrätherei mitgeihellte 
Geheime Correſpondenz des ſächfiſchen Miniſteriums im 
vierzig Bänden ſeit 1746, die allerdings ſchon in einer 


Kiſte eingepackt daſtand und nad) Polen geſchafft wer⸗ 


ben ſollte. Friedrich ließ ſofort durch Herzberg 
Daraus dad „Memoire raisonne sur la conduite des 
cours de Vienne et de Saxe“ abdrucken, das fein 
Berfahren gegen beide Höfe vor der Welt rechtfertigen. 
ſollte. Vergebens Hatte ſich die unverföhnliche Feindin 
Friedrich's, die Königin⸗Kurfürſtin Joſephine, 
ſelbſt vor die Archivthüre mit ausgebreiteten Armen 
geſtellt, auf die wichtigſte Kiſte ſich geſetzt und nicht 
aufftehen wollen; der preußiſche Major Wangen⸗ 
heim zog fie mit ſeinen Grenadieren hinweg. „Le 
Roi de Prusse, ſchrieb Brühl an ven Grafen 
Flemming in Wien unterm 20. September 1756, 
a fait ouvrir par force le cabinet et enlever les 
papiers, par lesquels il pretend anjourd'hui justi- 
fier toute l’horreur de ses procedes. L'’enlevement 
de ces papiers, auquel nous ne pourrions jamais 
nous entendre de la part d’un prince qui ne se 
declare pas ennemi, nous fait, comme V. E. 
sait bien, une peine infinie, et il est certain que 
le Roi de Prusse a pu voir, qu’on n'a pas plaide 
sa cause, mais loujours n’a-t-il pas pu trouver que 
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mous fassions entrös dans un concert, eontre he, 
vü que cela n’est point.“ 

Brühl nahen Hierauf nicht elumal die unter ber 
Bedingung, die fachflfchen Truppen aubeinander geben 
zu laffen, von Friedrich durch ben englifchen Ge⸗ 
ſandten Stormont angebotene Neutralität am. Die 
ſächſiſche Armee fuchte vergebens ihre Vereinigung mis 
der oͤſtreichiſchen in Böhmen zu bewerkſtelligen. Sie 
ſchlug deshalb bei Königftein eine Brücke über vie Elbe 
und ging, von einer nehlichten Nacht Hegünfligt, über 
Sen Fluß. Da die Dunkelheit und der Nebel ver⸗ 
ſchwand, bevor fie vier Meilen marichirt, fanden fie 
zu ihrer Beflürzumg ben. König zmifchen fih und den 
Deftreichern und zwar im Beflt aller Paͤſſe. Er zieth, 
ihnen, in ihr Lager zurückzukehren, fie ſchickten ſich am 
feiner Weiſung zu folgen, der fie vergeblidy ſich wider⸗ 
ſetzt Haben. würden — allein zu Ihrem geößten Schreden: . 
wurden fie gewahrt, daß viefer alles berechnende Mann 
ihre Brüde zerfiört hatte. So mußte ſich die Armee 
nach vierunddreißtgtägiger Lagerblokade, varin fie vom 
17,000 Daun auf 14,000 durch Seuchen, Strapazen 
und Dejertion geminvert worben war und zulegt drei 
Tage und drei Nächte ohne Proviflon und mit wenig 
Munition fi) behauptet hatte, an Friedrich ergeben. 
Die Sapktulation ſchloß Rutowsfy am 14. Oetober. 
Zehn Imfanterieregimenter blieben beifammen und er⸗ 
Hielten preußiſche Uniformen, Bahnen und Offiziere, pie 
übrigen Regimenter und bie Cavallerie wurden under 
geftedt. Die Offigiere wurben auf Ihr Ehrenwort enter 
daffen. Dazu ſtellte Friedrich neus Werbungen im 
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Sachſen an. Auguſt HI. und Brühl flüchteten ſich 
auf den Königſtein, erhielten von Friedrich Pälle 
und begaben ſich nach Polen. Der Verräther Mentzel 
begleitete den König noch nach Warſchau. Bei einem 
fröhlichen Gelage erhielt er den Wink, daß der General⸗ 
adfutant Spörken ihm auf die Spur gelommen 
fei: er floh nun nach Oeſtreich. In Prag ward er 
verhaftet, wieder nach Warfchau gebracht und verhört. 
Er ſaß vom September 1757 bis zum Prieden in 
bärtefter Haft auf dem Spielberg, nach dem Frieden 
Fam er auf den Königflein: Hier ift er 1796 nad 
vierzigjährigem Gefängniß geftorben, zweiundflebenzig. 
Sabre alt. Die Regierung Sachſens übernahmen die 


ſchon oben genannten f. g. drei Birefönige Graf Loß, 


Kanzler Stammer und Oberconfiftorialprä= 
ſident Globig. „ES iſt jevermann bekannt, fagen 


die vertraulichen Briefe über Brühl, daß alle dieſe drei 


Berfonen Bettler und voller Schulden geweſen. 
In diefem Kriege nun, da jevermann verarmet, find 
fie alle drei zu anjehnligen Mitteln gekommen und 
haben noch erflaunende Summen, die man fi kaum 
vorftelen Tann, Sr. Erlauchten Excellenz nach Polen 
uͤberſchickt.“ 

Bor der Hand nahm aber Friedrich die Lan⸗ 
deseinfünfte in Beſchlag, fegte die Beſoldungen ver Col⸗ 
Iegien und Kanzleien von 190,000 auf 30,000 Thaler 
herab, entließ die Operiſten, Tänzer und Sänger, 
Haffe ging damals wieder nach Italien. Der Hof 
der KöniginsKurfürfiin und der kurprinzliche Hof. blies 
ben in Dresven. Als die Königin für. fi und ihren 
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KHofflaat nicht weniger als monatli 174,000 
Thaler (über zwei Millionen jährlich) ver 
langte, erhielt fie zur Antwort von Friedrich: „ſie 
ſolle fih an ihren Gemahl wenden.” Dafür trieb die 
hohe Dame durch die bei ihr zurüdgebliebene Gräfin 
Brühl, ven Generaladjutant Spörfen,”) vie Prin- 
zen ſelbſt, das gefährlichfie Kundſchaftsweſen gegen ven 
König, fie fol feld dem Anſchlag des Kammerdieners 
Glaſau, der nachher in Spandau flerben mußte und ' 
dem Berrath eined Cabinetsjecretaird nicht fremd ges 
blieben. fein. Sie, die berechtigtſte Präten- 
dentin gegen Therefia’d pragmatiſche Sancs 
tion und ihr vermeintlides Univerſal— 
recht, war der Kaiferin eifrigfle, treuefte 
Bundedfreundin — aus Haß gegen Preu- 
Ben und Friedrich. Darauf ward die Grafin 
Brühl 1757 aus Sachſen weggewiefen: fie begab 
fh nah Warſchau, wo fie 1762 flarb. An ihrem 
Gemahl ließ Friedrich feine ganze Rache aus: nächft 
Brühl's Dresdner Palatd wurden auch feine übrigen 
Häufer, Schlöſſer und Güter in Sachſen und in ber 


*) Morik Auguf, Baron von Spörfen, flarb 
ale &enerallieutenant und Gommandant vom Königftein. 
Seine Frau, eine geborne ShönbergsPfaffroda, Hei: 
zathete in zweiter Ehe ven erfien Grafen Rer und in 
dritter den erfien Grafen Hopfgarten: fleift bie Groß⸗ 
mutter der jetzt lebenden Gebrüder Carl und Alexander 
Grafen Rer und durd ihre no lebende Tochter Marie 
Hopfgarten au die Großmutter der Gebrüder Rudolf, 
des jetzigen Oberhofmarſchalls und Guſtav's, Rammers 
herrn, Barone von Geredorf. 





Lanfig verwüſtet. Die Garde erhielt das Palals in 
Dresden, die Schlöffer zu Riſchwitz bei Wurzen, wo 
Friedrich nach der Schlacht bei Roßbach wohnte unb 
zu Grochwitz bei Herzberg „zum Ausräumen.” 
Noch 1753 gab er Befehl, Brühl's neugebautes 
Schloß Pförten in der Niederlauſitz in Brand zu ſtecken. 
Dies große Schloß ſteht feit jenem Brante bis has 
zu Zage in Trümmern. Auguſt IH. fchenfte zum 
Erſatze für dieſe Verluſte Brahln nah van Tode 
. der Königin die ganze Appanage derſelben, namentlich 
die reihe Staroflei Zipg und das Fürſten bergiſche 
Haus in Dresven. 

Joſephine flarb ſchon im Jahre 1757. Kur 
vor ihrem Tode vernahm fie die Nachricht von der 
erften Hauptniederlage ihres Todfeindes bei Collin, vie 
ihre Sacıfen bewirkt hatten. Bier ſächſiſche Cavallerie⸗ 
zegimenter, die währen» der Lagerblokade bei Pirna in 
Polen ftanden, waren in der preußifchen Gapitulation 
vergefien worden. Sie waren zu ben Oeſtreithern in 
Mähren geflogen. Die Schlacht war Thon für bie 
Deftreicher fo gut, wie verloren, Daun hatte bereits 
einen mit DBleiftift gefchriebenen Laufzettel umhergehen 
laffen mit den Worten: „Die Retraite iſt nach Such⸗ 
dol, als ver fächfifche General Graf Georg Lud⸗ 
wig von Noftig dieſe Retraite noch zuc rechten Zeit 
aufhielt. Der Dragonerobriſt Ernft Ludwig von 
Benfenporf,*) von der Furia gegen die Preußen 

*) Sohn des Anſpach'ſchen Hofmarfhalle, geftorben 
1801, neunzig Jahre alt, als General⸗Inſpector der Cavallerie 
und Ghef ber Garde du Corps. 
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und dem Champagner, wie man fagt, entflammt, fete 
auf eigne Gefahr fi) an Die Spide des Prinz Garl- 
ſchen Regiments und drang in die preußiſchen Heeres⸗ 
haufen ein. Die drei andern ſaͤchſiſchen Dragener- 
regimenter und ein Öflreichifcges Wallonenregiment, jet 
Latour⸗Oragoner, kamen zu Hälfe, «8 begann ein 
furchtbares Gemepel, Brienricdh's ganze 1000 Mann 
ſtarke ſchöne Leibgarde warb Hier von den erbitterten 
Sachſen ohne Erbarmen niedergehauen. Der Gieg 
ward durch die Sachſen in dem Augenblick gewonnen, 
als der andere preußiſche Flügel unter Bieten eben 
Victoria fchießen wollte. WE Friedrich Die Leichen 
feiner Garde du corps ſah, kamen Ihm Thraͤnen im 
die Augen; er vernahm um fi das Blüfern: „Hier 
if unfer Pultawa!“ Mer vieler Freudenbotſchaft 
für Joſephinen folgte bald eine Trauerbotſchaft 
nach, die Botjchaft von dem größten Siege, den Fried⸗ 
rich jemals erfochten hat, dem Siege bei Roßbach, 
ber den gangen iranzöflfchen Kriegsruhm zerfnidte und 
Die Reichdarmer zur Reißausarmee vegrabirte. Zwolf 
Tage nach der Schlacht bei Roßbach flarb vie Königine 
Kurfürſtin. 

Graf Carl Chriſtoph Schmettau, Bruder 
bes Orafen Samuel, ver frühe in ſächfiſchem 
Dienft Rand, war Bomwerneur von Dredben geworben. 
Als Daun nad der Hochkircher Schlacht 14. October 
1758 zur Belagerung heranrüdte, machte ex Miene, 
bie Vorſtädte abbrenmen zu laſſen und li alle Häufer 
mit Brennmaterinlien füllen. Die Stadt und der kur⸗ 
peinzliche Hof (ven Friedrich mit Fleiß in Dresben 


Zuge — 
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zurückhielt, damit er die Stabt Ihm bewahren helfe) 
machten dagegen Borflelungen, ja Drohungen. Schmet- 


tau verwies fie an den Freund Daun, den man nur 
- auffordern möge ſich zu entfernen, er, der Feind, koͤnne 


nichta thun und werde ſich auch nicht durch Drohungen 
ſchrecken laſſen. „Er werde, erklärte Schmettau, 
fi von Straße zu Straße veriheidigen, im Schlofie 
ſelbſt, inmitten des Adels, des Hof, der Eurprinzlichen 
Samilie, das Aeußerſte erwarten,” weshalb er au 
Brennmaterialten in die Souterraind und Keller füllen 


ließ. Daun rückte dennoch hervor, als aber nun 


Schmettau am 10. November gegen 300 Häuſer 
der Pirnaiſchen Vorſtadt niederbrennen ließ, zog er ſich 
aus Nüdficht für die Verwandten und Bundesgenoſſen 
feines Hofes zurüd. Nachdem Friedrich die Kun« 
nersdorfer Schlacht 12. Augufl 1759 verloren, ſchrieb 
ee Schmettau zwei Tage nachher, er möge, wenn 
Dresden nicht zu halten fei, durch -Gapitulation Gar⸗ 
nifon, Caſſen, Magazine und Lazarethe reiten; da er 
fich aber. bald wieder von dem Unfall erholte, empfahl 
er ihm am 25. Auguft dringend die Erhaltung bes 
Plaged. Der letzte Brief kam Schmettau erſt 5. 
September früh durch einen Spion zu Den Tag 
vorher war Dresden ſchon für Friedrich verloren 
gegangen, vie Deftreicher erhielten es durch Rapitulatton. 
Schmettau fielin fchmere Ungnade bei feinem König. 

Set kamen die furdhtbarften Zeiten für Sachſen, 
Zeiten, wie fle Sachen viermal in zwei Jahrhunderten 
son den Tagen Buftav.AdoIfis an bis auf vie 
Napoleon’ Hat erbulden müflen und immer und 
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immer wieder durch bie übelberaihene Politik feiner 
Beherrſcher. Der Engländer Walpole fchreibt über 
biefe Zeiten: „Keiner der Eriegführenden Theile wolkte 
einen Fuß breit weichen, weil beide die Dinge zur Ent⸗ 
ſcheidung zu bringen ungesuldig maren und namentlich. 
die Kaiferin Königin fich mit der Hoffnung fchmeichelte, 
ihren Feind zu zerichmettern. Was vie Länder von 
biefer Erbitterung litten, das kann nicht ausgeſagt 
werden — aber wann bat. man die Benöllerungen bes 
rüdfichtigt? Niemand litt mehr als die Sachſen. Wäß« 
rend ihr König und fein verbrecherifcher Günftling ihe 
unrühmliches Leben in Polen hinfrifleten, ohne Macht 
und ohne Achtung, Hatte Dresden die fchlimmften Fol» 
gen von Brühl's niederträchtigem Ehrgeiz zu erbul- 
den: dad Brod flieg auf den Preis von eff Penee 
(fieben bis acht Groſchen) das Pfund.‘ 

Friedrich der Große lag ganz nahe um bie 
Stadt herum, die in der Deftreicher Hand war, mit 
feiner ganzen Armee: fein Hauptquartier war biefen 
Winter über in Freiberg. Im Juli fuchte er den ver⸗ 
Iorenen wichtigen Platz wiederzuerobern. Die Belage» 
sung begann und mit“ ihr das furchtbare Bombarde⸗ 
ment. Es war fo entfeglich, daß die Faſchinen auf 
dem Walle fich entzünnsten und der hohe Thurm der 
Kreuzkirche einflürgte: von dieſem Thurme aus waren 
die Signale gegeben worden, welche den öftreichiichen 
Truppen auf ven Wählen die Stellen angaben, wohin 
fie ihre Schüffe gegen Die preußiſchen Batterien richten 
ſollten. Friedrich mußte am 29. Juli unverrichteter 
Sache abziehen, vie ſchönen Lindenalleen des großen 





Gartens, die vie Brenßen zu Faſchinen fällten, fielen 
damals und mit Ibnen die Tauſende von Statuen, bie 
den Garten ſchmuͤckten. Das ganze Übrige Land aufer 
ver Hauptſtadt blieb bis zum Frieden in ber Gewalt 
Dreußene. Friedrich der Große hielt feine Win⸗ 
terquartiere 1760 und 1762 in Leipzig. 

Der lang erſehnte Friede ward endlich unter Ver⸗ 
mittlung des Kurprinzen, ver Friedrich dem Gro⸗ 
Sen die erſten Eröffnungen: that, am 15. Februar 
1763 auf Auguſt's III. geliebtem Jagdſchloß Huber⸗ 
tusburg durch den füchflfchen Geheimen Rath Baron 
Thomas Fritfh mit Herzberg und Collen⸗ 
bach unterzeichnet. Eine der Bedingungen deſſelben 
lautete ausdruͤcklich: Verzicht Sachſens auf alle Ent⸗ 
ſchͤdigung. Auguſt II. Hatte 300 Millionen Thaler 
Berlufte liquidiren laſſen und Friedrich der Große 
giebt ſelbſt an, daß er während ver fieben Sabre 
funfzig Milionen aus Sachen gezogen habe. 70,090 
Soldaten Hatte Preußen aus. Sachſen genommen. 

Ueber die Zuſtände nach dem abgejchloffenen Frie⸗ 
ven giebt Friedrich der Große in einem. Briefe 
aus Dabien 3, März 1763 an ven Marquis d’Ar- 

" gens eine Schilderung: „Wenn der Friede den Ber⸗ 
linern Freude macht, fo ift Dies nicht derſelbe Kal Hier 
bei ven Sachſen. Kaum verlafin wir die Städte, 
faum haben wir die Dörfer geräumt, fo erfheint auf 
der Stelle die ſächfiſche Execution und fchreit: „Ben 
zahlt, bezahlt, ver König von Polen braucht 
Geld!“ Das Bolt fühlte das Unmenſchliche in dieſem 
Berfahren, es beſindet ſich im Elende und anflatt ihm 
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Erleichterung zu verſchaffen, befchleuntgt man fein Ber» 
derben. Hier, mein Lieber, haben Sie ein Gemalde 
von Sacıfen; dad na der Natur gezeichmetif. Seine 
Allergnädigſte Mafeflät von Polen find noch nicht 
wiederhergeſtellt, Dero Geſundheit if noch ſchwan⸗ 
kend. Die Sachſen betrachten die Rückkehr 
ihres Königs als ein öffentliches Unglud,. 
als eine no fchredlichere Landplage, al 
Krieg und Hungerdnoth.” 

Auguft Hatte zeither mit gewohnter Indolenz feine 
Tage in Polen zugebracht, Brühl Hatte ihm Zerftreu- 
ungen verſchafft und vie Dinge In Sachen, fo ſchlimm 
fie fannen, im beften Licht fehen Iaffen. Als Dresden 
nach in preußifcher Gewalt war, ging ber Oberjäger⸗ 
meifter Graf Wolfersporf nah Warkhau, um 
bie traurige Sage des Landes zu ſchildern, vor Weih⸗ 
nacht 1758. In der Correſpondenz Friedrich's des 
Großen mit Graf Schmettau Heißt es In einem 
Driefe vom A. Januar 1759: „Der König, von Brühl 
vorher gegen den Oberjägermeifter, ven Brühl nicht: 
lebte, eingenommen, Hat auf alle von ihm ausge⸗ 
fgüttete Klagen nichts weiter erwiedert, als: „ich 
brauche einen Wolf nach dem Feſte“ und als 
Wolfersdorf fortgefahren Hatte, mit Trauer und 
Rührung zu fprehen: „Wolfersporf,-ih brauche 
einen Bären.” 

Zwei Monate nach dem abgefchloffenen Frieden 
kehrte Auguft mit feinem unzertrennlichen Bremier- 
miniſter nach Dredben zurück am 30. Aprü 1763. 
An 1. Mai was Tedeum in allen Kirchen, am 3% 
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Mai beſah ver König die vom Königflein wieder zu⸗ 
rüdgebrachte Gemäldegalerie. Am 3. Auguſt war pie 
Dper Siro& von Haffe im DOpernhaufe, dad Magazin 
geweien war, zur eier des Namenstags des Königs 
und bes polnifchen Orbendfefles der weißen Adlerordens⸗ 
ritter. Darauf folgte eine zweite Oper Talestris, re- 
gina delle Amazoni, zu welcher vie Schwiegertochter 
Auguft's, die Gemahlin des Kurprinzen, Compofition 
und Tert geliefert Hatte und die die Blieber des könig⸗ 
lichen Haufes felbft aufführen: Marie Antonie 
‘gab die Titelrolle. Unter den Zubereitungen zu einer 
dritten Oper Leucippo, die den Flebenundfechzigfien Ge» 
burtstag des Königs den 7. Oftober verberrlichen follte, 
ſtarb verfelbe aber, plöglih bei Tafelvom Schlager 
getroffen, am 5. Oftober 1763. 

Ihm folgte, auch im Tode unzertrennlich, am 28. 
Dktober der Graf Brühl nad und wahrfcheinlich zu 
feinem Blüde. Nah dem Tode des Königs Hatte er, 
hereitö erkrankt, auf Begehr des neuen Kurfürften,, ver 
ihn übrigens fehr fanft behandelte, feine Aemter nieder⸗ 
gelegt und mar mit 36,000 Thalern Penfion entlaffen 
worden. Er nahm auf feinem Sterbelager das Abend- 
mahl nach evangelifcher Welfe von vem Oberhofpre- 
diger und flarb, wie Nulhietre erzählt, mit ziem- 
lichem Muthe: er ließ fih den köſtlichſten 
Ungarwein Fommen und baute, indem er 
auf bie Geſundheit feiner Freunde tranf, 
feine Seele aus. Nach feinem Tode kam fein Ber- 
mögen durch den Aominiftrator der Kur, ven Vruder 
Auguſt's, Xaver, ver ihn perfünkich haßte, unter 
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Sequeſtration. In der eingeleiteten Untesfuchung. er⸗ 
gaben fi an Beruntreuungen un» Unterfchlagungen 
fünf Millionen Thaler. Doch ward die Sequeftration 
1772 aufgehoben und es blieb das Vermögen zum 
großen Theil den Erben. Forſta und Piörten ſind 
noch heut zu Tage Brühl’jche Standesherrſchaften in 
der preußifch gewordenen Niederlaufitz. 


6. Bruͤhl's Teſtament und feine Familie, 


Bon dem merkwürdigen Seelenzuſtande, in wels 
chem Brühl, vieler ſächſiſche Lerma und Olivarez, 
bis in fein fpätes Alter und wahrſcheinlich bis zu 
feinem Tode fi) befunden, Fann fein im zweiundſech⸗ 
zigften Lebensjahre, ein Jahr vor feinem. Tode erriche 
tetes Teſtament am beten Zeugniß geben. Ich erwähnte 
dieſes Teſtament fchon oben und komme, weil es kein 
geringes pſychologiſches Interrefie darbietet, noch ein- 
mal darauf zurück. Dieſes Teflament, an deffen Spige 
Brühl mit feinen dreißig Titeln, Aemtern und Wür⸗ 
ben parabirt, ift in Weſiſſe's Mufeum abgebrudt und 
- ein Muftervocument der Geifleshöhe, auf welcher dieſer 
außerorventlihe Mann fland und „jener wahren und 
gründlichen Gottſeligkeit“, über weldye ern fchon zweiunds 
zwanzig Jahre vorher ein eigned Buch hatte audgehen 
lafien. Er befiehlt feine Seele im @ingange Gott, 
den Körper der Erde. Er veroronet, daß fein Leich⸗ 
nam anf feiner Erbherrichaft Pförten „vermittelft ge⸗ 
wöhnlicher Gedaͤchtnißpredigt“ hriftlih, im Uebrigen 
aber ohne „großes unndthiged Gepränge beftattet 
werbe, wie er folcheß vieleicht „in einem eignen Auf⸗ 

Sachſen. VI, 3 
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ſatze annoch beſonders verordnen bürfte.” Darauf 
vermacht er feinen lieben Kindern „den ganzen Himmel 
zu ihrem wahren und unvergänglichen Erbtheil, fo,‘ 
feßt er, den Unflnn, ven er ſchreibt, nicht vermer⸗ 
kend, zu, „unſterblich ift, mit welchem fle im ewigen 
Leben reich leben und „„ſterben““ innen.” Gr 
erkennt fich als einen der ärmflen Sünder, der feinen 
gnäbigen Bott nach feiner verderbten Natur unzählig 
‚oft beleidigt, weldhes ihm noch in gegenmwärtiger Mi⸗ 
nute, da er die Weber führe, von Grund feiner inner- 
fen Seele leid thue.“ Er fiellt fi ſelbſt var als 
ein „wahres untrügliches Erempel der unergründlichen 
Borforge Gottes, der ev Alles zu danken habe. Er 
giebt nun eine genaue Analyſe feiner inneren Führun⸗ 
gen. „Der Anfang, fagt er, meiner bis jeßo 
fortpauernden Glüdfeligfeit war der Pa— 
genftand. Sobald ih zu ſolchem bei S. Königl. 
Maj. Auguft 11. auserſehen worven, babe ich Bott 
inbrünftig auf meinen Knien um feinen göttlichen 
Beiftand unter vielen Thränen angerufen, fidy meiner 
in Gnaden zu erbarmen, mid zu führen, zu leiten, 
und der Urheber meiner Glücdjeligkeit zu fein. In 
ſolchem Seufzen zu Gott Habe ich beſtändig fortgefah- 
zen, nichts ohne vorhergehendes Gebet vorgenommen 
und allemal Gott angerufen, mir meine Bitte zu ge= 
währen, wenn er es zu meinem zeitlichen und ewigem 
Beften erfprieplih fände, und ſobald ih Schwierig⸗ 
keiten gewahr worden, bin ich fogleich davon abgeflan- 
den, ohne im Geringften zu murren. Niemals bin ich 
zu Bette gegangen und wenn es früh am Inge 
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gewefen, ohne mein Gebet zu verrichten; niemals 
aufgeflanden, ober etwas vorgenommen, bevor ich zu 
Bott meine Andacht verrichtet. Das geringfte Wider⸗ 
wärtige, jo mir begegnet, Babe ich Bott geklaget. Ich 
din aller Gefahr durch Anrufung feiner Gnade fliege 
reich entgangen. Meid und Mipgunft haben mich 
taufendmal verfolge. Mord, Gift und andere gefähr- 
liche Nachftelungen haben meine Jahre endigen wollen. 
Allein, da alles Gottes Werk war, fo hat e 
mich beſchützet und es ift meinen Feinden ade miß⸗ 
gelungen. Es könnte fait feheinen, ald wenn ich bier 
mein Lob fehreiben wollte, Gott aber, der Herzenskün⸗ 
diger, if mein Zeuge, daß ich davon meit entfernt 
bin. Ic kann fagen, daß ich die Rache gegen meine 
Beleidiger und Verfolger niemals ausgeübet, fondern 
vielmehr bei Gott und meinem allergnäpdigften König 
für fle gebeten, auch jo viel möglich geweſen, ihnen 
Gutes geihan, indem nichts niederträchtiger ift, und 
Gott mipfäliger ald die Rache. Gott hat mich Durch 
viele Wege, mie er allein zu bahnen weiß, in der 
Gnade und höchftem Schutz meiner allergnäbigfien 
Herren zu erhalten gewußt. Ich Habe nichts dabet 
gethan als ihn um feinen Beiftand angeflehet, mein 
Thun und Betragen fo einzuleiten, vaß ich das Glück 
haben möchte für das hohe Wohl meines allergnädig⸗ 
fien Herrn mit .erwünfchten Bortgange zu arbeiten. 
Ich habe die mir aufgetragenen Verrich tungen als einen 
Beruf angefehen und meinem allweiſen, allgegenwär⸗ 
tigen und barmherzigen Gott mich und bie Beforgung 
meiner Gefchäfte überlafien. Gott bat Alles gethan, 
3% 
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meine Wiffenfchaft, Gelehrſamkeit und Künfte find nur 
unvolllomnned Handwerfözeug gemefen. und wenn «8 
nach dem innerlichen Werthe meiner Geſchicklichkeit 
geben follte, fo wären meine Aemter fchlecht geführt 
worden. 

„Geduld mit Jedermann , Winfährigfeit, jebem 
beizuftchen, Sanftmuth in allen Stüden, eine durch⸗ 
gängige Höflichkeit, Mitleid mit Elenden und Beträbten 
empfehle ich meinen Kindern.‘ 

„Nichts ift Shäplicher, als fi in Aem⸗ 
ter dringen, die man zu verwalten nicht 
Fähigkeit genug bat. Und gleichwie es ehrlichen« 
den Gemüthern unanftändig ift, durch ‚unerlaubte Wege 
emporzufommen, eben fo wenig jollen vie, fo in Acm=. 
lern find, fi beugen und auf Feinerlei Weife dahin 
bewegen laſſen, aus zeitlichen Abfichten, oder nieder⸗ 
trächtigen Gewinnftes halber, etwadzu thun, das ihrem 
ehrlichen Namen ſchimpflich und der Billigkeit nach⸗ 
theilig fein. könnte.“ 

„Was meinen Kinbern auch begegnet, muß zu 
ihrem Beſten dienen. Aus feinen Vaterhänden werden 
fie Gutes und Böſes mit Dank annehmen, folglich mit 
weniger Vermögen vergnügter leben, als bei großen 
Schägen mit einem nagenden Gewiſſen. Indeſſen 
folen fie voh das Wenige, fo ih ihnen etwa 
hinterlaffen kann, zu erhalten fich bemühen. 

Hierauf folgen nun die Difpofitionen des Grafen 
über „das Wenige” feines zeitlichen Vermögens. Die— 
ſes Vermögen belief ſich nach der gerichtlichen Nach⸗ 
Inpfpezifiention von 1765 auf nahe 3 Millionen Tha⸗ 
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fer und nach Abzug ver Schulden auf noch über 1%/, 
Million. Lieber 200,000 Thaler fanden ſich allen 
baar vor, über 100,000 Thaler in Staatspapieren, ge⸗ 
gen 400,000 Thaler an Pretiofen, gegen 500,000 Thaler 
an rückſtaͤndiger Beſoldung und Vorfchäflen. Brühl's 
Bermögen muß, wenn dieſe Summen ‚die sichtigen 
find, allerdings fehr gefhwunden fein. Es beirug vor 
dem Ausbruch des fiebenjährigen Kriegs 5— 6 Mil 
lionen in Grundſtücken und die Rachlaßſpeziſtca⸗ 
tion von 1765 giebt den Werth ver gerichtlich tarirten 
fädhflichen Güterund ner Grundſtücke in Dreſden nur noch 
auf etwas über 1 Million an, das Brühl'ſche Palais 
in Dreßven war, vie Meubled Außgeichloflen, noch auf 
180,000 Thaler tarirt. Die polniſchen Güter gingen 
verloren, vie fächflichen Hatte der Krleg ruiniert. 93 
Millionen aber, jagt man, fein von Brühl im 
den Banken von Venedig, Genua, London, Amſterdam 
und Hamburg niedergelegt gewefen. Dieſe lettere 
Summe ift vieleicht eine überfchägte. W 

Der „reihe Mann“ hinterließ von zehn Kindern 
yier Söhne und eine Tochter. Die Erziehung hatte 
Der Vater der Mutter überlaffen und dieſe kluge Gran 
fie mit dem größten Erfolge ‚geleitet. 

Der ättefle Sohn, ver Graf und Starofl Aioys 
Sriedrich, der Majoratserbe, geboren 1789 und non 
König und Königin aus der Taufe gehoben, erhielt 
Forſta und Pförten in der Niederlauflg, eine Herr⸗ 
fhaft, ſammt den Gifenhämmern und Manufalturen 
daſelbſt, in der Berlaffenfchaftsfpecfication auf nur 
350,080 Thaler tarirt, ferner das Stummgut Gang⸗ 
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Lofffdmmern in Thüringen, und das Brüpl’fche Pa⸗ 
lals in Dresden fammt Barten, welches er 1792 an den 
Sofwerkaufte. &x erhlelt-ferner einen großen Theil des auf 
nur eine Million veranfehlagten Inventars an Meubles, 
namentlich die Bibliothet, dao Kupferſtich · und Nas 
twraltencabinet, ferner erhielt er die Albuzz i'ſche 
Motunde und den Garten im ber Friedrichoſtadt mit ver 
Luſt / Orangerie und Mmageriegebäuden, ver fpäter an 
zen Grafen Rarcolini kam; bazu einen Majorats- 
Brillantenfchmud, ein Maforats- Silberfervice und das 
berühmte, auf eine Milton Thaler geſchähte, in ven 
Souterrains des Schloſſes Pibrten aufbewahrte Ma⸗ 
Foratd = Porzellan - Service. 


Diefer Maforatterbe Aloys Briedrich er- 
ſcheint im Staatskalender von 1756- ſchon mit ſechs⸗ 
sehn Jahren als königlicher Kammerherr und Staroſt 
von Warſchau. Er flubirte in Leipzig und Ley⸗ 
den und wurde im memnzehnten Jahre polnifcher 
Kon» Generalfeldzeugmeiſter. Er burchreifte mehrere 
Jahre lang die meiften Kinder Europas und zwar 
mis einer Pracht, die Alles in Erfiaunen 
fegte: Um die. Liebe einer fehr reichen und ſehr 
vornehmen engliſchen Lady zu erwerben, und beſonders 
aus Citelleit, es den engliſchen Geſellſchaftslswen in 
der Profuflon zuvorzuthun, verlor er vorfäglich an fie 
80,000 Pfr. St. Der Staroſt machte dann im 
Öftreichifepen Heere noch einen Theil des ſiebenjährigen 
Kriegs mit, trat dann in ben Dienft des legten polnifchen 
Bnigs Stanislaus Poniatomsiy und war 





Gouyermeur von Warfchau bis zum Jahre 1785. 
Gr privatifirte Hierauf auf feinem Majoratäfip zu 
Pörten. Er war einer der ſchoͤnſten und riefenftärkfien 
Menfchen feiner Zeit, das Ideal eines Weltmanns. 
Die Kunſt der Unterhaltung war fein Triumph. Er 
fprach fait alle europälfchken Sprachen, Konnte fa alle 
mwfllalifche Infirumente fptelen, war Maler und gam 
befondess cin vorzüglicher Ihenterbiähter: von Ihm 
Ann die bekannten Stücke: „die Brannfchagung‘‘, 
„der Bürgermeiſter“, „das Findelkind“, in denen er 
meiſterhaft Scenen aus dem Leben der niedern Stände 
ſchildert. Er war ferner ein gemachter Mechaniker, 
namentlich ein gewaltiger Luflfeuermerfer und Artille- 
riſt: bloß zu feinem Vergnügen arbeitete es einmal ein 
ganzed Jahr unerkannt in der Stückgleßerei zu Augsburg. 
In ver Bertigkeit zu ſchießen, zu ſchwimmen, zu zeiten, 
fuchte er feines Gleichen. Seine Thätigleit war außer⸗ 
ordentlich. Dabei Ichte er ungemein mäßig, af wenig 
and trank fa einen Wein. Ueber den Schlaf Hatte 
er eine außerorpentliche Bewalt: er Tonnte Ihn mehrere 
Mächte entücheen. -Diefer merkwürdige Dann lebte 
abwechſelnd in Pförten und in Berlin, und flarb ohne 
irgend krank geweien zu fein, plöglih, nachdem er 
eben ein Glas Waſſer gefordert hatte, zu Berlin, vler⸗ 
undfunfzig Sahre alt 17988. Gr war vermählt mit 
zwei polniſchen Sräfinnen Poto zka und zum dritten⸗ 
mal wit einer fchlefihen Gräfin Schafgotſch. 
Deren Sohn iſt des jetzige Majoratsbeſttzer, und ihre 
ältere Tochter wurde die Mutter der Grafen Thun 
auf Tetfchen, die 1348 in der Tfchechen- Bewegung 
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zu Prag eine Rolle ſpielten und von benen Leo jehb 
Miniſter in Wien if. 

Wie Friedrich Aloys wandten fi aud feine 
drei Brüder nad) Preußen. und traten fogar in preu⸗ 
Sifche Dienſte. Carl Adolf trat erſt in franzoſtſche 
Dienfte während des fiebenjährigen Kriege und war 
mit fiebzehn Jahren. 1763 Adjutant des Duc de 
Broglie. 1762 erbielt er als Obriſt ein Cavallerie⸗ 
regiment in Warſchau und flieg bis zum General⸗ 
lieutenant. In Petersburg, wo er wieberholten 
Aufenthalt machte, erhielt ex die Gunſt Kaiſer Pauls. 
In gleicher Gunſt fland er bei. Friedrich Wil- 
beim dem Diden in Preußen und dieſer un» 
Wöllner und Bifhofswerder beriefen ihn als. 
einen feinen Hofmanıt und „einem Erweckten“ 1786, 
unmittelbar nach des Königs Thronbeſteigung, als 
Gouverneur des Kronpringen von Breußen, Friedrich 
Wilhelm IH. Ihm war nach des Vaters Tobe 
die Staroſtei Zips verfichert, die ihm aber Hei der 
Krönung des legten Könige von Polen entzogen 
ward. Gr flarb. zu Berlin 1802 als General ber 
Gavallerie und Obrifthofmeifter. Seit 1778 war er mit 
einer Englänverin, ver Tochter des englifchen Legationd⸗ 
fecretairö im Gang Sir William Gomm vermäßlt, 
einer Spegialin des Minifters Stein. Sein Gohn 
Friedrich, preußifcher Generallieutenant & la suite 
und noch lebend, beirathete eine Tochter des Feldmar⸗ 
ſchalls Gneiſenau und feine Tochter Marie dem 
berühmten Militairſchriftſteller General. Clauſ ewig, 
deſſen Werke fie herausgab. ' 
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Der dritte Bruder, Heinrich, verließ ebenfalls 
1787 vie ſächſtſchen Dienſte als Kammerherr und 
Obriſt. Gr warb vreußiſcher Generalmajor und Ge⸗ 
fandter In München, heirathete hier 1780 eine bairiſche 
Dame, eine Tochter ded Generals Grafen Minucci 
und farb 1792 zu Pförten. 

Der vierte, jüngfte Sohn, Hans Morig, end⸗ 
lich iſt der Schöpfer des jegt ziemlich verfallnen, aber 
zu feiner Zeit berühmten Seyfersdorfer Thals bei der 
Stadt Radeberg in des Nähe von Dresden, mit ben 
vielen Monumenthen auf Wieland und andere 
Literaturberoen, Tempelchen, Ginfleveleien und einer 
Menge  jentimentaler Inſchriften im Gefchmade jener 
Zeit, Die der Revolution vorausging und in denen 
„der gute Morig” verherrlichte und verherrlicht 
wurde. Der Dreédner Antikeninfpeeior Profeflor 
Beder beichrieb das Seyfersdorfer Thal in einem 
eignen Druckwerke. Hand Moritz Brühl trat 
ans dem fähflichen Kriegävienft zuerſt in franzöftfchen, 
dann fland ex. feit 1789 in preußiſchem Dienſte als 
Obriſt und Oberauffeher der königlichen Schlöffer und 
Gärten. Gr farb 1311 als Generalintennant ver 
prenfifchen Chauſſeen. Geine Gemahlin war eine bes 
rühmte belletriflifche Dame. Sie hieß Marie Chris 
fine Schleierweber und war die Tochter eines 
Belowebels im franzöflichen Megimente Royal Allemand, 
‚ bei dem Graf Brühl als Dffizier fand: er verlichte 
fi) in das ſchoͤne und gefcheite, erſt funfzehnjährige 
Mönchen und beirathete fie 1771, nachdem fie mit ihrem 
Bruder unter, dem Namen GSchleierweber von 
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Friedenau gendelt worden war. Sie fland in Ver⸗ 
bindung mit Göthe, Herder, Wieland, dem 
Grafen Stolberg und andern Koryphäen ihrer 
Zeit, zeigte aber die .Parvenues Manieren. Gbthe 
ſchreibt von ihr, als fie im März; 1782 am. Weimar’- 
fhen Hofe mit ihrem Gemahle fi Hatte vorſtellen 
lafien und mit Bedienung und Equipage nom Hofe 
nerfehen, auch oft zur Tafel gezogen, einem Monat 
Inng blieb, unterm 31. Mär, an Frau von Stein: 
„Mit ver Gräfin B. nimmtd ein bäfes Ende Gieb 
Acht, fie proſtituirt ſich am offnen Tage, daß fein 
Menſch einen Zweifel über ihre Hirnloſigkeit behält.“ 
Und unterm 7. April: „Daß es mit Brühl's ſo 
gehen würde, hab ich vorausgeſehen, da der Herzog 
ich entfernt und fie ben. heimlich tückiſchen Hofleuten 
überläßt. Nimm Dich ihrer an, daß fie nur mit 
Ehren durchkommen. Sie zu befrayisen möchte an⸗ 
gehn, wenn man es fehr artig machte, font ficht es 
aus, man traktire fie völig wie Wirtuofen.  &s 
ift des größte Unverſtand von ihr, daß fie nicht ſpielt; 
wenn fie Elug wäre, würde fie alles thun, um fich 
andern gleichzuſtellen.“ 

Unterm 19. Detober 1787 berichtet Körner 
feinem Breunde Schiller über einen Beſuch, den er 
mit feiner Beau und Schwägerin in Seyfersdorf ab⸗ 
geftattet hatte: „Am Dienſtage find wir bei Brüͤhl's 
gewefen. Die Frau iſt nicht ſchön und weiblich ge= 
nug, um Leidenfihaft einzuflößen, aber eine unterhal⸗ 
tende Gefellfchaftern, voll Lebhaftigkeit und Reichthum 
an Ideen mannichfaltiger Urt. Sie ſpricht von Philo⸗ 
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foyhie und von Sachen des Geſchmacks mit Interefie 
und nicht ohne Einfihien. Ste correfpondirt mit 
Weimariſchen Gelehrten und behauptet mit allen gut 
zu ſtehen. Göthe's, Herder's und Wieland's 
Büfſten find in ihrem engliſchen Garten aufgeſtellt. 
Diefe Anlage iſt in ver That ſehenswerrh. Die Natur 
bat viel gethan und die Gräfin hat Ginn für die 
vortheilhafteſten Stellen gehabt, um die Aufmerkſamkeit 
darauf zu heften. Etwas voll iſt wohl der Platz von 
Inſchriften, Altaͤren, Büſten und mancherlei Hütten. 
Auch hat hier und da die Dekonomie (welche auch 
ihr Steckenpferd iſt) die Ausführung etwas ärmlich 
gemacht. Dahin gehoren: ſchlechte Statuen, alte 
Marmorkamine, geſchmackloſe Porzellanvaſen, vie hier 
und da nicht zum Beſten angebracht find. Außer 
obigen Weimariſchen Schriftſtellern habe ich nur die 
Mecke geſunden. Einige Griechen find in einer Gew 
fonderen Hätte, die dem Pyrhagoras gewidmet If. 
Franzoſen habe ich nicht gefunden, welches mich wun⸗ 
dert, da fie wiel Franzöſiſch ſpricht und im franzdflfchen 
Stücken gefpielt Hat. Naumann Hat einen Altar, 
der Minifter Brühl einen Sarkophag mit der In⸗ 
ſchrift: ,„Memorabili oblito.“ Der Einfall muß vie 
grammatiſche Unrichtigkeit entfchuldigen. Der Graf *) 
ift eine jchöne Eraftvolle männliche Figur, vol Treu⸗ 
Herzigfeit und Natur — Geiſt fcheint er nicht zu haben 
und überhaupt von feiner Frau ſehr bebersicht zu 
werden. Gr if Hei ven Gartenanlagen ihr erfter 


*) Der „gute Noritz.“ 
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Sandlanger. Der Som*) If ein lieber Junge 
von funfzehn Jahren, mit einem offnen jungfräuliden 
Geficht. Die Zelt iſt uns ſehr angenehm vergangen 
und wir werden bald mit Huber **) wieder hinaus⸗ 
fahren und ein Paar Tage bleiben. Aug Minna 
und Dorchen ***) Haben fi wohl befunden, und 
wir ſehen nicht ein, was und abhalten ſoll, eine 
pikante Befanntfchaft zu unterhalten, die unter der 
biefigen Menfchengattung ein wahrer Fund 
ik. Auf Gerz und Moralität rechnen wir nicht. 
Unfer Band iſt das gegenſeitige Bebürfniß einer Ge⸗ 
ſellſchaft befferer Art. Bon Dir (Schiller) iR viel 
gefprochen worden. Man wänfät fehr, Dich Emmen 
zu lernen.“ Körner meldet hierauf unterm 12. No⸗ 
vember 1787: „Am Preitage find wir wieder zu 
Brünl’s gefahren und Bis Sonntag früh da geblieben. 
Am Sonnabend haben wir Deine Gefunpheit zu 
Deinem Geburtstage geirunfen. Die Gräfin läßt 
Di und durch Di Wieland grüßen. Wir haben 
und wieder wohl da befunden, ungeachtet Die Gräfin 
trank war und meiftens im Bette blieb. and Huber 
war wicht unzufrieden. 4 


°) Der nachherige Theaters Intendant zu Berlin, 

») Damals der Werlobte von Körner’s Schwägerin, 
derfelbe, der naher, nah Aufgabe des Gecretairs Pofens 
bei der ſaͤchfiſchen Geſandtſchaft in Mainz Therefe Forſter 
geborne Heyne heirathete und fpäter mit Schiller die 
Augsburger Allgemeine Zeitung gründete. 


2) Körner’s Frau und Schwaͤgerin. 
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Der Sohn ver Schöpferin des Seyferkdorfer 
Thals war der Generalintendant der Königlichen 
Schaufpiele in Berlin unter König Friedrich Wil⸗ 
heim II. Er flarb 1537, vermählt mit Ienny 
von Pourtales aus Neufchatel. u 

Des Premierminifterd Tochter, Marie Amalie, 
war 1750 an den polnifchen Kron= Hof» Marfchall und 
Kaftelan von Kralau Graf Mniszech verheirathet 
worden. Winkelmann, ver fie nur dem Rufe 
nach kannte, nennt fie in einem Briefe von 1759 
„eine volllommene Frau“, fle Hielt fich Damals in 
Blorenz ‚auf, er wollte ihr feine Kunftgejchichte über- 
ſchicken. | | 
Auch . von der Nachkommenſchaft des älteren 
Bruverd Brühl's, des Grafen Friedrich Wil- 
helm auf Martinskirchen, geboren 1699, ge⸗ 
florben 1760, leben noch Individuen: der ältere Sohn 
dieſes älteren Bruders, Graf Hand Mori, war 
Iangjähriger ſaͤchſiſcher Geſandter in London, heiratbete 
hier eine Engländerin, flarb 1809 auf feinen Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten und hinterließ einen Sohn, der unver- 
mählt noch in England lebt. Der jüngere Sohn des 
äfteren Bruders des Premiers, Graf Heinrid 
Adolf, farb jung, ſchon 1778, erft vierunddreißig 
Jahre alt, als Amtshauptmann in Thüringen und 
deffen Sohn, Graf Heinrich Ludewig, in jehr 
beruntergefommenen Umfländen 1833 als Blof- 
meifter zu Plauen. Bon defien Nachlommenfchaft 
lebt ein Sohn, Graf. Heinrich, ald Major in 
preußifchen Dienften; einen andern Sohn traf Carl 
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Heinzen *) in Batavia als Viceunteroffizier; eine 
Tochter heirathete 1826 den Diaconud Mulert in 
Wurzen. 


7. Graf Zinzendorf, ter Biſchof ver Herrnhuter⸗Gemeinde. 


Das intereffantefte Gegenbilo zu dem Grafen 
Brühl ift fein in gang anderer Beziehung berühmt 
gemorbener Zeit- und Standesgenoſſe, der Graf 
Zinzendorf. Er bildet nicht nur einen merkwür⸗ 
digen Gegenſatz gegen das herrſchende frivole Hoftrei⸗ 
ben, wie ed in Brühl, fondern auch gegen die Ver⸗ 
ſteiſung und Erflarrung der Iurberifchen Kirche in 
Sachſen, wie fle invden beiven Wiverfachern Spener's, 
dem Oberhofprediger Carpzov und vem Superintenvent 
Löſcher ſich darſtellte. Mitten aus dem lauten Bac⸗ 
chanal der Hoffeſte und mitten aus dem rohen Ges 
zänk der orthodoxen Theologen hebt ſich die ſtille und 
feine Geſtalt des Stifters der Brüdergemeinde hervor. 
Er erſcheint als der Repräſentant einer dritten, gebil⸗ 
deteren Periode, am Eingange einer neuen Zeit, die 
endlich die beiden Hauptrichtungen der alten Zeit zu 
Grabe bringt, die galante Rohheit der Höfe und die 
zelotiſche Rohheit der Theologen. Zinzendorf, der 
Graf im Gofkleid und den Degen an ver Seite, iſt 
der erfte gebildete, feine und elegante Iheolog, ber 
Theolog einer ganz neuen Zeit, vie das Außere Welt 
decorum mit der inneren Liebespafflon zum Heiland 


*) Reife eines deutfhen Romantifers nad) Batavia; 
Seite 73. 
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in eine merkwürdige Bereinbarung zu ſetzen ge= 
lernt bat. 

Nicolaus Ludwig, Graf und Herr von 
. Zingendorf und Pottendorf, flammte aus einer 
alten nieveröftreichifchen Dynafteır-Pantilie, aus der 
ſchon 1590 eine, Dtto, beim Leichenbegängniß des 
Stammpvaters der Linie Habsburg⸗ Steiermark, Erzher⸗ 
zog Carl's, des Vaters Kalfer Ferdinand's Il., das 
Klageroß führte Weil fie fich zur evangelifchen Re⸗ 
ligion bekannten, wurden fle erſt fpät, erſt im Sahre 
1662 von Kaifer Leopold I. gegraft. Schon ver 
Großvater des Biſchofs verließ Oeſtreich der Nellgton 
halber und wandte ſich, wie Die Racknitz, erſt nah 
Nürnberg, in deſſen Nähe er das Schloß Oberbirg an 
fi) brachte. Seine zwei Söhne wandten fi nad 
Sachen. Von diefen war ver Geheine Rath Georg 
Ludwig, Zinzenvorf'3 Vater und der General Otto 
EHriftian fein Oheim. Letzterer war ein Liebling 
Auguſt's des Starfen, der ihn zum Geheimen 
Rath und 1701 zum Gouverneur von Dresden erhob. 
Er iſt 08, won dem der Zinzendorf'ſche, jetzt 
Prinz Johaun'ſche Garten vor dem Pirnaifchen 
Thore angelegt wurde. Er zog fih erſt 1710 nad 
breißigjährigem Dienft zurück auf ſein Rittergut Gauer⸗ 
nig bei Dresven und flarb bier flebenundfunfzig Jahre 
alt 1715, ohne Kinder. von: feiner Gemahlin, einer 
Miltig, zu binterlafieen. Seine zehn Herrſchaften in 
Sachfen und Böhmen erbte fein Neffe. Mütterlicher 
Seits war der Bifhof Zinzendorf mit ven erflen 
und älteſten fähhlifchen Samilien, den Gers dorfen 
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. amd den Sriefen, verwandt. Der Geheime Mathe - 


Director und erfte Graf, nachherige Landvoigt in der 
Dberlaufig, Gottlob Friedrich Gersdorf, ver 
1751 ſtarb, war fein Oheim. Er. ward unter Augu ſt 
dem Starken zu Dresven am 26. Mai 1700, dem⸗ 
ſelben Sahre, in dem auch Brühl geboren wurde, ge= 
boren. Sein Vater, der Geheime Rath, war ein froms 


mer Herr, früher Gefandter in Wien und Berlin. Er 


hatte in erfter Ehe die Erbtochter des alten Öftreichifchen 
Emigranten Gefchlechts der Freiherrn von Teufel 
geheirathet, dad mit dem Geheimen Rath Otto Chri« 
foph Teufel von Gundersporf auf Hoff bei 
Oſchatz, der in Dresden 1690, ſechsundſechzig Jahre 
alt als der legte farb, erlofh. Dieſe Teufel flarb 


1693 ohne Kinder. Zinzendorf's zweite Frau, bie 


des berühmten Biſchofs Mutter ward, war Char⸗ 
iotte Juſtine, Tochter des Geheimen Rathöpirertors 
Gersdorf, eine fromme und fehr gelehrte Frau. 
Spener, ein großer Freund bed Haufes und die bei⸗ 
den Kurfürflinnen von Sachfen und von ber Pfalz 
waren Zingendorf8 Pathen. Der Bater, kaum ein 
Sahr verheirathet, flarb wenige Wochen nach des ein⸗ 
zigen Sohnes Geburt am 9. Juli 1700. Sein Oheim, 
ber Gouveneur von Dresden, ward fein Bormund. 
Die Mutter vermählte fih 1704 in zweiter Ehe mit dem 
preußifchen General, nachmaligen Feldmarſchall von 
Natmer, einem der beiven Generale, die genannt wer⸗ 
den als hauptſaͤchliche Triebfevern zu dem befpotifchen 
Befehle König Friedrich Wilhelm's I. von 
Preußen, der am 8. November 1723 dem Profefjor 
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Wolf zu Halle anbefahl, Binnen achtundvierzig Stun⸗ 
den bei Strafe ded Stranges Stadt und Rand zur 
räumen. Zinzendorf's Stiefvater flarb 1739, feine 
Mutter erſt drei Jahre nach ihrem Sohne 1763 zu 
Berlin. Zinzendorf's mütterliche Großmutter, bie 
Geheime Raths⸗Directorin Henriette Ca— 
tharine, Baronin von Gersdorf, eine geborne 
Frieſen, übernahm feine Erziehung. Dieſe alte Dame 
war ebenfalls fehr gelehrt, fie führte eine Iateinifche 
Eorrefpondenz mit dem Profeffor der Poeſie, Eloquenz 
und Sejchichte zu Wittenberg Schurzfleif und gab 
eine Sammlung geiftliäyer Gedichte Heraus. Sie war 
eine eben fo durch Weltflugheit als durch Gottfeligkeit 
auögezeihnete Frau. Sie war fo weltklug, daß ihr 
das freilich alle Notabilitäten ſchmähende Manufeript 
Wolframsporf's (Portrait de la cour de Pologne) 
vorwirft, fle habe mit der Juſtiz durch Intriguen und 
Geſchenkenehmen gute Gefchäfte gemacht. Die Theolo⸗ 
gen ver Zeit vereinigen fich darin ihre Gottfeligkeit zu 
zühmen. Sie Iebte in ihrem Alter auf ihrem Gute 
Großhennersdorf ohnweit Berthelsdorf bei Odrlig im 
der Oberlaufiß, wo fpäter Herrnhut gegründet wurde. 
Früher Hatte in derfelben Gegend, in Görlitz ſchon der 
berühmte deutſche Philoſophh Jacob Böhme, der 
Verkündiger der „Morgenröthe” - gelebt. Jedenfalls 
war ihr Einfluß auf die Bildung des eigenthümlichen 
Charakters des berühmten Biſchofs entſcheidend. 

Die mit großer Weltklugheit verbundene Fröm⸗ 
migkeit wurde die Grundlage zu Zinzendorf's gan« 
zem Leben. . Seine Seele warb frühzeitig mit Re⸗ 
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ligiondeindrůcken erfüllt, die nie wieder erlofchen, fo 
Daß er, wie er ſelbſt fagte, „ſeines trogigen, hoben 
und critiquen Gumeurs ungeachtet, nie ganz vom Hei⸗ 
Iand wegkam.“ Beſonders lieb war ihm feine Tante 
Henriette von Gersdorf, „ver fagte ich mein 
ganzes Herze und wir trugen es dann fo gemeinfchaftlich 
den Heilande bin. Bor ihr Hatte ich Feine Scheu, 
men Boſſes und mein Gutes erfuhr fi. Hat etwas 
von meiner Srziehung in die nachfolgenden Gandlun⸗ 
gen mit eingefchlagen, fo iſt e8 bei ver @inrichtung 
der Banden oder kleinen Geſellſchaften geſchehen, denn 
ich habe den Plan dieſer Vertraulichkeit immer im Ge⸗ 
müthe behalten und bei aller Gelegenheit anzubringen 
geſucht.“ Mit dieſen tiefen Religionseindrücken ver⸗ 
maͤhlten ſich aber vie Formen des galanten Welt⸗ und 
Hoflebens , in welche feine nächſten Umgebungen ein« 
serwachfen waren, auf eine merkwürdige Weile, ſte 
machten Zinzendorf in der Geſchichte der Kirche 
zu den, was Gorreggio in ber Kunfgefchichte if. 
Er ſchreibt ſelbſt von feiner Jugendzeit auf der Wit- 
genberger Univerfität: „Alles machte ich mit dem Hei⸗ 
lande aus, was mir wichtig war. Wenn ich mit dem 
Tanzmelſter eine künſtliche Lertion ober bei dem Bereiter 
eine ſchwere Schule lernen. follte, fo nahm ich den 
Heiland dabei zu Hülfe.“ Schon als Knabe ſchrieb 
er dem Heiland Eleine Briefe. Er war und blieb lange 
fhwählih am Körper, aber frühzeitig entwickelte fich 
fein feuriger Gelſt. Als vie Schweden im Jahre 1706 
in Sachſen einrüdten, kam ein Trupp berfelben nach 
Großhennersdorf, um Requifitionen zu machen. Sie 
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rückten unanfgehalten in ven Saal, wo here ſechs⸗ 
jährige Kupbe eben feine Betſtunde hielt. Der Anblig 
des fenrigen Kindes impanirte ihnen fo, daß fie an 
der. Andacht Theil nahmen, Ihrer Abſicht faſt vergeſſend. 

Bingendorf Fam ſchan mit ſeinem elften Lebeng-⸗ 
jahre in das Mädagogium nach Halle, unter, Die unmittale 
bare Aufficht des frommen Auguſt Hermann 
Franke, eines der Hauptführer der Pietiſten. Er 
blieb ſechs Jahre. Hier In Galle warb „ver troßige, 
Hohe und critique Humeur,“ deſſen ah Ziuzendorf 
ſelbſt ſchuldigte, Lehrern und Schulern offenbar: ſelbſt 
Franke nannte ihn „ein naſeweiſes Gräſchen.“ Nichts⸗ 
deſtoweniger aber trat bei aller feiner Sucht zu glän« 
zen und voranzufichen, ſich zu putzen, luſtige Scherze 
und Wie zu machen und Franke's Verbot ber 
Spielpartieen, hie ex fehr liebte, zu übertreten, fein 
feuriger und unternehmender Geiſt ſchon in der Rich⸗ 
tung, die nachher feine Hauptrichtung blieb, hervor. 
Es zeigten firy bier ſchon die erflen Spuren jener 
Gaupttendenz frined ganzen, ſpaͤteren Lebens, Pläne und 
Entwürfe zu machen zu Ausbreitung nes Reiches Got⸗ 
te8 auf Erden, in geſellſchaftliche Verbindungen zu 
treten zu Beförverung brüderlicher chriſtlicher Liebe, 
„Zu Haufe, fchreibt er, war ich unter lauter Weibs⸗ 
leuten .gemefen, bier Tam ih unter lauter Knaben, 
Scholaren, die mir Ihre täglich mehr überhandnehmende 
Schulſünden mit aller Li, Kunſt und Plaufibilität, 
die Der Satan in rin menſchlich Herz bringen kann, 
zu kommuniziren ſuchten. Sch Hatte auch «ine Ans 
faffung an ſolche Dinge und da ich ohnehin zum Für⸗ 
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wig geneigt war, Hätte ich eben alles willen mögen, 
was gut oder fehädlich geweien. Die Knaben, die 
ihn verfpotteten und haften, überwanden aber nicht 
ihn, er überwand fle: er befehrte fie und veranftaltete 
auf Hausboden und an andern Orten mit mehreren 
jungen 2euten, unter benen auch vet grobe Sünder 
waren, die aber recht fein getragen wurben, Zufammen« 
fünfte zum Beten: Er fiftete in Halle einen Orben 
vom Senflorn: die Mitgliever trugen einen Ring mit 
den Worten: „Unſer keiner lebt ihm felber‘ und bes 
obachteten gewiffe Ordensregeln. Zinzendorf Iernte 
in Halle ven Baron Friedrich von Watteville 
aus Bern in der Schweiz Fennen und ſchloß mit ihm 
einen Herzensbund fürs ganze. Leben. Den größten 
Einflug aber übte auf ihn in Halle der Barın 
Sanftein, der Gründer der Bibelanflalt, der Bufen- 
freund Spener’s, ein flattli$ vornehmer und reicher 
Mann, ver aber Stand und Reichthum dem Dienfte 
des größten Herrn im Himmel gewidmet hatte. Don 
Eanftein nahm Zinzendorf fogar gewiffe Aeußer⸗ 
lichkeiten an, bie er in feinem Benehmen zeigte. Beim 
Abſchied von Halle legte er feinem Lehrer Franke 
fhon fleben Entwürfe vor zu einer chrifllich = brüder- 
lichen Verbindung. „Ich babe, fchreibt er, von ‚meiner 
Kinpheit an, ein Feuer in meinen Gebeinen gehabt, bie 
ewige Gottheit Jeſu zu prebigen, ohne Affert gegen 
Andere, in berzlicher Xiebe, aber mit einer hinreißen- 
ben Bewegung meines Herzens, welches lebt, wenn’s 
davon hört. Ich habed eine Paſſion und die if Er, 
nur Er, Ich babe von Kindheit auf geglaubt, Daß 


53 





Chriſtus geftorben iſt für dad Leben der Welt. Ich 


Bin nicht ohne Anfechtung dabei ;blieben, Ach wußte: 


aber nicht, wie ichs machen follte, daß ichs nicht 
glaubte. Das Vertraum Hat mich bis zum Gefühle 
gebracht, das Gefühl Hat die Liche erreget, die Liebe 
hat mid gefhäftig gemacht. Ich befinne mich in ber 
Balerie zu Düffelvorf unter einem Ecce homo gelefen 
zu haben: „Das alles Habe ich für dich getban, was 
thuſt du für mich?" Cine wichtige Beifchrift. Da 
ib anfing, Seelen mit dem Erldjer befannt zu machen, 
war ich zehn Jahre alt.” „Ich babe Ieviglich um Jeſu 
willen gehandelt, fchrieb Zinzen dorf im fpäteren 
Alter, und keineswegs aus einigen Nebenanfichten. 
Denn daß ih durch die Sache Jeſu hätte berühmt 
werden follen, war meinem Temperamente ungemäß. 
Sch Tiebte Pferde, Grandeurs und meine Natur portirse 
mich, einen Zenophon, Brutus, Seneca abzu⸗ 
geben.’ Das kann fehr wahr fein, nicht-minper wahr 
it aber, was der Touriſt von Loen von ihm fihreibt: 
„Graf Zinzen dorf beobachtet einen üblichen Wohl« 
fand. Man flieht aber, daß er denfelben alsdann Hin 
tenanfeßet, wenn er glaubet, daß fich folcher mit verjenigen 
Perſon nicht veime, die er in der Welt vorflellen will, 
Hier ereignet ſich Öfters eine Gegeneianderſto⸗ 
Bung der Hoheit und der Niedrigfeit, wo= 
hei der Graf farfins Gedränge fommt” 
Bon Halle weg bezog Zinzendorf 1716, nach⸗ 
dem er elf Wochen in Großhennerẽdorf gelebt hatte, 
auf feines DVormunds und Oheims des Generals 
Wunſch die Univerfiiät Wittenberg, ex traf bier Dis 
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erklärten Setnde der Piekiſtei. Der Beneral, bir eb 
nieh zur Regel gemacht Härte, „dat 16 viel mögli eine 
anvere Natur zu ſchaffen Yner wenigſtens den Kopf 
Auf eine andere Sielle zu Teen, als wo er ihn gefun⸗ 
den,“ Hatte den Aufenthalt auf der Univerfitäe Halle 
tür ſchaͤrlich gehalien. Aber Zinzendorf blieb au 
in Wittenbeeg feſt im feiner Richtung, er Ward von 
wen Theslogen „ſehr aͤſtimirt“, befonbers von Dr, 
Wernbborf, ver, wie er ſelbſt ſagt, ihn „feines 
accuraten Weſens wegen allen feinen andern Schlern - 
votzog.“ Er, der Student, ſuchte ſogar eine Berein⸗ 
Barung zwiſchen den Orthodoxen don Wittenberg unv 
ven Pietiſten von Halle zu Stande zu bringen. Schon 
wollte er mit Dr. Wernovorf zu Franke reiſen, 
als ein Befehl feiner Mutter ihn traf, ſich niche mit 
ver Sache zu befuffen. Sein Hauptſtudium in Wittens 
derg waren die Rechte, doch trieb er auch Sprachen 
und Gedichte und Später, als er in Holland reifte, 
auf det Utrechter Univerſttät Medizin, vie er ſeht 
Hebte und woräber er fich auch fpäter Immer gern 
Interbtelt. | 

Don Wittenberg, wo Zinzendorf drei Jahre 
blieb, begab er fi, nachvenr fein Bormund 1718 ges 
Roörben war, 1719 mit feinem Stiefbruder und defjen 
Hofimeiſter Riederer anf Reiſen In die Riederlande, 
nad) Frankreich und in bie Schweiz. In Holland ſptach 
er mit dem damaligen Ambaffaveur im Haag Gra⸗ 
fen Tarouca „vieles wegen ver Sathe ves Heilands.“ 
&r Iernte eine Menge Leute Tennen, Herren ſeines 
Gtandes und Belchrte, et verfehtte und diſputirte forte 


wahrend mit Nefstmirten, Lucherancen und Katpellim. 

&r bekennt, daß „pie Reformati, mit denen er es zu 
thun befam und ein und andre Gattung Philoſophen, 
Hegen die er anfänglich ziemlich wilde getban, nach umd 
nach ihn apprivoifist und perplex gemacht hätten.‘ „In 
Maris, fchreibt er, war ich ganz in meinem Fache. Da 
kam ich unter die rechtſchaffenen Biſchöfe und Re 
Ugioſen und lernte etliche Dames Eennen, (mare 
Ud die Herzogin nen Villars), die Gnade hatten. 
Da ift mir die Zeit nicht laug werben und «8 mar 
mie leid, daß ich fo bald abbrechen mußte. Die 
Welt mußte nicht recht, wie fle mid mir dran war, . 
weil ich in Dem Exterieur nichts Apartes Hatte, als 
daß ich bei Hofe wicht tanzte, und in Paris auch nit 
ſpielte.“ Zinzendorf machte in Paris mit feiner 
Frömmigkeit Eindruck und Aufſehen. Gr Fam nament⸗ 
lich bei Gelegenheu der in jener Periode obſchwebenden 
Streitigkeiten wegen ben Ianfeniften mit dem Garbinal 
von Nonilles in genaue Bekanntſchaft. Der Car⸗ 
dinal gab fih viele Mühe, ven Grafen für die katha⸗ 
liſche Kirche zu gewinnen. Zinzendorf lehnte. es 
fe ab, ex fagte dem Cardinal die ſchönen Worte: 
„Die Wahrheit meiner eignen Kirche difpenfirt mid), 
eine andre aufzufuchen.” Er giebt aber dieſem Car⸗ 
dinal und überhaupt den Patres und Bilchöfen in 
Frankreich ein jehr ſchönes Zeugniß: „Da fie fahen, 
daß fle es mit einem Menſchen zu thun Hätten, dem 
ihre Religionspifputen à obarge wären ꝛc., gleichwohl 
aber feiner Religion von Bergen treu ıc, abſtrahirten 
fie ſogleich von dergleichen Materien und begeben fich 
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mit mir In das unergruͤndlich tiefe Diese des Leidens und 
-Berdienfteß Iefu und ber dadurch erworbenen Gnade 
felig und Heilig zu werben, da wir denn ein halb Jahr 
wit himmliſch vergnügtem Herzen beifammen waren 
und uns nicht mehr befannen, was für einer Religion 
der eine oder der andere wäre x. Die Katholiken 
führen dad Anatbema gegen die Gegner im Munde 
und Panier und haben oft viel Billigkeit gegen fie in 
BPrari. Wir Proteflanten führen libertatem im Munde 
und auf dem Schilde und es giebt unter uns In Praxi 
(das fuge ich mit Weinen) wahre Gewifienshenter. 
Beſſere dich Jeruſalem!“ Der Graf ſchickte dem Car⸗ 
dinal fpäter eine zu Wittenberg von dem Sprachmeifter 
Beauval verfertigte Ueberfehung des wahren Chriſten⸗ 
thums von Arndt, die Noailles in Sranfreih uns _ 
ter der Hand verbreiten follte. 

Nah Sachfen zurückgekehrt, folte Zinzendorf 
auf den Wunſch feiner Verwandten und Freunde die 
Staatörarriere machen. Ginundzwanzigjährig im Jahre 
- 4721 trat er nun als Hofrath in die Landesregierung 
ein — gegen feine Neigung. Er fchrieb über dieſen 
„Beruf des Gehorſams“, wie er ihn namte: 

„O Sefu bebenfe 

Wie fehr es uns kraͤnke 

Die fo nicht zu dienen 

Als wir es begehren 

Aufs wenigfle, mußt du uns ſtille fein lehren. “* 

Er war Öfter& auf dem Gute in der Oberlaufig, 
wo er erzogen worden war. Kammerberr zu werben, 
lehnte ex ganz entfchleven ab. Wenn er fidh in Dres» 


37 


ben aufhielt, hielt ex bed Sonntags Nachmittags von 
3—7 Uhr ſ. g. Unterredungen, er konnte ohne fie 
nicht Ichen. Er fagt ſelbſt, daß viele gottesdienſtlichen 
Derfammlungen, „feine Andacht“, den Blievern des 
Hofe Augufl’d des Starken und des Miniſterii 
nicht wenig beſchwerlich gefallen fei, „er babe gegen 
Hohe und Niedre mit gutgemeinten Impertinenzen bes 
butiret.“ 1722 vermählte er fich mit ver Gräfin 
Dorothee Erpmuthe von Reuß⸗Ebersdorf. 
Seine erfle Braut Sophie Dorothee Gräfin von 
&aftell Hatte ex freiwillig an den Bruder feiner zwei⸗ 
ten Braut ben Grafen Heinrih XXX. von Reuß⸗ 
Ebers dorf abgetreten, weil fie, wie er fagte, „für dieſen 
paſſe und er Alles Jeſu opfern müfle, ſolle er auch 
ein Stud feines Herzens verlieren.“ Merkwürdig und _ 
ein Beweis feiner großen Circumſpection war, daß der 
Graf feiner Gemahlin noch vor der Trauung feine 
fämmtlichen Güter ſchenkte. | 

In demfelben Jahre, we Zinzendorf fi ver- 
mählte, kaufte er von feiner Großmutter das But 
Berthelsdorf und Hier kamen die erfien unter fchwerem 
Gewiſſensdrucke lebenden Böhmen. und Mähren am, 
unter dem Zimmermann Chriftian David, ber nach⸗ 
ber die Miſſton in Grönland fiftete und 1751 flarb, 
Zinzendorf bot ihnen hier Obdach und Nahrung, 
er fing an, „fh in die Affairen ver Religion ber 
Maähriſchen Brüver zu meliren.“ 1723 trat er mit 
feinem Freund Baron Friedrich Watrtewille, 
feinem Paſtor Rothe zu Berthelsdorf und dem Ma⸗ 
giſter Schäfer in Börfig in eine genaue chriſtlich⸗ 
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brũderliche Gemeinſchaft. Sie nannten ſich wie ver⸗ 
bundenen vier Brüder. Ihr Blau war: die Ver⸗ 
breitung des Reichs Gottes, ihr Mittel dazu die Un⸗ 
terredungen, die |. g. Conferenzen. 1724 ward das 
Gemeindehaus zu Herrnhut — ver Hut des Herrn — 
gebaut an einer Stelle, wo vorher dicker Wald war. 1726 
ſtarb Zingendorf's Großmutter, Frauvon Gersdorf. 
Den 13. Auguft 1727 war der feierliche Tag, wo die 
Brüpergemeinde zu Herruhut, jegt fihon anfehnlich ver⸗ 
ſtärkt, beim Genufje des Abendmahls feierlich ſich zu 
einer feften Gemeinſchaft unter einander verband — 
-wobei, wie e8 im einem Berichte Iautet, „die ganze Ge⸗ 
meinde unter Abfingung des Tieres: „Hier legt mein 
Sian fich vor Dir nieber,” auf die Kniee fiel und 
Zinzendorf in aller Namen unter burdggängiger 
Zerſchmelzung ver Horgen und Bergießung unzähliger 
Ahränen die Öffentliche Beichte ablegte und um wahre. 
Bereinigung ver Herzen flehte, um vie feſte Gründung 
auf die wahre Blut⸗ und Krenztheologie und um bie 
ZBurechtbringung der Brüder.” 1723 zogen die un⸗ 
verheiratheten Brüder und Schweſtern in das Brüder- 
und Schweſternhaus, die f. g. Chorhäuſer. 1732 flieg 
die Einwohnerzahl von Herrnhut ſchon auf 600 Serien 
und fchon in dieſem Jahre ward die erfte Mifſton ner 
Bohvergemeinve nach ver däniſchen Infel St. Themas 
in DWeftindien ausgefchidt.. Das Jahr verber war 
Binzendorf in Dänemark geweien und hatte vom 
König den Danebrogerben erhalten. 

Der Gtifter der. Unten, der Mann, deſſen Seele 
ganz erfüht war, dieſe Union über Die ganze Erde 
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weg zu verbreiten, war nicht dazu beſtimmt, im Gof⸗ 
kleide und den Degen au der Gelte in der Dreswmer 
Lundebreglerung unter ven Alm zu fiben und am eis 
nem ver galanteſten Höfe ſeine Tage zu befchließen. - Su 
Sabre 1733, vem Jahte, wo Die erſte Million ange» 
ſandt wurbe, nahm und erhielt er feinen Abſchieb. 
Gr ſchralbt darũber: „Ich Habe Lebenslang bei mir 
einen größeren Trieb gefunden, Chriſto Seelen zuzu⸗ 
führen, als einen obgleich noch fo gut ſcheinenden Be⸗ 
ruf anzunehmen. Da liegen fie, die Waffen Sanf's, 
16 erwähle mir vie Stärke des Hirtenknaben.“ Er 
hatte auch eine Miniſterſtelle in Kopenhagen ausge 
ſchlagen, die Ihm wer König unter der Hand anbot. 
Er meinte: „auch ein frommer Hof, weil er doch Immer 
ein Sof bleibe, Mıme ihn ſchwerlich befriedigen.“ 
Nachdem er feine Stelle niedergelegt hatte, wid⸗ 
Betr er ſich ganz feinem angefangenen Werke: er ward 
Prediger bei feines Brũvergemeinde. Sein eigentlichſter 
Bien war, Leute ohne allen Unterſchied an ſich zu 
nehmen, die die Liebe zu ihrem Erlbfer erfüllte, 
Sie eine Paſſion, vie ihn ſelbſt erfüllte Vor⸗ 
fſichtig aber — weil bie Reichs - und Landesgeſetze nut 
sen‘ Augsburger Reigionsvermandten Schutz garan⸗ 
tirien — Yielt er die Brübergemrinve ſtreng unter bie 
fan Symbole: er fliftete Die drei „Tropen“ ver mühe 
Hfipen Brüyer, der Lutheraner und der Reformirten. Es 
waren ihm aber alle Confeſſſonen und alle Gerten ger 
nehm, er ſuchte und leß ſich auffadgen von kutheranern 
und Reformirien, wie von Katholiken, Griechen, ſelbſt 
,Quakern uns JInſpitieten, wie er deun mit ben Haupte 


derfelben, dem Schuſter Rod im iſenburgiſchen Bübin- 
gen, viel verkehrt hat. ben fo verkehrte er mit dem 
iſenburgiſchen Kanzleirathe Chriſtian Dippel, ver 
unter dem Namen Christianus Democritus myſtiſche 
Schriften herausgab und zu Berleburg 1734 farb, 
fo wie mit deſſen Schüler Edelmann, bem Autor 
der Göttlichkeit der Vernunft, der 1767 zu Berlin ftarb. 
Beſondere Borliebe Hegte er auch für die Juden, „ba 

Jeſus auch ein Jude geweſen.“ Er weilte nur Find» 
liche, gemuͤthliche, friedliche Chriſten. Ge ward feſter 
Grundſatz bei ihm und ſeiner Gemeinde, ſich alles und 
jedes Wortkrieges durchaus zu enthalten, nur die or⸗ 
thoboxen Geiſtlichen preften ihm Streitſchriften ab. 
Selbſt ben Patriarchen von Conſtantinopel hat Zin« 
zendorf In feinen Liebesbund zu ziehen gefucht, fogar 
an den Papft dachte er. Er traute e& fich zu, in ber 
enthuflaftifchen Zuverſicht der glühenven Liebe, die in 
ihm brannte, diefe difparaten Elemente eben durch das 
Beuer dieſer Liebe zerſchmelzen und fie fo zu Einem 
Guſſe verbinden zu Eönnen. 

Seine ausgezeichnete Perfönlichkeit unterftügte im 
basei mächtig. Er-war ein Mann von hohem Wuchs 
und Träftigem Gliederbau, in ver Jugend ſchlank, im 
Alter wohlbeleibt. Er war von frifcher Barbe und mit 
allen fonftigen Anzeichen eines entfchieven fanguinifchen 
Temperamentd außgeflatte, Geine Manieren waren 
frei und ungezwungen, man ſah ihm gleih an, daß 
er ein vornehmer Mann war, der bie. große Welt kenne 
und mit Höchften Herrſchaften, wie mit feinen Brüdern, 
geringen Sandwerbsleuten, umzugehen vyerſtehe. Gr 
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hatte wohlgebildete Züge, eine hohe Stirn, blaue, 
freundliche, dunkelfeurige Augen und einen ſchönen 
Mund. Bon Natur war er jäh, hitzig, leicht aufge 
bracht. Er Fam gar öfters in ven Kal, mit feinem 
Stande als Reichsgraf zu imponiren, wenn man 
ihn in feinem Lehramte angrif. Er antwortete 
fehr hochfahrend, wenn man ihn wegen feiner Schrifs 
ten angriff, pie doch die demüthigſte Schreibart führten. 
Schwer ließ er fih etwas fagen ober einreden und 
Hatte, obgleih er Hin und wieder eingefland, daß feine 
Freunde von feinem „bizarren Humeur‘ viel leiden 
müßten, doch immer wieder biefen bizarren Humeur. 
Zum Defteren ward fein Herz. von gewiffen fehr menſch⸗ 
lichen, fchmeichelhaften Empfindungen überfchlicden: «8 - 
glüdte ihm Bieles -und viel Schwered und Gewagtes, 
er hatte won feinen durch dieſes Glück zu Stande, 
gelommenen Schöpfungen eine nicht geringe Meinung, 
Rühmte er ſich doch ſchon 1745 gegen die Tutherifche 
Kirche: „wenn man fich weigere, de concert mit ihm 
zu geben, fo werde bie Herrnhuter Gemeinde Die lu⸗ 
therifche fo ausſaugen, daß nichts als ein 
Sceleton von dieſer übrig bleiben ſolle.“ 
Wie überhaupt dem Zeitalter, war ihm ein ſehr lei⸗ 
venfchaftliches Poltern und Schelten über die unbedeu⸗ 
tennften Dinge, wie über eine feiner Meinung nach 
unrecht geftellte Bank, eigen und die Eigenwilligkeit 
ging bei ihm fo weit, daß er im fpätern Alter, als 
fein umfaſſendes Gedächtniß ihn verlieh, Dinge bee 
hauptete, die nie fo geichehen waren und Dinge läug⸗ 
nete, non denen Beweiſe vorlagen, was zu mancher 
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Sonderbarkeit führte. Er war von Natur mit einer 
Gaupteigenfchaft audgefkattet, in der feine ganze Stärke 
und feine ganze Schwäche lag: einer feurigen, grofien 
Bhantefle. Er ſelbſt rechnete ſich zwar ausorücklich — 
laut ver Einleitung zu feiner Hauptſchrift, den „natu⸗ 
vellon Meflerionen” — zu „Den denkenden Leuten 
und zu den Leuten, die fehr abſtract denken, bie 
„geſchwind“ denken:“ von biefen Bräbicaten if aber 
aur daß Tegtere in der Wahrheit begründet. Die Wife 
fenfchaftlichkeit, die Einheit und die Klarheit waren 
nicht feine Stärke, fie waren im @egentheil fein fehr 
großer Mangel. Es entquollen ihm mehr warme als 
Hare Ideen: fie verjegten ihn zum Öfteren in jenen 
helldunkeln Zuftand, jenen fpielenden Taumel, aus dem 
die mancherlei bedenklichen dogmatiſchen Willkürlich⸗ 
keiten und grillenhaft ſeltſamen, tändelnden Anftößig⸗ 
keiten hervorgingen, wie fie in ven Loſungen, Liedern 
und Gemeindereden vorliegen und die namentlich in der 
abentheuerlichen Vorſtellung von der „Goitesfamilie,“ 
ver h. Dreieinigkeit, wo der h. Geiſt ihm „vie Mama‘ 
iſt, culminiren, ſo wie in den ganz eigenthümlichen 
Eheheimlichkeiten der Seele mit dem Geelenbsäutigam, 
den Heiland, „dem einigen Manne.“ Inſtinctiv prat⸗ 
tiſch aber dachte Zinzendorf und dabei war er höchſt 
einnehmenven, heitern und populären Weſens und wußte 
feine Leute zu gewinnen. Gr verfland es, die Bingen 
bungen feiner feurigen Ginbilnungsfrafe auf die leb⸗ 
haftefte Weile darzuftellen, er war natürlich beredtſam 
und riß dadurch Bin. Seiner, allerdings von der 
Sauptjache: Menſchenkenntniß, großer Weltbildung und 





Weltklugheit unterſtũhten natürlichen Berebtfamfeit ge⸗ 
lang es, ſelbſt widerſtrebende oder gar ſeindſelige In⸗ 
dividuen und Obrigkeiten für ſich einzunehmen. Er 
beſaß eine raſtloſe und unermũdliche Thärigfeitäfiche 
und in dieſem Bezug iſt er zu den erſten Männern 
aller Zeiten zu zählen: ex bat es bewieſen, daß er or⸗ 
ganiftren konute. Mit dieſer Thärigkeitäliche ging feine 
Uneigennügigfeit Sand in Hand. Gr widmete feinem 
Werke feine ganze Perſon und fein ganzes Vermögen. 
Was er hatte, gab er her. Mie dachte er baran: 
Woher nehmen wir Gel? „Dies muß gefchehen, fagte 
er, und wenn Tonnen Goldes erforbert. werben. Gott 
wird's bezahlen.“ Oft Fam er in Verlegenheiten, ſtets 
aber wußte er ſich aus ihnen zu retten. Er war einſt 
im Sabre 1753 in England ganz nahe daran, ins 
Gefaͤngniß geben zu müflen, als zur rechten Zeit noch 
die Bot mit Geld kam. Er war jo enchufiaſtiſch, daß 
er nur bei dem Scheine einer Möglichkeit gleich hei 
dem Außerfien Ziel war. Er war bei allem dieſen 
Entbuflasmus unausgeſetzt fleißig, fchlief nur wenige 
Stunden, nahm fih Faum Zeit .zum Eſſen. Er aß 
gewöhnlich flark, trank aber meift nur Waller. Zu⸗ 
weilen füflete er und gewöhnte feinen früher ſchwäch⸗ 
lichen Körper ganz daran, rauhe, wie weichliche Lebens“ 
art zu ertragen. Er ſprach, ex fchrieb, ex prebigte, er 
gründete neue Miſſions⸗ und Grziehungsanflalten, er 
zeifte fortwährend von einer Herrnhuter Eoionie zur 
andern. 108 Schriften find aus feiner unermühlichen 
Feder in Drud allein ausgegangen — viele zeugen 
freilich von: der „Geſchwindigkeit“ ſeines Denkens: er 
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mußte manche Erklärungen und Schutzſchriften von 
fich geben, um ſich über Widerſprüche zu erklären. 

In demſelben Iahre, wo Zinzen dorf feinen 
Abſchied in Dresden nahm und Previger bei der Brüs 
dergemeinde wurde, kam auch die erfle Regierungs⸗ 
Commiſſion nach Herrnhut — es war ein Jahr vor 
dem Todesjahre Auguſt's des Starken, wo ſchon 
Brühl, fen Rival, den Haupteinfluß Hatte. Die 
Commiſſion ſollte unterfuchen, von welcher Lehre und 
welcher Berfaffung die Singewanverten fein. Der 
Graf wohnte der Unterfuchung ſelbſt bei und begleitete 
den Bericht der Commiſſtion mit einer Erläuterung 
aller Einrichtungen der Gemeinde. Es folgten nachher 
noch drei andere Commiſſionen. 

Im Sabre 1734 treffen wir den Grafen in Strafe 
fund. Ein reicher Kaufmann, Richter, hatte ihn um 
einen Gandidaten für feine Kinder gebeten. Zinzen⸗ 
dorf ging felb nad Stralfund und übernahm unter 
dem Namen Ludwig von Freydeck incognito bie 
Lehrerſtelle. Der Superintendent von Stralfund er- 
kannte ihn, der Graf Indpfte feinen Rod auf und ver 
Stern ded Danebrogordens, den ihm der König von 
Dänemark verliehen, kam zum Vorſchein. Er gab 
hier für immer feinen Degen ab und prebigte Bier, 
zum erftenmale Öffentlich, mehreremale.. Bon Stral« 
fund nahm er den Bruder Richter mit nach Sachen, 
diefer ließ fich hier mit feinem beveutenden Dermögen 
nieder, warb nad) Algier geſchickt und flarb da an der 
Def. Hierauf trat Zinzenporf 1734 im Spät« 
herbſt eine Reife zum Kanzler Pfaff in Tübingen an 
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und tent Gier am 19. December förmlich in ven geiftlichen 
Stand. Er predigte auch bier, erichien, von einem 
Heyducken begleitet, in ſchwarzem Sammetkleid, kangem 
Mantel und Ueberſchlag, unter demſelben das kleine 
weiße Ordensband und den Stern des Danebrogordens 
auf der Bruſt, der Heyducde trug Ihm die Bibel auf Die 
Kanzel nad. Im folgenden Jahre 1735 forverte ber 
König von Dänemark den Orden, „ven man ihm 
nicht zum Gebrauch auf der Kanzel verliehen,” zurä. 
1786 war ver Graf mit feiner Gemahlin und feiner 
älteten erſt elfjährigen Tochter Benigna, der nad» 
herigen Gemahlin des berühmten „Bruder Johannes,“ 
wegen der Surinam'fchen Mifften in Holland. Daranf 
ging er unter dem Damen eine Baron Thürn⸗ 
Hein nad Liefland und Eſthland, prebigte in Reval 
amd machte fih viele Anhänger. Im Sabre 1737 
veifte er mit feiner Gemahlin, ver „Nelteſtin Anna 
Nitſchmannin,“ Die naher feine. zweite Frau 
ward und dem Baron Watteville zum erfienmel 
na England: er trat hier mit den Quäfern, Menno⸗ 
niten und Methodiſten in Verbinbung. Auf ver Rüd- 
xeife ging er dann nad) Berlin, wo er fi am 20. Mai 
1737 von vem Zöniglichen Hofprediger Jablonsky 
zum mährlfchen Biſchof ordiniren ließ. Er Hatte fm 
im Spätberbfi 1736, als er von Liefland wiederkehrte, 
in den lebten Tagen bes Octobers, mehrere Unterre⸗ 
dungen mit dem König Friedrich Wilhelm IL zu 
Wuſterhauſen gehabt, der ihn für einen „ehrlichen umd 
sernünftigen Mann“ erklärte und Öffentlich bezeugte: 
„der Teufel aus ver Hölle könne nicht ärger lügen, als 
Sachſen. VII. 5 
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die Gegner Zinzendorf's.“ Der neue Biſchof, dem 
ver König ein förmliches Glückwünſchungsſchreiben 
ſchickte, predigte nun in Berlin, da bie Geiſtlichen ihm 
nicht die Kanzeln einräumen wollten, in feiner Woh⸗ 
nung Nr. 15. auf der Keipziger Straße vier Donate 
lang, 1. Januar bis 27. April 1738, det offenen Thũ⸗ 


‚ren unter unglaublichem Zulauf: er felbft bekannte, 


„in feinem Leben fei es ihm nicht fo wohl gegangen, 


. wie in Berlin.‘ 


Gleich von Anfang an hatte Zinzendorf bie 
Borficht gebraucht, ſich von der Tübinger theologiſchen 
Facultät durch den berühmten Philoſophen und nach⸗ 


herigen Geheimen Rath Bilfinger ein Reſponſum 


geben zu laſſen, des Inhalts, daß die maͤhriſche Brü⸗ 
dergemeinde bei ihrer Berfaflung und Kirchenzucht Gleis 
bend, dennoch ihre Verbindung mit der enangelifchen 
Kirche behaupten Fünne und folle. Dies Refponfum 
hielt Tange die Angriffe der Theologen zurüd. Als 
aber Zinzendorf immer bevenklichere Schritte that 
und nach der Meinung der Theologen mit feinen Neue⸗ 
zungen ſowohl in Lehre ald Verfaſſung nicht Maag 
Hielt, brachen fogar die Hallifchen Pietiſten, aus Ver⸗ 
folgten zu VBerfolgern wervend, gegen ihn aus und felbft 
ner große Würtemderger Theolog, Prälat Bengel, 
gab eine Schrift gegen die neue Gemeinde heraus, die 
allerdings auf große Uebelſtände in Lebre und Ber- 
faffung aufmerffam machte. Zinzendorf aber er⸗ 
Härte: „er bleibe bei feines Heilands Maximen und 
Zönne ſich, ſelbſt unter vie Foule verloren, nicht ändern.” 

Wie das immer zu gehen pflegt, bewirkte das 
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Batronat, dad der mächtige Preußenlönig dem Grafen 
angebeihen ließ, daß diefer den Kopf um vieles Höher 
teug, als früher. Unmittelbar nad) den erfien Strafe 
Ien ver Föniglichen Gunſt, die er bei den Unterrevungen 
in WBufterhanfen empfangen hatte, hatte er in Frank⸗ 
furt, wohin ihm Friedrich Wilhelm ein Fräftiges 
Fürſchreiben an feinen Gelandten beim oberrheinifchen 
Kreife, Örafen Degenfeld, mitgegeben hatte, fi 
mit neuen Propheten« und Apoftelgaben fehen laſſen. 
Er befam Streit mit einem In Frankfurt unter ben 
Separatiften in großem Anſehen fichennen Wanne, 
Andread Groß. Er „ergrimmte im Geifl” gegen 
diefen Mann und ließ ihm willen, daß, wenn er das 
Unglück haben folle, cine der von ihm, Zinzendorf, 
in Frankfurt geworinenen Seelen von ihrer Gnade 
wieber abzubringen, „er unfehlbar no das Jahr 
‚ein Mann des Todes fein werde.” Diefe Dro- 
Hung imponirte dem Manne wirklich und nun gab 
Zinzendorf eine beſondere Schrift an Herm An⸗ 
dreas Groß heraus, im der er feine Methope, wie 
er im Geifte ergrimme, auseinanderlegte. „Wenn ich 
fehe, jagt er, daß Seelen verführt werben, fo ergrimme 
ich im Geifte und ich flehe auf ben Fall keinem Men⸗ 
ſchen für das, was ich feinethalben mit dem Heiland 
rede; es kann aud fein, Daß ich ihn ausge 
rottet wünfche; aber ich warne, und che ich zum 
Heiland gehe, jo befenne ich meinen Vorſatz allen, die 
ed angeht, ganz aufrichtig, damit fie fich befinnen und 
wiſſen Eönuen, daß ich nicht fpiele.” Fünf gött«- 
lie Strafgerichte, die ihm gelungen, hat 
—*8* 
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Bingendorf felöft angeführt. „Eine Berfon ifl ra⸗ 
fend worden und wenigſtens neun Sabre blieben — 
zwei andere haben ſich fo alterirt, daß ſie vor ver Ge⸗ 
meinde, wie todt hingefallen — ein andrer hat geſagt, 
er wolle es glauben, daß ihn die Gemeinde in Zucht 
nehmen könne, wenn er verkrumme, das iſt mit 
einem landkündigen Schreckexempel gefcheben und bis 
zu Todesnöthen gegangen, bis endlich, da ex fih, von 
nllen Aerzten verlaffen, In ven legten Zügen 
auf einem Wagen nach Herrnhut führen und In die 
Gemeinde tragen Tieß, die Wunderkur in der Se 
meindeverfammlung mit feiner öffentlichen Abſolution 
zugleich erfolgte — ven fünften Hat einige Minuten 
darauf, daß er. mit Verächtlichfeit und Inadvertenz aus 
der Helteften = Eonfereng gegangen, per Donner auf 
der Stelle todtgeſchlagen.“ 

Unterbeffen war In Sathfen Brüh!l Premiermi⸗ 
nifter geworben. Er fchritt gegen Zinzendorf ein, fa ſt 
zehn Jahre lang, 1733 bis 1747, warb er 
serbannt. Der Tönigfiche Befehl Tautete „auf immer.“ 
Brühl, der Seelenverfäufer, trieb Zinzgenporf, den 
Seelenfanumler, ald Aufrührer and dem Sande: ber 
Stifter von Herrnhut wanderte damals 1738 in die 
Wetterau aus zu ben Grafen von Iferburg- 
Büdingen, wo Hertenhng gegründet wurde. Er 
ſchlug feinen Wohnſitz auf dem Schloß Marienborn 
bei Frankfurt am Main auf. 

Der Graf, „der Ordinarius,“ wie ihn jebt die 
Gemeinde nannte, feit er Biſchof geworden, trat mäh- 
rend biefer feiner Verbannung noch im Jahre 1738 
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feine erſte Reife Uber Holland nad "Umerila am, 
um den Vorwurf zu wiperlegen,) daß er nur 
die Brüder und Schweſtern in das fchlimmei Clima 
in Weftinsien [hide Er blieb aber nur wenige 
Wochen auf der. däniſchen Infel St. Thomas: bie 
Weißen zwangen ihn abzuflchn, vie Neger gu Ichren, 
befiere Chriſten zu werden, ald ihre Herren. Zurück⸗ 
gekehrt begab er fich unter den angenommenen Namen 
Giegfried von Thürnſtein und Ludwig 
Nitſchmann auf eine Wanderung durch vie Schweiz. 
1740 in Juni war Synodus in Gotha, auf der bie 
Reiſe der „‚Aelteflin Anna Nitſchmannin“, bie 
nachher Zinzendorfs zweite Frau warb, nad 
Amerila genehmigt wurde. 1741 im Suni legte 
Zinzendorf fein Biſchofamt auf einer Synode zu 
Mariendborn nievr. Darauf. folge — die Berläum- 
dung fagte, der Ritfhgmannim wegen, — bie zweite 
Reife nach Amerika 1741, wobei er feine nun ſechs⸗ 
zehnzährige Tochter Benigna mitnahm. Sie wurbe 
von England aus, wo feine Bemahlin zurädblieb, uns 
ternommen, nachdem von Zinzendorf am 16. Sepe 
tember 1741 felerlihft zu London „ver Heiland ſelbſt“ 
zum Welteften aller Brüdergemeinden eingefegt. worden 
war. Diefe ziveite Reife dauerte länger als bie erfle, 
Zinzen dorf Hielt fih Iange in Pennſylvanien auf, 
prebigte unter den Wilden und fliftete die noch heute 
blühenden berühmten Brünergemeinben zu Betlehem 
und Philadelphia. Die beiden Engländer Wesley 
uns Whitefield, vie Stifter der Methodiſtengemein⸗ 
ven in England, traten jetzt mit deu Herrnhutern in 
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Bernehmen. In Amerika reifle Zinzendorf wieder 
al! Thürnſtein und wurde von feinen Brüdern 
„Bruder Ludwig” titulirt. Den Titel „gnädiger Herr” 
hatte er zulegt noch in Deutſchland angenommen, In 
Amerika aber gab Zinzenporf an feinem Geburts⸗ 
tage im Kaufe des Gouverneurs zu Philadelphia in 
einer Tateintfchen Nete, der auch der berühmte Franklin 
beimohnte, feinen Grafenftand auf, „damit, wie er er⸗ 
Märte, durch die Üble Behandlung, die er als ein 
Diener Jeſn zu erdulden Habe, ver gräflih Zinzen⸗ 
dorfiichen Samilie fernerhin Tein Tort gefchehe.” Im 
Sabre 1743 kehrte Zinzenporf mit der Nitſch⸗ 
mannin aus Amerika zurüd und unternahm nun 
unter dem Namen eined Herrn von Wachau eine 
zweite Reiſe nach Liefland. . Hier Faufte feine Ge⸗ 
mahlin das Gut Brudenbof und erdffnete daſelbſt ein 
Bethaus, aber Zinzendorf faß vrei Wochen Tang 
in Riga gefangen, weil man ihn im Verdachte hatte, 
die Leute aus dem Sande zu ziehen. Erſt ein Befehl 
der KRaiferin Eliſabeth machte ihn 1744 wieder 
fret, er ward aber unter Militairs Cecorte über Die 
Grenze zurückgeſchafft. Erſt fpäter erhielten die Herrn 
Outer Aufnahme zu Sarepta an der Wolga in Ruß- 
land. Zinzendorf ging run nad Herrenhag und 
Marienborn zurüf und dann wieder auf Pilgerreifen. 
Das Aelteſtenamt lich er ſich wieder geben, erhielt 
fogar das Recht feinen Nachfolger zu ernennen. 
1747 erfolgte feine Reſtitution in Sachſen und zwar 
auf merkwürdige Weife. Die groden Verbindungen, 
die man bei ven Brüdem In Holland und England 
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Gemerkt Hatte, die großen Geloſummen, über die von 
ihnen in der Wetterau verfügt worden war, hatten 
den Seelenverläufer Brühl endlich zur Ralfon zu⸗ 
rückgebracht. Er ließ dem Seelenſammler Zinzen⸗ 
dorf unter der Hand zu wiffen thun, ver König er- 
laute ihm die Rückkehr nach Sachfen. Dabei ward 
naiv genug bie Erwartung ausgedrückt, ver Biſchof 
werde hei feinen auswärtigen Freunden ein erkleckliches 
Darlehn für die bedrängte fächfiiche Kammer wohl ver- 
mitteln: Zinzendorf war gutmäthig genug, Bruber 
Beuning in Amſterdam zu: vermögen, 150,000: 
Gulden darzuleifen. Darauf ſprach man bem Bifchof 
den Wunſch aus, daß er noch mehrere Nieverlaf« 
fungen wie Herrnhut gründen möge und bot ihm 
das Schloß Barby bei Mageburg an der Elbe zum 
Erbpachte an: Graf Hen nide ſchloß mit Zinzen⸗ 
dorf ab. | 

Die folgenden vierzehn Jahre feines Lebens war 
Zinzendorf eben fo wie früher ſortwährend auf 


Reifen, theils bei den deutlichen, theild bei ven hollän-⸗ 


diſchen, theild bei ven engliichen Gemeinven, 1749 bis 
1750 und dann 1751 bis 1755, faſt vier Jahre 
hintereinander, blieb er unter andern in England 
. England fehlen ihm ver geeignetſte Aufenthalt, um 
bier zwifchen den europälfcden Gemeinden und ven 
amerifanifchen Mifftenen mitten innen zu ſtehen. 
Am 9. September 1753 hörte ihn Hier der Touriſt 
Mylius predigen, ein geborner Sache, ein Pfarrers⸗ 
fohn aus Reichenbach in ver Oberlaufig und Freund 
de8 berühmten Göttinger KR äftner, derjen Reiſetage⸗ 


— — — — 
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Sach Bernoulli mitgeiheils hat. Die Predigt war 
in der Rirche der Herrnhuter zu London in Fetter-. 
Lane, Fleetstreet, Nachmitiags nach 1 Uhr. Zin- 
zendorf predigte über die Worte: „Siche da, ich 
Eopfe an — bis: das Abendmahl mit ihm halten.’ 
„Die Predigt war ziemlich einfältig und ziemlich dunkel; 
ex mifähte beflänbig viel lateinifche, franzöſiſche 
und italienifhe Worte mit unter, hat auch einen. 
ganzeinfältigenund gemeinen Oberlaufigi= 
Then Dialeet, wobei er ziemliche Grimmaſſen 
macht. Die Predigt währte etwa eine gute halbe Stunde. 
Dann flimmte er felbſt den Vers zum Beſchluß an: 
„Sein Wort, fein. Tauf, fein Rachtmahl“ w. Er hat 
überhaupt eine Harte Stimme, wie ein Löwe * 
und mußte ſich zwingen, beim Singen nicht zu fehr zu 
fhreien. Er it ziemlich lang und did und fiche im Geſtcht 
überall wohl und noch fo frifch, roth und munter aus, 
wie ein Dann von vierzig Jahren. Er Hatte einen 
groben ſchwarzen, ganz zugelnöpften Rod an, eine vide, 
Saummwohne Haldfraufe umgebunven, eigne ſchwarze 
Haare und ein klein ſchwarz Müsychen auf.” Mehrere⸗ 
male beſuchte Zinzen dorf auch noch die Schweiz 
Er Hat Hier franzoͤſiſch, in England engliſch und in 
Golland hollaͤndiſch gepredigt. Ginige reiche Englän- 
ver, Holländer und Schweizer hatten ihn durch große 
Geldſummen in Stand gefegt, ganze Herrſchaften hin⸗ 





N Aug Biſchof Spangenberg vindirirte dem Gras 
fen die Löwen s Gigenfhaft, wenn er das Strafamt ger 
übt habe. 
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und wieher anzufaufen und ganze Tanpflriche zu be= 
völfern: 100,000 Aeres Land in Nord - Carolina 
wurden von Lord Granville gekauft. In England 
ſelbſt blühte das Brüderhaus zu Bulne bei Leeds, 
in Holland Zeyſt bei Utrecht, am Rheine Herrenhag, 
in Schlefien Gnadenfrei, bei Reichenberg, auf Betrieb 
Triedrich's des Großen angelegt, Neudietendorf 
bei Gotha, durch den Grafen Promniztz angekauft, 
Ebersdorf bei Zinzen dorf's Schwager, dem Gra⸗ 
fen Reuß, Niesky, neben Herrnhut in der Lauſitz, 
wo. heut zu Tage das theologiſche Seminar der Brü⸗ 
dergemeinve ifl, durch einen Gers dorf gegründet und 
dad von Brühl überlaffene Barby bei Magdeburg, 
heut zu Tage Gnadau, wo die Buchhandlung der 
Brüdergemeinde if. Hierzu kamen die mit befonverer 
Vorſorge überwachten Kinperanflalten. Die Diajpora, 
die zerfireuten Gemeinden wurden durch fortwährend 
ausgefandte Sendboten vermehrt, wie die Miſſionen 
in Amerika, in Oftindien zu Tranquebar, in Grönland 
u. ſ. w. durch die Miffionarien. Die Miffionsanftalt, 
wie Pilgerſchule iſt das größte Inftitut der Herrnhuter, 
das Zinzendorf geftiftet hat. 
Endlich endigte fi dieſes thätige Leben am 
9. Mai 1760: der Graf, flarb während des fichen« 
jährigen Kriegs zu Herrnhut, jechzig Jahre alt. Noch 
am 5. Mai, wo er fih legen mußte, Hatte er eine 
Beriammlung gebalten. Un feinem Todestage fagte 
er zu feinem Schwiegerjohn, dem Sohn feines Freun⸗ 
des Baron von Watteville: „Mein liebfter, 
befier Sohn, ich werde nun zum Heilande gehen, ich 
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Gin nun mit meiner Arbeit fertig und ganz mit mei» 
nem Herrn verflanden. Er if mit mir zufrie» 
den.” Sein letztes Wort, unter dem er aushauchte, 
war „Frieden.“ Hundert Brüder und Schweſtern 
fanden um fein Bett her und in ven nächften Zim⸗ 
mern. Der Leichnam ward am folgenden Tage mit 
dem: weißen Bilchofstalar befleivet, in einem violett 
ausgefchlägenen Sarge auögeftellt und zehn Tage Yang 
Hon der ganzen Gemeinde chormweife befldhtigt. Sei⸗ 
nem Sarge folgten über 2000 Leidtragende und 2000 
Fremde, zwelunddreißig Prediger und Diaconen und’ 
- Mifflonare aus Holland, England, Nordamerika und 
Grönland waren zugegen. Bon Zittau aud warb eine 
Ehrenwache kaiſerlicher Grenadiere entſendet. Am Abe 
hang des Hutbergs, in dem ſchönen holländiſch mit 
verſchnittnen Hecken und Bäumen angelegten Kirchhof 
der Brüdergemeinde ward er in der Mitte deſſelben 
begraben. 

Graf Zinzendorf mar zweimal verheirathet. 
Die erfte Gemahlin, die Gräfin von Reuß⸗ 
Ebers dorf, flarb vier Jahre vor ihm, am 19. Juli 
1756, zmweiundfunfzig Jahre alt. Die Dame hieß bei 
den Brüdern „die Mama“, wie er felb „ver 
Papa“ Hieß. | 

Das Lob, dad er ihr in feinen „naturellen Re⸗ 
flexionen“, die ſchon 1746 und 1747, neun Jahre vor 
ihrem Tode, erfehienen, giebt, wo er ſie gerabezu 
als die für ihn einzig paflende Gehülfin erklärt, if 
ungemein charafteriftifch : es läßt erkennen, auf welche 
Stüde dieſer fo welikluge als fromme Mann den 


75 





arößen Wert legte und läßt uns mehr als alles An⸗ 
dere den tiefften Einblick in die Seele dieſes außeror⸗ 
dentlichen, im eigentlicäfien Sinne des Worts „wun« 
derlichen Heiligen” thun, deſſen höchſte Politik 
war, „Aa propos“ zu leben, ſich in Zeit und Umſtände 
zu fügen und bei aller „Geiſtlichkeit“ doch „eine gewiſſe 
Diſtinction und Nobleffe zu mainteniren.” „Wer Hätte, 
ſchreibt er, Fich In meiner Familie fo durchgebracht? Wer 
Hätte vor der Welt fo unanflößig gelebt? Wer hätte mir 
in Ablehnung der trodnen Moral fo Hug affiftirt? 
Wer hätte den Phariſäismus, der fih alle dieſe Jahre 
hindurch herbei gemacht, fo grünnlich gekannt? Wer 
hätte die Irrgeifter, die ſich von Zeit zu Zeit fo gerne 
mit und vermengt Hätten, fo tief eingefehen?! Wer 
hätte meine ganze Dekonomie fo viele Jahre fo wirth⸗ 
fchaftlich und fo reichlich geführt, wie es die Um⸗ 
Hände erfordert? Wer hätte mir den Detail bed 
Hausweſens fo ungerne und doch fo ganz abgenom⸗ 
men? Wer bätte fo ökonomiſch und doch jo nobel 
gelebt? Wer hätte fo apropos niedrig und 
60% fein können? Wer hätte bald, eine Die» 
nerin, bald eine Herrin repräfentirt, ohne 
weder eine befondere Geiſtlichkeit zu affek⸗ 
tiren, noch zu mundanifiren? Wer hätte 
in einer Gemeinde, wo ſich alle Stände bes 
eifern, einander gleih zu werben, aus 
weifen und realen Urſachen eine gewiffe 
Diffinetion von außen und Innen zu main— 
teniren gewußt? Wer hätte einem Chegatten 
folche Reifen und Broben paſſiren laſſen? Wer Hätte 
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zu Land und Ger folge erflaunlihe Mitpilgerichaften 
unternommen und ſoutenirt? Wer hätte pie Welt 
fo aproyos zu ehren und zu verachten ge 
wußt? Wer bätte unter fo mandherlei faſt erdrucken⸗ 
den Gemeindeumſtänden fein Haupt immer empor 
schalten und mich unterſtützt? Wer endlich unter 
alen Menichen Hätte, ereigenden Balles, «in mahrerns, 
ein plaufibleres, ein überzeugenderes Zeuguiß von mei⸗ 





nem innern uns äußern Privawweſen ablegen können, 


als eine Perſon von ihrer Gapacität, von ihrer 
Nobleffe zu denken und von ihrer Unvermengtheit 
mit allen ven theologijchen Morgängen, in bie ich 
yerwidelt worden ?' 

Zinzendorf binierließ von dieſer unvergleich“ 
lichen Dame von ſechs Söhnen und ſechs Töchtern 
nur drei Töchter. Bon diefen heirathete Benigna 
1746 zu Zeyſt in Hollann den berühmten „Bruner 
Johannes“, den Magifter Johannes Langguth 
aus Erfurt, den Der Baron Friedrich Watte» 
pille adoptirte, fie erbte alle Büter des Grafen 
una zwas noch bei Lebzeiten deſſelben; ſogleich nach 
dem Tode ihrer Mutter ließ er die Unterthanen ihr 
huldigen; bie jüngfte Tochter Eliſabeth heirathete 
ven Sohn vieſes Barons Watteville, Friedrich, 
1768 auch zu Zeyſt, und bie mittlere, Marie, ven Gra⸗ 
fen Morigvon Dohna⸗Schlodien⸗;Gondehnen 
1767 zu Herrnhut: er war Herr auf Fulneck, einer 
ber Brüvergemeinnen in England, auf Zeyſt bei 
Utrecht, einer der Bräpergemeinden in Holland un 
Barb 1777 zu Bath, Don ihnen lebte ein Geha 
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Braf Heinrih Dohna-Condehnen, der 1933 
farb, feine Witwe, eine Gräfin Stolberg- 
Mernigerode, lebte und flarb in Herrnhut. Des 
Biſchofs letzter und einziger Sohn Ehriftian, ver 
„liebe Graf Ghriftel”, war bei feinem Aufenthalt in 
London 1752, fünfundzwanzig Jahre alt, geftorben: 
er hatte als zweiundzwanzigjähriger „Mitälteſter“ ver 
Chöre der ledigen Brüder in Herrenhag die famtliäre 
Tändelei, vie ausſchweifende Bamilienfeligfeit mit dem 
Heiland auf die Höchften Anftößigkeiten und Albern- 
beiten hinaufgetrieben — ber Vater hatte Ihn 1749 
in London, wohin er Ihn Fommen ließ, ſtreng zurecht⸗ 
weiſen müffen. 

Gin Jahr nach dem Tode feiner erften unver- 
gleichlihen Gemahlin, am 27. Juni 1757, hatte fi 
der Graf zum zweitenmale mit feiner unvergleichlichen 
Freundin, der zeitherigen Oberauffeherin ver ledigen 
Schweftern in Herrnhut, ver „Aelteſtin Anna Nitſch— 
mannin“ vermählt. Sie war wahrfcheinlich eine 
Tochter des Zimmermannd Daviv Nitfhmann, 
eines der älteften Olieder der Miſſton nad) Weſt⸗ 
Indien, und eine Schweſter des Bilhofs David 
Ritfhmann und mie dieſer Biſchof eine "mit 
außerorventfichen Gaben ausgeſtattete Iran. Ste 
war urſprünglich Wollfpinnerin und, wie erwähnt, 
at in Amerika gewefen, dort in Mhilavelphta 
Batte fie gepredigt. Ste hieß In der herrnhutiſchen 
Sprache „das Kreuzluftoögelein” over „vie liebe 
Taube“, der Graf nannte fie mit feiner beliebten 
Tandelei: „Nitſch⸗Annel“. Ste farb einige Wochen 
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nach dem Orbinarius an der Verzehrung, beide Ge⸗ 
mahlinnen ruhen an. der Geite des merkwürdigen 
Biſchofs, von dem feine hochgeliebte gefcheite Tante - 
Henriette von Gersdorf, die ihm fpäter in 
Vielem Unrecht gab, tie treffende ſehr wigige Aeußerung 
einft that: „daß er im Reihe der Demuth 
nach der Oberfielle getradhtet habe.” 


8. Auguſt's IH. Familie: die Serzoge Carl von Curland und 

Albertvon Sachſen-Teſchen, Gemahl ver Erzherzogin Chri⸗ 
fine. Die legte Uebtiffin von Eſſen und Thorn Kunigunde und 
dad Töpliger Rendezvous zur Heiraths-Präfentation an Joſeph U. 


König Auguft II. Hinterließ von feiner Ge- 
mahlin der Kaiſerstochter Joſephine fünf Prinzen 
und fünf Prinzeffinnen. 

Der älteſte Prinz Friedrich Chriflian folgte 
in ver Kur.. 

Der zweite Prinz Zaver ward nach feines 
Bruderd Friedrich CHrifian frühem Tode Ad⸗ 
miniftrator 1763 — 1768, und ich komme auf ihn 
zurüd. " 

Der dritte Prinz Carl war, wie der englifche 
Geſandte Williams bezeugt, fchon in feiner Jugend 
von angenehmen Aeußern und großer geifliger Regſam⸗ 
feit und wurde durch fein gefälliges einfchmeichelnves 
Weſen der Lieblingsſohn feined Vaters, wie Xaver 
der der Mutter war. Carl ging mit feinem Vater 
beim Ausbruch des flebenjährigen Kriegs nah Wars 
fhau, reifte dann nach Petersburg, um. die Gunft ver 
Raijerin Elijabeth zu erlangen und wurbe, inbem 
ihm dies gelang und durch Beflehung der ruſſiſchen 
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Minifter, inı Jahre 1769. zum Herzog von Eur 
Iand gewählt, ſchon 1763 aber nah Elifabeth’s 
Tod durh Biron, ven Liebling der großen Kaiferin 
Catharina vonRußland, vertrieken. Er ward mit 
Gewalt genöthigt, Mitau zu verlaſſen. Er batte fi . 
1760 in Gurland ganz heimlich und ohne Vorwiſſen 
feines Vaters mit einer ſchönen Polin, der Gräfin 
Branzidca Ktafinsfy vermählt, vie 1775 in den 
Reichöfürftenftand erhoben wurde. Die 1779 ges 
borne Tochter aus dieſer vom Hofe nicht aner« 
fannten Ehe Marie Chriftine Albertine Ca— 
soline vermählte fih 1797 mit dem Prinzen 
Carl von Earignan, der im Jahre 1800 ſtarb. 
Der Sotn aus diefer unebenbürtigen Ehe fuccedirte 
18531 aber doch als König von Sardinien: 
ed war der bekannte Carl Albert, Baier des jegt 
regierenden Könige. Später bat die Dame, weldhe, 
nachdem Piemont franzöflich geworben, nach Paris 
gezogen war, ben Herrn von Montleart geheirathet, 
einen Referendar des Senats Napoleon’s, welcher in 
den. öftreichifchen Fürftenfland erhoben wurde. Gie 
lebte noch vor Kurzem in Paris. 

Herzog Carl von Eurland war ein gutmüthi- 
ger, aber fehr lebhafter, Higiger und derber Herr, wie eine 
Anecdote von ihm bezeugt, wo er kurzen Brozeß machte. 
Er befand fidy einft bei einem Brande in Dredden unter 
den Hülfeleiftennen. Da er einen Herren neben fly un 
thätig daſtehen fah, rief er ihm zu: „Hand an!” 
Erzürnt blidte ihn diefer an: „Ich bin der Hofraih 
X. —“ Darauf erfolgte die eben fo kurze Replik: 
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„Und Ich der Herzog von Curland“ und babel gof ber 
Herzog den vollen Wafjereimer über den Kopf des 
Hofraths aus. Mit feinem Vater theilte er die Jagd⸗ 
paſſion und der Herzog Carl Auguſt von Wel- 
mar beleuchtet in einem Briefe an Knebel vom 9. 
Dctober 1785 eine befondere Seite derſelben, indem er 
fchreibt, daß die Damen in Weimar alle fi vor ihm 
fürchten, da er fie fehr genau in der Kenntniß der 
Bunde, Wildprete und Pferve unterrichte. 

Herzog Carl von Surland mar ein fehr 
euridfer Herr, ein Freund des Neuen und Geheinten, 
der MWundermänner,, wie ves famofen Comte de 8. 
Germain und de8 Theurgn Schröpfer. Auf 
die famofe Geiftercitirung des verflorbenen Cheva- 
lier de Saxe, pie Schröpfer auf Befehl des 
Herzogs Carl unternahm und mobei der Teßtere ſich 
eben nicht To energifch bewieß, wie .gegen die Leben⸗ 
ven, komme ich zurüd. Carl beerbte feinen Onkel, 
den Chevalier de Saxe und genoß dazu eine 
Appanage von 48,000 Thalern. Er ftarb zu Dresven 
1796 in dem von Waderbarth erbauten Palais, 
dad heut zu Tage die chirurgiſch⸗ medizinifche Akademie 
if. Neben viefem Palais befaß er noch den Garten 
be8 Chevalier de Saxe, der nach feinem Tode 
an den Prinzen, fpäteren König Anton fam, feinen 
Neffen und ver jegt dem Prinzen Johann gehört. 

Der vierte Prinz König Auguftisill. war Prinz 
Albert von Sahfen-Tefhen. Cr wurde der 
Gemahl der Lieblingstochter Marien Therefieng 
EHriftine, feine Schwiegermutter ſchenkte ihm Bei 
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der Bermählung 1766 das oberſchlefiſche Fuͤrſtenthum 
Teſchen, und war auch ſonſt ſo überfreigebig gegen 
ihn, daß Joſeph II. ihn nur feinen „theuerſten“ 
Herrn Schwager zu nennen pflegte. Er und Chri⸗ 
ſtine lebten lange Zeit, einen glänzenden Hof haltend, 
als Statthalter in Presburg, 1781 wurden fie Gou⸗ 
verneure der Nieberlande zu Brüffel, wo fie bie zur 
Schlacht bei Semappe, die Albert gegen Dumouriez 
verlor, bis 1793 blieben. Während dieſer Zeit war 
der berühmte Erzherzog Carl, den Chriſtine abop- 
tirt hatte, wit ihnen. — HGerzog Carl war ein 
milder, wohlwollenver, gewinnenver, fonft aber von 
feiner thenern, erhabenen Gemahlin gewaltig abhängiger 
und ziemlich unbedeutender Mann, in Belgien hielt er die 
Partei der Adelsariſtocratie und fehte ſich den Re— 
formplänen Raifer Joſeph's, feines Schmagers, heim⸗ 
lich entgegen, weshalb er in ſchlimme Conflicte gerieth. 
Er ging, während bei Wienereroberung der Nieder⸗ 
ande der Erzberzog Earl als Bouverneur eintrat, mit 
feiner Gemahlin nach Wien, wo fie 1798 ſtarb. Mon 
Sachſen z0g er ein Iahrgehalt von 50,000 Thalern, 
auf. das er im Sabre 1914 auf Bitte des rufflfchen 
Generalgouvernements endlich refignirtee Er flarb 
1822 als einer ver. reichfien Bürften Europas, der 
einige 60 Millionen Thaler hinterlaffen Haben fol. 
Der fünfte Prinz endlich, Clemens Wenzel, 
wurde 1763 der legte Kurfürft von Trier. Er 
war zugleich Bifhof von Augsburg und Iflvurd 
feinen eifrig theologifchen Briefmechfel mit dem SKalfer 
Joſeph II., ver ihn fo farkaftifch een, befannt, 
Sachſen. VI. 
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fo wie durch feine fo ſtark gemißbrauchte Gönnerfchaft, 
die er den Emigranten angebeihen ließ: feine Reſidenz 
Goblenz war zugleich vie Nefivenz von 50,000 emigrir⸗ 
ten Franzoſen. Er zog ebenfalls 20,000 Thaler Ap⸗ 
panage von Sachen und flarb nad) der Säcularifation 
1812 zu Obernvorf in der Nähe von Augöburg. 
Don den ſechs Prinzeffinnen König Aug uſt's III. 
beiratbhete Marie Joſephe funfzehnjährig im Jahre 
1747 den Dauphin, Sohn Lud wig's XV. und Va⸗ 
ter des unglücklichen Zubwig’8 XVI., der 1765 farb. 
Die englifchen Touriſten erfanden an ihr in Paris 
eine fpezififche „weſtphaͤliſche“ Schönheit. „Die Dau⸗ 
phine, ſchreibt die Perle ver Londoner Salons, der Me⸗ 
moirenfchreiber Gorace Walpole, ſieht muͤrriſch aus, 
iſt nicht Höflich und hat die Acht weſtphaͤliſche Manier 
und Betonung. Ihre drei Knaben verbeugen ſich 
blos und gloken. Der Herzog von Berry (Kud⸗ 
wigXVI.) fteht ſchwach und Furzfichtig aus, ner Graf 
von Provence (Ludwig XVIII.) if ein hübfcher 
Burſche, ver Straf von Artois (BariX.) if das 
Genie ner Familie.“ Merkwürdig ift, was die Dau⸗ 
phine mir ihren Brüdern in ihrem Hoflager erleben 
mußte. „Jai vu, fagt ein Berichterflatter, dem der 
Rheinifche Antiquarius anführt, les trois princes 
royaux de Saxe et de Pologne diner et souper. 
& Versailles a la table du premier maitre 
de l’'hötel, parceque le ceremonial frangais ne 
leur accordait pas l’bonneur de pouvoir manger 
astensiblement non pas avec le roi, ce qui vasans 
a, mais avec Madame la Dauphine, qui. étoit 
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leur propre soeur.“ Die Dauphine ſtarb als Dau⸗ 
phine zwei Iahre nach ihrem Gemahl 1767. 

In demfelben Jahre 1747, wie ihre Schweſter, 
heirathete achtzehnjͤhrig Maria Arina den Kurfürs 
fen Mar Joſeph von Baiern, der als der letzte 
aus dem alten batrifhen Haufe durch Schuld ver 
Aerzte an der Podenkranfheit 1777 farb — fie flarb 
zwanzig Jahre darauf 1797. Diele Brinzeffin Ma⸗ 
riane, vdiefelbe, die nah Sir Charles Williams 
Berichte dem Vater fo lieb war, follte erſt von 
Broßfürften von Rußland Beter von Hol⸗ 
Rein» &ottorp, den Stammvater der. heutigen Kai⸗ 
ferfamilte, heirathen; fie ward auf Anfliften Fried⸗ 
rich's des Großen durch die nachher fo berühmt 
gewordene Eatharine Il. von Zerbfl verdrängt. 
„Der fächflihe Hof, fagt Walpole, hatte die Ab⸗ 
fiht, dem Großfürften die Prinzeſſin Mariane zu ges 
ben, um durch file Einfluß bei der Korferin Eliſa⸗ 
beth zu gewinnen. Der ruffffche Miniſter, der, Hätte 
fich ein Käufer gefunden, die Kaiferin jelbft Todgefchla- 
gen hätte, verfaufte den Sachen einen etwas zu früh. 
zeitigen Heiraihſscontract. Der König von Polen bee 
zahlte Ihn, erhielt indeß für fein Gelb nichts welter, 
ats leere Worte.‘ 

Die dritte Brinzeffn Marie Amalie vermählte 
fi$ im 1738, noch nicht vierzehnjährig, mit dem erſten 
König der ſpaniſchen Anjoupgnaflle Carl HI. von 
Sicilien, der das Jahr zuvor der Erbauer des größ- 
ten Theaters der Welt, des zu S. Carlo in Nenpel, mit 
ſecha Logenreihen für: 5006 Perſonen geworden war, 
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deffelben, der nachher 1769 Koͤnig von Spanien wurde 
‚ und unter dem der berühmte Sänger Farinelli, ver 
ſchon unter zwei Vorgängern der eigentliche Souverain 
von Spanien gewefen war, noch zwei Jahre herrfchte; 
die Prinzeffin flarb, nachdem fie nur ein Jahr lang 
Königin von Spanien gemejen war, 1760. 

Die vierte Prinzeffin, Maria Chriftine, war 
häßlich Über alle Beichreibung, aber gutmütbig bis 
zur Schwäche. Sie warb 1773 Aebtiſſin des Stifte 
Nemiremont In Lothringen, das fehr weltliche Sitten 
hatte und ftarb fchon 1782. | 

Auch Elifabeth, die. erfi 1818 und Ku— 
nigunde endlich, vie erft 1526 flarb, blichen unver« 
mählt, Eliſabeth Ichte am fähflfchen Hofe, Ku⸗ 
nigunde früher bei ihrem Bruder, dem Kurfürften 
von Trier, dem großen Gönner ver Emigranten, dann 
in Wien, zufegt in Dresden, beide mit einer Appanage 
son je 15,000 XIhalern, von denen Kunigunde 
lange Zeit die emigrirte. franzöflfche Geiftlichkeit un. 
terftügte.” | 

Kunigunde war vielegte Fürft- Aebtiffin der bei⸗ 
den Abteien Effen In Weftphalen am Nhein und Thorn 
im Bisthume Lüttich an ver Maas und befaß dieſe Abteien 
auf eine Beranlaffung, die für fie als Dame freilich nicht 
ſehr fchmeichelhaft gewefen war und die der Touriſt 
Wrarall mittheilt. Im Sommer des Jahres 176+, 
im Jahre nach Abſchluß des Hubertöburger Friedens, 
wollte Kaiſer Joſeph II., ver feine erſte hochgeliebte 
Gemahlin Iſabelle von Parma verloren hatte, 
fi zum zweitenmal vermählen. Die Erzberzogin 
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Chriſtine, nachberige Gemahlin Herzog "Alberta 
von Sahfen-Tefihen, betrieb in ihrem SIntereffe 
die Heirat ihres Bruders mit der ſächfiſchen Brin- 
zeſſin Kunigunde, vie freilich ſehr unfchön und na⸗ 
mentlich Tapperpürr war, auch gleich Margaretha 
von Parma einen Bart befaß und für Lippe und 
Kinn zumellen dad Rafirmeſſer brauchen mußte. Die 
Tochter des Königs von Polen — fo beiliffen war 
damals der ſächfiſche Adel für die Ehre, ja nur für 
den Anſtand feiner Herren — mußte fi dazu herge» 
ben, bei einer zufällig veranftalteten Jagdpartie in ber 
Naͤhe von Töplig ſich dem römischen Kaifer zur Schau 
. audzuflelen. Die ſächfiſche Prinzeffin Kuntgunve 
präfentirte fich zu Pferde. Das Rendezvous war kurz 
aber entfcheidend, Joſeph verzichtete auf alle fernere 
Bemühungen, die. Hand der Prinzeffin zu erhalten. 
Als Schmerzensgeld für eine fo demüthigende Ver⸗ 
werfung verfchaffte ihr der Hof zu Wien die beiden 
Abteien. Die Brinzeffin konnte aber noch Hinfichtlich des 
fie betroffenen Looſes zufriedener fein im Vergleich mit 
dem Loos, das die bairiſche Prinzeffin traf, die nach⸗ 
ber Joſeph I. wählte. Kunigunde erhielt we⸗ 
nigftens Breiheit, Unabhängigkeit und eine reichkiche 
Dfründe, währen» die bairifche Prinzeifin, von Io» 
fepyh und dem ganzen Wiener Hofe vernacdhlälftgt, 
der Welt das traurige Erempel gab, wie das bitterfte 
Elend mit der hoͤchſten Stellung in ver Welt ver⸗ 
Mmüptt fein könne. Gine komiſche Figur machte bie 
Brinzeffin auch noch in Ihrem hohen Alter. Als pie 
franzöfifche Kaiferin Iofephine im Jahre 1806 zur 
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Gochzeit ihres Sohnd, des Viceldnigs Eugen mit 
Dez Prinzeſſin von Baiern nach Münden reife, 
wuzde ihr unter vielen Fürflisgleiten auch die Prin⸗ 
zen Aunigunde vorgeflelt. „Josephine, heißt 
45 iu einem Beitberiht, den der Rheiniſche Antiquarius 
wistheilt, eut beauenup de peine a ne pas Tiere, 
quand an lui annoncoit Ja princesse Cunegonde. 
Elle dit möme le soir, aux personnes de son inter 
zjeur, que lorequ’elle wit la princesse assise, elle 
s'imaginoit la voir pencher de coté.“ 





9. Rückfall der Beligungen ver Nebenlinien. Dex Garbinal vom 
Sachſen. Der Merfehurger Baßgeigen : Herzog. 

Unter Auguſt II. fielen dem Kurhauſe Sachfen 
Die Beflgungen vollends wieder zu, welche die falfche 
und verkehrte Vaterzärtlichkeit Kurfürſt Johaun 
Georg's I. feinen nachgebornen Söhnen, die ſeit ſei⸗ 
nem Tode 1656 die Nebenlinien zu Weißenfels, 
Merjfeburg uud Zeit bildeten, zugewieſen hatte, 
namentlich die beinen Stifter Merjeburg und Zeig, bis 
Thüringifhen, Voigtländiſchen und Neuftädtifchen Aem⸗ 
ter und die Nienerlaufig. 

Bereits. im Jahre 1713 war die vegierende 
Linie Zeig mit den Herzog Morig Wilfelm 
auageſtorben, der ſich dadurch merkwürdig gemacht bat, 
daß er ein Jahr vor ſeinem Tode 1717 zu Leipzig 
zur katholiſchen Religion übertrat, 1719 aber, beſtimmt 
durch feine Gemahlin, eine preußiſche Prinzeſſin und 
Franke in Halle, wieder zum lutheriſchen Bekenntniß 
Zarückkam, worauf er nach vierzehn Tagen ſtarb. „Cs 
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iſt kein großer Schade, ſchrieb die bekannte Herzogin 
von Orleans 11. Dicember 1718, es war wenig 
befonders anibm, ſehr debauchirt mit Manns» 
Vente, meinte vtelleicht davurch A la mode 
zu fein.” Ä 

As „Aufſeher“ über diefen erſten ausſterben⸗ 
den Hof von Selten des Eurfürftlich- Föniglichen Hofes 
war der ebengenannte Hennicke, „ver Lakaigraf,“ 
beſtellt, er fungierte auch als Commiſſair bei ver 
Uebergabe. 

Ein jüngerer Bruder von Morig Wilhelm 
war. Chriſtian Auguf, der unter den Namen 
Cardinal von Sachſen bekannte berühmteſte untır 
ven fümmtlichen nachgeborenen fächflfchen Brinzen. Er 
war gebosen 1666 und genoß nur eine geringe Appas 
nage. Kurfürft Sodann Georg HI. übertrug ihm 
1683 die Statthalterei ver Deutſchordenb⸗Ballei Thü⸗ 
ringen auf dem Gomtburhofe des Dorfes Zwetzen bei 
Jena, die ihm aber auch nur 6000 Gulden jährliche 
Einkünfte mehr brachte. Der junge Prinz war lebens⸗ 
Iufig und ehrgeizig. Er verfuchte erſt den Kriegspienft 
in Ungarn gegen die Türken und am Rhein gegen bie 
Franzoſen, aber bald wandte er feine Mugen nach einer 
anderen Seite. Er war mit dem Deutfchmeifler Lud⸗ 
wig Anton aus dem efrig kathseliſchen Haufe 
Dfalz«Reuburg bekannt geworben, viefer ſoll ihm 
die erſte Reigung zum Katholicsmus erweckt haben. 
Der Münfteriihe Domherr von Plettenberg kam 
mit Aufträgen Bapft Alexander's VIH. zu ihm nach 
Raumburg, ibm ſchrieb Chriſtian Auguf ven 
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Bauptantheil an feiner Belehrung zu. Der Uebertritt 
esfolgte bereits 1689, als er dreiundzwanzig Jahre alt. 
war und zwar ganz insgeheim. 

Chriſtian Auguſt verfprach dem. Bapfte Be= 
kehrer feines Vaterlands zu werden, aber er unterließ. 
nit in feinen Schreiben auf die Ermunterungen zu 
dieſem ſchweren Werke, Eanonicate und Prälaturen, 
Anfpielungen zu machen. 1692 erhielt er ein Cano⸗ 
nicat in Lüttich, 1693 erfchien er unter dem Namen 
eined Brafen von Henneberg in Nom, warb in der. 
Kleinung eines Abbes vom Papſte Innocenz XU. 
empfangen und nahm an ven Feierlichkeiten der Oſter⸗ 
woche Antheil: der Papſt ertheilte ihm Difpens von 
der doppelten Irregularität des fehlenden Alters und 
der Neubelehrtheit und gab ihm ein Breve der Wähle 
barkeit für jedes Bischum oder Erzbisthun im deutſchen 
Reiche und den Staaten des Kalferd, an den Innos 
cenz X. ihm ein beſonderes Smpfehlungsfchreiben mit⸗ 
gab. Bald erhielt er zum Lütticher Canonicat ein paar 
andere zu Münfter und Breslau. Unterpeflen war A u=- 
guft der Starke Kurfürfl von Sachen geworben. 
Auf einer Meife nach Paris lad nun Chriſtian 
Auguſt am 19. März 1695 im Dom zu Cöln un- 
ter Ranonendonner feine erfle Meſſe, warn im Laufe 
des Jahres 1695 noch Dompropfi und Schagmeifter 
zu Cöln und zu Anfang 1696 gab ihm Kaifer Leo= 
pold das Bisthum zu Raab. Er convertirte wirklich ſei⸗ 
nen flarfen Better Auguft zu Wien 1697 und bildete 
eine Zeit lang als Großkanzler mit Flemming und 

Beichlingen das Minijterium. 1699 machte ihn 
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der Kaiſer zu feinem wirklichen Geheimen Rath und er 
trat nun in befien Dienft ein und bezog einen Palaft 
in ®ien. 1700 präfentirte ihn Leopold zum Coad⸗ 
jutor_ded Erzbifchofs Primas von Bran, während vem 
ſpaniſchen Erbfolgekriege und der Acht des cölnifchen 
Kurfürften aus dem Haufe Baiern adminiflrirte er 
deffen Erzſtift; 1706 erhob ihn Clemens XI. zum 
Cardinal und bald darauf ward er au Primas 
von Ungarn. Er Erdnte als ſolcher Carl VI. und 
fand am Zaiferlichden Hofe im höchſten Anfehen. Er 
Iebte und webte in Belchrungsangelegenhelten und ge⸗ 
noß dabei eine Jahresrente von 200,000 Thalern- - 
Er Hätte ſehr gern ein geiflliches Kurfürſtenthum im 
deutfchen Reiche erlangt, wozu fick zweimal Gelegenheit 
: bet, ald 1716 der Kurfürft von Trier, Carl Joſeph 
yon Lothringen, und wieberum als 1723 der durch 
den Utrechter Frieden reflituirte Joſeph Glemens 
von Göln farb, Der Papfk Hatte Hierzu ſchon ſei⸗ 
nen Indult ertbeilt, aber fein Stolz Hatte ihm Abnei⸗ 
gung in Deutfchland zugezogen. Seit dem Jahre 1716, 
wo die Hoffnung auf Arier feblfchlug, war er Eaifer- 
licher Brinzipal- Gommiffar am Reichstage zu Regens⸗ 
burg und hier flarb er 1725, erſt flebenunpfunfzig 
Sabre alt. 

Der Letzte vom Haufe Zei war des Garbinals 
von Sachfen Brubdersfohn Morig Adolf, den jein 
Oheim nach Wien kommen ließ und ſchon im vier- 
zehnten Jahre 1716 convertirte. Er war eine Zeit 
lang Sabinetöminifler In Dresden und als folder ift 
es ſchon oben erwähnt worden. Er flarb als Erzbi⸗ 


ſchof von Pharſalus in partibus und Biſchof von 
Leitmerig in Böhmen 1759. 

Zwanzig Jahre fpäter als Zeig, 1738, ging 
dis zweite Nebenlinie Merfeburg ab mit dem Her⸗ 
zog Heinrich, der noch wit einunbfichenzig Jahren - 
zur Regierung gelangte und no fieben Jahre regierte. 
Moris Wilhelm, fein Vorfahr in der Regierung 
und Neffe, war in einem auffällig hoben Grade bloͤd⸗ 
finnig geweſen. Er Hatte eine ganz eigne Liebhaberet, 
nämlich Bapgeigen, ex ſtrich fle ſelbſt täglich im Hof⸗ 
soncert gegen zwölf Uhr in der Herzogin Zimmer und 
alle Sonntage in der Hofkirche unter dem Geſang, ja 
auch oft unter ber Predigt. Er befaß einen ganzen 
Saal davon und in der Mitte ſtand eine wahre Rie⸗ 
fenbaßgeige, zu der man auf einer Treppe hinaufſteigen 
mußte. Sie war dad Geſchenk eines Supplikanten, 
der um den Geheimen Rathö« Titel eingelommen war. 
Auf Reifen ließ fih Herzog Morig Wilhelm einen 
ganzen Wagen: vol Baßgeigen nachfahren. Geine 
merkwürdigſte Baßgeige aber war eine ſehr Eleine, vie 
feine galante Gemahlin, eine Prinzeffin von Naſſau⸗ 
Idſtein, bei der Geburt ihres legten Kindes, das er 
nicht anerkennen wollte, ihm unter dem Borgeben, das 
Kind habe fie mit auf die Welt gebracht, geichenkt 
hatte, worauf er völlig beſchwichtigt wurde. „Alle 
Geſchäfte des Herzogs — fo erzählt bei Büſching 
das Leben des Grafen Lynar, der am Merfeburger 
Hofe einfprach, beſtanden in Efien, Trinken, Spazieren, 
Spielen und Schlafen. Die Herzogin allein beforgte 
De Einladungen zu der Tafel, Die allezeit wohl ver» 
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fohen war. Meiftentheils ſchlief ver Herzog waͤtzrend 
derſelben eine halbe Stunde, wenn er erwachte, ver⸗ 
zehrte er in größter Geſchwindigkeit Die ſechs bis ficben 
Schuͤſſeln, die unterbefien vor ihn hingeſtellt worden 
waren. Die Herzogin ſaß mit ernithafter Miene dabei 
und fprah wenig. Nah aufgehobener Mittagstafel 
ging die Herrſchaft zum Billasn, wobei ein dicker Zwerg, 
der auf einem hoben Kinderſtuhle ſaß, als Marqueur 
fungirte. Abends gegen ſechs Uhr wurde täglich 
Yhombre geipielt. Die Kammerjunter des KHerzogb 
mußten ihn unausgefegt im Auge haben; wenn er allein 
war, pflegte er auf die Straße zu laufen, wo er von 
Bettlern und Straßenjungen umgeben wurve, die ihm 
alles, fogar Perrücke uny Hut, Handſchuh und Klein 
abnahmen, fo daß er zumeilen ganz ausgezogen aufs 
Schloß zurückkam.“ 

Die dritte, die Weißen felſer Neben⸗Linie, war 
bie letzte, die 1746 ausſtarb. Der Stifter dieſer Linie 
Herzog Auguſt hatte ſeit dem Prager Frieden bis 
zu feinem Tode 1650 das Erzbiathum Magdeburg 
bejeffen, das nun nach feinem Tode an Brandenburg 
fiel. Er rvefivirte in Halle. Es folgte fein Sohn 
Johann Adolf J., ver zuerft zu Weißenfels 1680 
bis 1697 reſidirte. Gr war in zweiter Ehe mit einer 
Eräulein von Bünau, Schwefler des nachmaligen 
Dreboner Geheimen Ratha⸗Directors und erfien Gra⸗ 
fen von Bünau vermählt. Aus ber erſten Ehe mit 
einer altenburgifchen Prinzeffin flammt bie galante und 
fhöne Prinzeſſin Sophie, vermählt mit vom Mark⸗ 
grafen von Baireuth, die in ven Memoiren per 
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preußifchen Prinzeffin Wilhelmine vorkommt und 
nachher den Grafen Soditz beiratbete. Johann 
Adolf's Bruder Albert ward in den fichziger Jah⸗ 
ren Tatholifch, als er in venettanifchen Dienften fland, 
der Erzbifchof von Spalatro convertirte ihn; nach⸗ 
ber trat er in kaiſerliche Dienfte, heirathete eine reiche 
Tatholifche Gräfin Löwenflein- Wertheim, die 
nachher in zweiter Ehe ven Fürſten von Liechten⸗ 
fein Heirathete und die Stammmutter des noch jetzt 
blühenden Liechtenftein’fchen Haufed ward. Diefer Her⸗ 
309 Albert war der erfle Gonvertit im 
Haufe Sachſen und flarb 1692 zu Xeipzig. 

Auf Johann Adolf I. folgte veffen Sohn Jo⸗ 
bann Georg, 1697— 1712. Er Hielt einen ver 
glänzendſten Höfe unter den fürftlichen in Deutſchland 
und empfing unter andern im Jahre 1703 aufs Glän⸗ 
zendfte den nach Spanien damals, um Beflg von bie=- 
fem Königreich zu nehmen, gehenden Erzherzog Earl, 
nachmaligen Kaifer Carl VI, der in Weißenfels die 
anfpadhifche Prinzeffin, die fchöne und Huge Caro⸗ 
line, nachberige Gemahlin Georg's II. von Eng⸗ 
land, feben wollte, weil er eine Vermählung mit ihr 
beabfichtigte. Diefer Beſuch Eoflete Sohbann Georg 
mehrere Tonnen Goldes. Er machte, wie fein Vater, 
ungeheure Schulden, fo daß eine kaiſerliche Debitcom« 
mifflon ind Land fommen mußte. 

Johann Georg’s Brüder, Chriſtian 1712 
bis 1736 und Johann Adolf II. waren bie letzten 
der Linie. Letzterer, deſſen Perfonalien oben aufge: 
führt find, war General unter Auguſt dem Star⸗ 
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‚ ten und Commandant der Garde du corps und ſtarb 
als Eurfächflfcher Generalfeldmarſchall 1746 zu Leipzig 
auf der Öftermeffe, wohin er mit feiner Gemahlin, ei« 
nes got haiſchen Prinzeſſin, zu Beſuch gegangen war, 
plöglich, als er eben von der Mittagdtafel aufgeflanden 
war, ähnlich wie Auguft II. 

Worüber man bei diefen drei fächflichen Neben- 
Iinien fein Staunen nicht untervrüden Tann, das if 
die ungebeuere Sterblichkeit der Kinder in 
denfelben: in den Erbbegräbnifien zu Weißenfeld, Mer- 
feburg und Zeig wimmelt es von kleinen bleiernen 
Särgen und aus den genenlogifchen Tafeln Hühner’s 
und der Fortſetzung, die die Königin von Däne⸗ 
mark beforgt hat, kann man erfehen, daß bei der zur 
erſt ausgeftorbenen Linie Zeig, welche der Lakaigraf zu 
überwachen batte, die Anzahl der Kinderleichen gegen 
ein Dugend, bei den zu letzt audgeflorbenen Merſe⸗ 
burger und Weipenfelfer aber bei jeder gegen andert⸗ 
Halb Dugend beträgt — — — bei einem Befuche ver 
Brüfte liegt das Aufſteigen eines Vergiftungsverdachts, 
ähnlich, wie gleichzeitig in den Nebenlinien am fran⸗ 
zöflfchen Hofe, ganz nahe. 

10. Culturzuſtaͤnde Sachfens unter ven beiden Königen von Polen. 
Eliminirung aller Gapacitäten durch die geiftlofe Adelsherrſchaft. 
Bedeutung Leipzig's als Meßplatz, Sit des Buchhandels und Mittel⸗ 
punkt einer neuen Kiteratur: Gottſched und Gellert. Nachrichten 
der alten Touriften über Leipzig und vie Meffe: ver Bürgermeifter 
Adlershelm, die Kaufleute Bofe und Apel, bie Kaufmanns: 
familie Hohenthal. Die Mefle als galanter Rendezvous-Platz ves 


Adels. Aufenthalt des Miniſters DManteuffel, nes Fürften 
Jablonowsky und der Herzogin von Eurland in Leipzig. 


Unter Auguft II. und Brühl fing Sachen 
an, fi wieder in den Wiflenfchaften und Künften 
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hervorzuthun, welche die im fechzehnten und fichzehnten 
Jahrhundert ausſchließlich vorherrſchende theologiſche 
Richtung fertwährend zeither niedergehalten hatte. Drei 
der groͤßten gelehrten Männer, geborne Sachſen, waren, 
nachdem im ſechzehnten Jahrhundert bereits der Bau⸗ 
meifter und Ingenieur Graf Lynar durch ven thö⸗ 
richten Adel aus dem Lande nad) Brandenburg getrieben 
worden war, unter den Johann Georgen im 
fiebzchnten Jahrhundert aus dem Lande gegangen und 
hatten in den beiden Nachbarftaaten, die vamald mit 
Sachſen rivalifirten und es überflügelten, in Breu- 
Ben und Hannover den Glanz der Wifienfchaft 
leuchten laſſen: dieſe drei Männer waren ver Predie 
gersfohn Puffenporf aus FIlöhe bei Chemnitz und 
die beiden Leipziger Profeſſorenſöhne Leibnig und 
Thomaſius, fen Schüler. Buffenporf mußte 
aus Mangel an Mitteln eine Hofmeifterftelle beim 
ſchwediſchen @efandten in Kopenhagen annehmen, wurde 
dann 1661 erfler Profeflor des Naturrechts zu Heidel⸗ 
berg in der Pfalz, ging dann in fehwerifche Dienfle 
und flarh endlich als Geheimer Rath beim großen 
Kurfürften in Berlin und feinem Nachfolger 1694. 

Die Leipziger Iuriftenfacultät fchlug dem zwanzig. 
jährigen Leibnig die Doctorpromotion ab, weiler zu 
jung fei, man fagt fogar, es fei die Haupturfache ge» 
weien, daß Leibnitz der Frau ded Decans der Fa⸗ 
eultät die Hand zu küſſen unterlaffen habe; er verlieh 
nun feine Vaterſtadt im Sabre 1660, in der Abflcht, 
nie wieder na) Sachſen zu fommen. Gr promovirte 
in Altvorf und begab fi dann nah Mainz und von 
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da nach Hannover. Bekannt iſt nur, daß er 1703 
Auguft dem Starken den Entwurf einer Dreöpner 
Akademie der Wilfenfchaften vorlegte und ibm auch 
das „project de ’Education d’un Prince‘ überfanpte. 


Thomaſius endlich warb 1690 in den pietiftis 
fhen Streitigkeiten aus feiner Vaterſtadt Leipzig ver⸗ 
trieben. Er hatte ein Bedenken zu Gunften feiner 
Freunde Caſpar Schade und Paul Anton, der- 
einfligen Reifeprediger bei Auguft dem Starken 
ala Prinz, geftellt, das brachte Die Machthaber gegen 
ihn in Harniſch. Der Kurfürft erlich einen Arretur⸗ 
befehl gegen ihn. Man wollte ihn in Ketten legen, 
man confidcirte feine ganze Habe. Thomaſius mußte 
Leipzig verlaffen, recht eigentlih mit Schimpf und 
Schande audgetrieben, theild durch feine eignen pedan⸗ 
tifchen Eollegen, die Hinter ihm her das Armeſünder⸗ 
glöckchen läuten ließen, theild durch die Hofpartei unter 
dem Oberhofmarfhal von Haugwitz: er ging nad 
Halle, das er in Glück und Glanz brachte. Alle junge 
Eavaliere, die etwas Rechtes lernen wollten, wandten 
fich zu dem neuen Profeſſor in Halle. 


Menig Monate nachher verlieh auch der Mann 
mit der Engelöfeele, der unter die theologifchen Lärmer 
wieder einmal mit der flillen Friedenspredigt getreten 
war, Spener, Sachſen; faum fünf Jahre hatte man. 
ihn geduldet: er ging nach Berlin. 

in fünfter und recht großer Mann, der, wie 
DBuffendorf, als ein armer Prebigersfohn 1729 zu 
Gamenz gebeven wurbe, in Sachſen aber auch Feine 
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Hleibende Stätte fand, war Keffing: er ging erft 
nah Preußen, dann nad) Braunfchweig. 

Mie mit den Männern des Friedens war es mit 
den Krieggmännern: die trübe, vide Atmosphäre, vie 
von gelehrtem Kaftengeift und Zelotismud und von 
geiftlofer, aufgeblähter Adelsherrſchaft gemeinichaftlich 
in Sachſen gewoben wurde, dulvete Feine Capacitäten 
im Lande. Den fünf großen Namen Puffendorf, 
Leibnig, Thomaſius, Spener und Leffing 
fieben die Namen Patkul, Münnich, Schulen- 
burg, Schmettau, Sedenvdorf und fogar der 
Marihallvon Sahfen, ver Sohn des Landes⸗ 
bern, zur Seite. Von Gelehrten, die theild in Sach⸗ 
fen geboren waren, theild gern hier geblieben wären, 
wenn man fle hätte verwenden wollen, wurden ferner nicht 
verwandt: der Philolog Heyne, ein geborner Chem⸗ 
nißer, der Gründer eines großen Theild des Flors 
von Göttingen, und der große Winkelmann, beide 
in Dresden lange Zeit lebend — ver witzige Käſtner, 
nachher Profeffor in Göttingen und der Philoſoph 
Wolf, die beide in Leipzig fich aufhielten, Wolf, 
he er nach Halle ging, vergebend in Leipzig von 
Leibnitz empfohlen. Bon Staatömännern, die im 
Laufe des achtzehnten Jahrhunderts Sachfen aufgaben, 
find noch zu nennen: der Gefchichtöfchreiber der Deuts 
[hen Bünau, Münchhauſen, der berühmte Stifter 
son Göttingen (1714 — 1715 NAppelationsrath In 
Dresden) und der Gründer des Flors der Freiberger 
Bergalademie Heynitz, ven der große Friedrich 
als Minifter an ſich zog. Der größte, wenigftens be= 
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rũhmteſte Mann, den Sachſen ſeit Luther und 
Moritz gehabt hat und ven es ned ven Seinigen 
nennen kann, ‚der Serlenfammler Zinzendorf warb 
menigftens periodiſch zehn Jahre lang vom Seelenver⸗ 
kaͤufer und Bentelververber Brühl exilirt und nur 
zurüdberufen, weil man gedachte, bie Beutel wieder 
vurch ihn zu füllen. In neuefler Zeit find noch zwei 
große Namen geborner Sachſen zu nennen, die ihr 
Baterland verließen: Thielemann und Fichte, 
„Ich muß, ſchreibt der englifhe Gefandte Sir 
Charles Williams 1747, beiläufig bemerken, daß 
es in dieſem Lande fo fehr an tüchtigen Leuten‘ (in 
Den höheren Reglonen) „mangelt, daß unter ven vier 
‚Sofmeiftern, denen die Erziehung der Prinzen anver- 
traut ift, nicht ein einziger Sache ſich findet.’ Allerdings 
waren Graf Waderbarib-Salmonr, ber Gou— 
verneur des Kurprinzen Friedrich Chriſtian — 
Baron Joſeph Franz Borell, ein geborner 
Schweizer, Matteferritter und Schweizerhauptmann, ver 
Bonverneur des Prinzen Zaver und die Barone 
Rupert Florian und Philipp Carl von Weſ⸗ 
fenberg, aus einer Elſaſſer Familie abſtammend, 
früher in öſtreichiſchen Dienften, die Gouverneure ber 
Beinen Carl, Albrecht und Elemend, Tanter 
Auslänvder: Baron Rupert Florian Welfen» 
berg war, wie erwähnt, dee Urgroßvater des berühm⸗ 
ten Biſchofs uud des öſtreichiſchen Diplomaten. 
Die theologifchen Interefien in Sachſen wurden 
almälig wurd die literatiſchen in den Hintergrund zu⸗ 
tüdgenrängt. Die pieriſtifchen Streitigkeiten waren bie 
Sachfen. VI. 7 
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letzten gewefen, pie mit, Erbitterung, mit theologifchem 
Hafle geführt wurden: Graf Zinzendorfd neue 
Secte der Herrnhuter warb von den kurſächſiſchen 
Theologen. ſchon nicht mehr fo zelotifch angefeindet. 
Die neue Aufklärung, die mit Srienrih dem Gro— 
Ben feit 1740 in Preußen Tam, ſchlug envli durch, 
Sie wirkte fehr bald auch in Sachſen. Bereit 1742 
mußte eine Verordnung erlaffen werden, daß bie Pres 
diger unterlaffen folten, ven Demonftrirgeift auf ven 
Kanzeln zu gebrauchen, ven der Halliſche Philofoph 
Wolf eingeführt Hatte. - Schon 1756 ward vie öffent⸗ 
liche Kirchenbuße abgeihafft nach dem Vorgange Preu⸗ 
Ben, als der letzte Neft einer wirklichen Priefterherr- 
ſchaft. Später triumpbirte die Philofophie noch völli⸗ 
ger über. vie Theologie: 1798 wurde das neue, nad 
dem Bedürfniß der Aufklärung zugerichtete und vere 
nüchterte Geſangbuch in Dresven eingeführt. Die ſym⸗ 
boliſchen Bücher, vie ſächfiſche Concordienformel, ward 
zwar nicht abgefchafft, aber fo weit ignorirt, daß das 
Extrem der ſtrengſten Orthodoxie in das andere Extrem 
ver laxeſten Heterodoxie umſchlagen durfte. Seit ven 
neunziger Jahren bemaͤchtigte fi Die Kantifche Phi⸗ 
Iofophie faft aller fächftfchen Kanzeln und die herr⸗ 
ſchende Keligionsanfiht warb ein Supranaturalismus, 
wie er fih in dem Ober= Hofprediger Reinharn In 
den legten Jahren feiner zwanzigjährigen Amtsführung 
von 1792 — 1812 in: einer Spike darſtellte. Sein 
Nachfolger, der Oberhofprediger von Ammon, ber 
Autor der „Bortbildung des Chriſtenthums zur Welt⸗ 
seligion” war fo wenig mehr orthodox, daß man Ihm 
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die Fortbildung des Chriſtenthums im ſchlimmſten 
Sinne des Wort zur Laft Iegte. In ver Schön⸗ 
burgifchen Herrfchaft Glaucha, einem Geſammibeſttz 
zweier Rinten, Fam noch ganz neuerlich die auffänige 
Erfcheinung vor, die in ver Patronatöverfaffung ihren 
Grund Hatte, daß abwechſelnd ein orthovorer Pietift 
und dann wieder ein freigeiftiger Rationalift als Pfarrer 
den Gemeinden aufgenzungen wurde: bie eine Patro⸗ 
natöherrichaft war pietiftifch, Die andere rationaliftiich. 
Erfreuliher war die Erfcheinung, daß die Toleranz 
wenigfiend gegen bie todten Bekenner anderer Religionen 
ſich durchfeßte: 1751 erhielten die Dresdner Juden, 
die zeither ihre Leichen Hatten nach Toplitz fchaffen 
müflen, einen Begräbnißplag vor dem ſchwarzen Thore. 

Auch noch in andrer Beziehung milderten fich die 
herrſchenden theologiſchen Anfichten mit dem almählig 
freier werdenden Blicke. Im Jahre 1715 Eommt bie 
letzte Teufelbefltung vor in Dresten. Bin Soldat 
gab vor, daß ihm ein Weib mit einer Maske vor der 
Waiſenhauskirche erſchienen fei und ihn behbert habe: 
er fing an zu rafen, die Gebete der zugezogenen Geiſt⸗ 
Hoden halfen nichts. Um viefelbe Zeit entflanb zu 
Annaberg im Erzgebiüge ein mehrjähriger Rumor we⸗ 
gen Beherung vieler Kinder, es mußte eine fürme 
liche Commiffion von Dresden dahin abgehn. Man 
309 endlich die Hauptperfon bei dem ganzen Handel 
ein und fegte fle mach Dresden gefangen. Als dieſer 
Frau eine Heirath vorgefpiegelt wurde, Tieß fie ſich zu 
einem freiwilligen Geſtändniſſe des geipielten Betrug 
herbei. Sechs Jahre darauf aber noch 1726 ward 
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ein Gelbat, der an dem großen Bolkätumult wegen 
Ermordung ded Mag. Hahn Antheil genommen hatte, 
erfihofien und "am Lazareth begraben worden war, 
wieder ausgegraben und auf dem Kirchhofe beervigt, 
weil er alle Nächte vor dem Bette des Feldmarſchalls 
Wackerbarth erfchienen fe und Ihn beunruhigt 
babe. " 

Wir Wittenberg Jahrhunderte lang an der Spike 
ber alten Bewegungen für die Iutherifche Orthodoxie 
geſtanden Hatte, war es die andere Univerfität des 
Landes, Leipzig, die fih an die Spike ver neuen Be⸗ 
wegungen in den fchönen Wifjenfchaften ſtellte. Schon 
in den ſechziger Jahren des ſiebzehnten Jahrhunderts 
gab es in Leipzig einige vorzüglich gebildete Käufer, 
unter denen dad des Bürgermeifters und Kammerraths 
Chriftian Lorenz vom Adlerhelm vor allen 
bervorragte. „Adlershelm, fo berichtet wer ſchon oben 
erwähnte englifche Touriſt Dr. Edward Brown, 
iſt ein Höflicher und gelehrter Maun und großer 
Kunftfenner, ver eine Menge Dinge beobachtet un» 
geſammelt Hat. Ex beſitzt fünf ſchöne Töchter, Die in 
allen möglichen Fünfllichen Arbeiten unterrichtet merben 
find: fie zeichnen, malen, machen eingelegte Arbeiten 
mit Blumen, PBerlmutter, Steinen und andere niedliche 
Sachen; auch fprechen fle verfchievene Sprachen, die 
fie in einer Benflon in Holland erlernt haben. (in 
großer Theil der ausgezeichneten Cinrichtung des 
Haufes des Bürgermeifters iſt das Werk ver Hände 
feiner Töchter: 8 iſt eine der geößten Merkwürdig⸗ 
keiten, die man in Leizig ſehen kann. Auch fein Som⸗ 
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merhaus iſt allerliebſt, inwenbig und auswendig Des 
malt, im Waſſer rings herum j&inltmen ruffiſch⸗ 
Guten, indlaniſche Gänſe umb eine Merige felime 
Digel. Eine ver ſchönen Töchter Aulerthelma, 
Sohanna Laurenzia, 1630 zu Gamburg geboxen 
and im Haag erzogen, lernte in Leipzig den öftreichi⸗ 
ſchen Grafen von Oppersdorf kennen, vermahlte 
ſich mit ihm und zog mit ihm nach Prag, wo fic «in 
Abnliches Haus Hielt, wie ihr Water in Leipzig. 
Ploͤtzlich aber verſtleß fie der Genf, ohne daß bes 
wahre Grund davon bekannt wurde; er flarb bald 
Darauf und Fe begab fi dann nach Erfurt, wo fie 
1680 mit Tode abging. Man hat von bieſer gelehrten 
Retpzigerin noch eine Ueberſetzung der Stratonice aus 
ben Franzöflfcgen Ins Deutſche. 

Leipzig war als enropäiſcher Meßplatz die deutſch 
Stadt, we die weichen Handeltherren aller Mationes 
von allen Weltgegenven ber zufammentrafen, es faub 
dadurch in gewiſſer Beziehung ein lebhafterer Um⸗ 
tauſch der Ideen hier ſtatt, als ir gendwo anders in 
ODeutfchland. Die Leipziger Meſſe war ſeit dem weſt⸗ 
phaliſchen Frieden und beſonders unter Auguſt dem 
Starken in ganz außerordentlichen Flor gekommen. 
Die italieniſchen Touriſten ber zweiten Hälfte des fleb⸗ 
zehnten Jahrhunderts Thon, wie ver Abbate Paci⸗ 
Helli, der die Meſſe in von fochziger, Der Dottore 
Gemelli Careri, ver fle In den achtziger Jahren 
ſah, berichten mit Verwunderung von ber ungemeinen 
Menge fremder Kaufleute und reicher Waaren, vie fie 
Gier getvoffen. Dem Doctor fiel es unter andern anf, 
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dag die ſchoͤnen · Damen Leipzigs — „le beilissime 
donne Lipsiane‘: mit großer Freiheit umbergingen, 
um Einkäufe zur‘ machen. Er berichtet, daß die Stadt 
und. der Fuͤrſt gar großen Gewinn von den Meffen 
gögen; der Zoll wurde ad valorem gezahlt, ein Gul⸗ 


Sbden von jedem hundert Thaler Waaren. Die Stadt, 
berichtet Gemelli Careri, beflcht zwar nur fall 


aus hölzernen Häufern, aber, bemerkt ver feine Italiener 
im Gegenfag von Dreöten, fie find „mit SBollteffe 
und Symmetrie aufgeführt. Was der DBenediger 
Carneval feit ven achtziger Jahren des ſiebzehnten 
Jahrhunderts war, wo der große Türkenkrieg nach der 


Wiener Belagerung geführt wurde und die Jürſten 


und Generale von den Kampagnen in Ungarn zum 


. Wintervergnügen fi regelmäßig in der fchimmernnen 


Lagunenſtadt einfanden, das ward die Leipziger Meſſe 
für Deutſchland, namentlich für die Fürſten und. den 
Adel des nördlichen Deutſchlands: ein Rendez⸗ 
voußplag für die geſammte vornehme und galante 
Welt. 

Der. Unſchwung der Geſchaͤfte brachte viele Fa⸗ 
milien zu großem Reichthum und dadurch warb das 
Berlangen nach Lehbensgenuß hervorgerufen. Unter 
den reichen Leipziger Kaufmannsfamilien zeichneten ſich 
aus die Bachoff von Echt und die durch ihre fehönen 
Gärten berühmt geworbenen Bofe und Apel. Die 
Bachoff, aus Cöln eingewandert, einer Familie an» 
gebörig, die Kaiſer Carl V. 1525 in den Avelftand 
erhoben hatte, richteten eine Handelsgeſellſchaft auf, bie 
fon zu Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts in 
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Leipzig große Beichäfte machte. Einer ihres Mittels 
warb Bürgermeifter in Leipzig: er war Schwager des 
Kanzlers Erell, mußte aber 1593 beim Wein⸗ 
hauſen'ſchen Tumulte, wie ſchon oben erwähnt wor⸗ 
"den if, nach der reformirten Pfalz auswandern, 

Die Bofe Hatten eine Gold⸗ und Silbermanu⸗ 
faktur, die feit den Zeiten Johann Georg's I. ſtark 
blühte und Iaufenden Nahrung gab. Der Kaufmann 
und Rathoherr Caſpar Boſe, ver 1700 farb, ver 
f.g. ältere Bofe, Segte ven Großboſenſchen Garten, 
den heutigen Reimer’ihen an: er. enthielt vie man« 
aichfaltigften und feltenftien Pflanzen und war mit 
zu ihrer Zeit hochberühmten Gtatüen geſchmückt. Der 
jüngere Bofe, Geinrich Georg legte den Klein⸗ 
Bofen’fchen Garten an, ven fpäteren Richter'fchen 
and heutigen Lehimannifchen. Diefe Bürgerfamilie 
Bofe, von der gleichnamigen Adelsfamilie in mehr 
als viefer Beziehung unterſchieden, flarb 1788 aus. 

Der Apel’iche Barten, ven 1786 ver Kaufmann 
Reichel an fih brachte, war ein Geſchenk Augufl's 
des Starken an die Batıin des Kaufmanns An⸗ 
dreas Friedrich Apel. In Apel's Haufe am 
Markte wohnte gewöhnlich Auguſt, wenn er zur Meſſe 
kam. Apel führte bei ver Feier ver Geburtsfeſts nes 
Königs im Jahre 1714 das Fiſcherſtechen nach dem Bei⸗ 
Spiel ver Denetianer ein, worüber eine gleichzeitige Nach⸗ 
richt in der Europälfchen Bama berichtet: „Sonnabend, 
am 12. Mai, Mittagd um 12 Uhr begaben fidh Ihre 
Mai. zu Pferse und ritten nebſt einem großen Ge⸗ 
folge von Cavaliera in den Apeliſchen Garten vor 
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der Meiſſenburg, wohn fie in Dero Köoniglichen 
Kutſche den ſo gleich anweſenden Herrn Landgrafen 
son Heſſen⸗Caſſel abholen laſſen. De Gar 
Statthalter Fürſt von Fürſtenber g tractirie Im 


Fruchthauſe und wurde bei offener ‚Tafel ein kurzes 


Orama geſpielet. Nach geenditter Tafel machten vie 
Schiffer ihren Aufzug mit Trommeln und Bahnen von 
NMNetzen und hielten vor Ihro Mal. ein Waſſer⸗ 
Stechen . Nah dem Fifcher« Stechen machten ohn⸗ 
gefähr zwanzig Paar von ven Univerfltätd- Dörfern 
herein entbotene Bauerufnedgte und junge Mädchen in 
ihrem Feiertagsſchmucke unter Anführung einer Muſik 
von Bergleuten vor Ihro Maj. einen Bauermiang, 
welcher deſto luſtiger anzufshen, weilen fie vorher im 
goldenen Poftborn etwas Getränke zu ſich ge- 
nommen. Nach diefem begaben ih Ihre Mei. wie⸗ 
der in das Fruchthaus zu einer kurzen Comdbie, ad⸗ 
mittirten unterfehievene Studisſos, fo Earmina efferixt, 
fahen einem Leitertänger und des Herrn Pantalond 
eurieufer Muſik zu, hielten wieseruni Tafel, unter 
welcher man die ꝛc. IUumination angezündet ıc. und 
bie vielen Lampen im Garten .eine flattlihe Parade 
gemacht 10. Ihro Mal. begaben fi erſt gegen 1% 
Uhr nebſt dem Herm Landgrafen von Geffen in 
eine Kutſche und fuhren burch -Die Pleifienburg nach 
dero Rogier im Apelifchen Hauſe.“ 


Den Bofe'ſchen une Apel’ichen Gärten folgten. 


jet 1742 der des Kammerratid und Baumeiſters 
Zacharias Richter, ver lange in Holland gelcht 
hatte und feiner dort. gebornen Gattin wegen ihn an⸗ 
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legen ließ und feit 1770 ver des Baumeiflers Cher⸗ 
hard Heinrich Löhr, der im engliichen Style an«- 
gelegt ward. Der Garten Kichter's kam 1815 in 
den BDefig des Barquiers Chriſtian Wilhelm 
Reichenbach, unter dem er burch das Denkmal be 
Marſchalls Boniatomstg, ver Hier bei der Leip⸗ 
ziger Schlacht ertrank, einen europälfchen Ruf erhielt. 

Ein feinerer, gebilneterer Ion zeichnete feit der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts Leipzig vor andern 
Ventfihen Univerfitaͤroſtaͤdten ſchon fehr vortheilhaft aus, 
namentlich vor der zweiten Univerflsätsfiant Wittenberg. 


Gier erhielt AH immer ein Heft der mittelalterlichen , 


Barbarei und des rohen Pennaliomus. Eben jo war 
«8 in den Bürftenfchulen des Landes, in Meißen, we 
in den dreißiger Jahren Gellert, in ven vierziger 
Jahren Leffing war um» in Schulpforte, we gleiche 
zeitig mit Leifing Klopftod feine Studien machte. 
Der berüchtigte Dr. Bahrdt, der ein Jahr vor Aus⸗ 
hruch des Hebnjährigen Kriegs nach Schulpforte kam 
und zwei Jahre blieb, berichtet zum fchreiklichfien Grauen, 
daß vie gejammte Kuabenwelt viefer Fürs 
ſtenſchule bis auf ihn und etwa drei andre 
non dem griechiſchen Laſter geſchändet ge= 
weſen ſei. Leſſing erwählte Leipzig zu feinem 
Aufenthalt in ven Jahren 1755 bis 1758 währen 
der erſten Kriegsjahre des fichenjährigen Kriege. As 
Bärhe den Anfang feiner Sſudiencarriere machen follte, 
ſchickte ihn fein weltvertrauter Vater ans Frankfurt am 
Main nach Leipzig: zwei Jahre na dem ſiebenjaͤh⸗ 
zigen Ariege zur Gerbfimefle 1766 fam er bier an, bezog 
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ein Zimmer im Hofe der großen Feuerkugel und blieb 
drei Jahre bis zum September 1768. 

Die Richtung in dem ganzen Geſchmacke der geit 
war aus eines lateiniſchen eine franzoöſiſche geworden. 
Seit dem letzten Viertel des fichzehnten Jahrhunderts 
hatte Leipzig fich zum Gentralfig des deutſchen Buch⸗ 
handels aufgefhtwungen, an der Stelle von Frankfurt 
am Main, daB es früher gewefen war. Die Meßkata⸗ 


loge Leipzigs gehen bis 1594 zurück. Der Catalog. 


dieſes erſten Jahres weit 659 Bücher auf, die meiften 
waren noch lateiniſch. Damals unter. den Chriſtianen 
florirten als Buchführer Zacharias Führer 
und Conſ. und Andreas Krüger: fie beſchafften 
die Bücher an den Hof. Nah dem breißigjährigen 
Kriege flieg der Buchhandel Leipzigs fihnell; gegen das 
Jahr 1630 war das Uebergewicht über Frankfurt eni- 
ſchieden. Schon im Jahre 1667 wurde die Leipziger 
Meſſe von neunzehn fremden Buchhändlern befucht, 
deren Zahl nah und nah bis auf Hunderte flieg. 
Die Weidmanniſche, die Gleditſchiſche, vie 
Thomas Fritz ſchiſche und die Göſchen'ſche Buch⸗ 
Handlung gehörten zu den vornehmſten Firmen Deutſch⸗ 
lands. Hierzu kam die Breitlopf’fihe Schriftgießeret, 
die die berühmtefle weit und breit ward. Breite 
Eopf, der Sohn, bekannt durch feine Geſchichte der 
Buchoruderel, ftarb 1794. Das erſte Muſikwerk, ges 
druckt mit beweglichen Noten, ging fon ver vem 


Hebenjährigen Kriege 1755 aus der Breitkopf'ſchen 


Werkfiätte hervor. 
Der Buchhandel wirkte zuruͤck auf den umſchwung 
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in der Literatur. Seit dem Jahre 1660 war bie noch 
Heut zu Tage florirenve Leipziger Zeitung unter dem 
Titel: „Erfter Jahrgang ver täglich einlaufenden Kriegs⸗ 
und Welthändel oder zufammengetragene unpartetifche 
Nouvellen, colligist von Timotheo Ritfchen, No- 
tario Publico Caesareo‘‘ in wöchentlich vier Nummern 
erfchienen. Mit dieſem politifchen Blatte, welches bis 
zum. Sabre 1737 einziges politifches Blatt in Sach⸗ 
fen blieb, war Leipzig Srankfurt, das ſchon feit 1615 
fein Journal publiziert Hatte, gefolgt, mit ver Gründung 
der erfien gelehrten Zeitichrift in Deutſchland ging 
es voran. Diejes gelehrte Journal, noch Tateinifch 
gefihrieben, waren die „Acta eruditorum:‘ fie wur⸗ 
den von dem Leipziger Profeflor, dem Oldenburger 
Dtto Mende, ver 1707 flarb, 1632 begründet in 
Berbindung mit einem andern Leipziger Profrſſor und 
berühmten Polyhiſtor Friedrih Benebict Carpe 
400, ber 1698 flarb: er war ver Bruder des Pro- 
feſſors der Theologie, welder Spener vertrieb und des 
Oberhofpredigers Carpzov, der fein Nachfolger war. 
Dtto Mende Iegte fich eine bedeutende Bibliothek 
an, die fein Sohn, Burchard Mende, ver 1708 
koniglich polnifcher und kurfuͤrſtlich jächflicher Hiſtorio⸗ 
graph ward und der Autor des berühmten Buchs: „de 
charlataneria eruditorum“ ift, noch anfehnlich ver⸗ 
mehrte. Burkhard Mende fehte auch die Acta fort 
und flarb 1732 im Rufe. eined ver gelehrteften dentſchen 
Männer, ebenbürtig den gleichzeitig mit ihm lebenden 
BPolyhiſtoren Bundling und Ludwig in Halle. 
Zu ven Heiden Mende und Carpzov kam dann 
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noch ein vierter Leipziger Belybikor Ibcher, der Das 
‚ berühmte Gelehrten⸗Lexicon in vier Quartanten her⸗ 
außgab: er ſtarb 1758. 

Wie ſehr die Leipziger Familien ſchon damals 
there Stadt Tiebten, beweiſt der Sag, ben Carpzor 
in die Stammbücher zu fehreiben pflegte: „Extra Lip- 
siam vivere, non est vita, si est vita, non est ita.“ 

Burkhard Mendes Tochter, Chrifiane 
Sophie, eine Schülerin des berühmten Gottſched, 
wurde bie Stammmutter eines Geſchlechts, das gegen⸗ 
wärtig unter den neuen Adelsgeſchlechtern Sachtens 
das angejehenfte und reichhegütertfie ift, des Geſchlechts 
ver Hohenthale. Sie heirathete den Geheimen 
Kriegsrath Baron Peter von Hohenthal, ge» 
boren 1693 und 1763, flebenzigjägrig, geftorben. 
Dieſer erfte Baron Peter von Hohenthal war ber Sohn 
des zu Gönnen im Magbeburgifchen gebornen amp im 
legten Biertel des flebzehnten Jahrhunderts ganz arm 
nach Leipzig gekommenen, Hier aber durch Gluck und 
Geſchick, namentlich durch ein paar höchſt favorable 
Schiffaſpeeulationen ſehr reich gewordenen Kaufmanns, 
Ratböheren und Baumeiſters Peter Hohmann, 
der fich zuerft in die belannte Leipziger Kaufmanns- 
familie Koh, von ver Koch's Hof ſtammt, einhei⸗ 
rathete, im Jahre 1717 von Kaifer Earl VI. mit 
dem Bräbdicate „Coler Banner von Hohenthal” in den 
Reichsadelſtand erhoben wurde, nicht weniger als sif 
Mlttergüter erwarb und 1732, neunundſechzigjährig, zu 
Leipzig geftorben war, mo der „Hohmann’s Hof“ nad 
feinen Namen: trägt, als Erbherr auf dem früher dem 


_109 | 


Ulteanfläpter Frieden 8ſchließer Im hof gehörigen Ho⸗ 
henpriesnitz, Großſtädteln und andern Gütern 
in der Nähe von Leipzig. Die Familie dieſes reichen 
Kaufmanns vermehrte des Stammvaterd Beſitz noch 
durch andere bedeutende Güter. Die Söhne wurden 
1733 baronifirs und vie Enkel endlich 1790 unter 
dem damaligen fächilichen Werchövirariate wit der 
Reichsgrafenwürde bedacht. Die Hohenthale 


ſchieden ſich in rei Linien, die Linien Königsbrück, 


Dölfaumit Hohenprieſnitz und Großſtädteln, 
son denen die beiden erſteren noch blühen. 

Die Linie Hohenthal⸗Königsbrück ward 
son dem erftien Baron Peter, ältefleu Sohn Pe⸗ 
ter Hohmann’ und ver Fräulein Kod, gefiftet, 
der mit Fräulein Mende vermählt war. Ihr Sohn, 
ber weite Baron und erfle Graf Peter, der 
Gnkel eined bürgerlichen Baters, eines Pfsfferfads una 
der Sohn eines bürgerlichen Muster, einer Profeſſots⸗ 
tochter, erhielt, was zeither unerhört In Sachien war, 
im Sabre 1768 fchon eine Gemahlin aus einer der 
erften alten Adelsſamilien Sudiens in einer Tochter 
Des Gonferenzminifters Grafen Gersporf auf Ba⸗ 
rush, einer Enkelin des Großkanzlers Beichlingen. 
@r refignirte 1778 als D:bessonfiftorial» Vicepräfivent 
und Landesdconomie-Manufaktur⸗ und Commerchen⸗ 
deputariond = Vitedirecior. Some Zoditer aus eiſter Che 
mit einer reichen Bräulein aus ver neugeadelten Familie 
Säſeler, deirathete 1775 einen Reichsgrafen 
von der Lippe⸗Sternberg und fein Sohn aus 
derſelben erſen Che Graf Peter Carl Wilhelm 


110 


der Bemahl ver Wittwe Reinhard's, des Oberhofpre« 
digers, fiteg 1807 jelbft zum Gonferenzminifter und flerb 
1825. Im Iahre 1803 ward dad Hauptgut der Familie 
erworben, pie ehemals graͤflich Coſel'ſche, dann Friefen- 
fhe Stanvesherrfhaft Königobrück durch Kauf 
aus einem Goncurfe des weftphätifchen Grafen Münfter 


“um 250,000 Thaler. Des Conferenzminiſters Soßn 


war Graf Earl, geboren 1794, ver fächfifcher Kreis- 
hauptmann wurde und noch lebt. Sein Sohn ift der 
jegige Standesherr Graf Alfred von Hohenthal— 
Königsb rück. Er war feit 1529 mit einer Prin- 
zeffin aus einer ganz neuen Bamilie, der von Biron- 
Curland vermählt und heirathete nach Deren Zope 
1846 eine Prinzeffin aus einem deſto älteren Haufe, dem⸗ 
felden Haufe, das jegt den rufflichen Thron Inne hat, 
eine Prinzeffin von Holflein= Sonderburg- 
Glücksburg, eine verwittwete Frau von Laßberg, 
Schwefter der regierenden Herzogin von Anhalt. 
Bernburg. Aus beiden Ehen find Feine Kinder er= 
zeugt worden. 

Die beiden anderen Linien des Haufes Hohen« 
thal wurben von jüngeren Söhnen des 1717 in ven 
Avelsftand erhobenen Kaufmanns Beter Hohenthal, 
der mit Fräulein Koch aus Leipzig vermählt war, 
geftiftet. | 

Die zweite Linie nennt ſich jegt: Haus Ddlkau 
und Hohenpriesnig. Ihr Stifter, Baron Ehri- 
fian Gottlieb auf Dölkau, geboren 1701, geflorben 
1763, hatte eine Xochter, die wieder, ſchon 1766, mit 
einem Herrn aus einer der erſten Adelsfamilien Sache 
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fens vermählt wurde, mit dem letzten Grafen Bünau⸗ 
Püchau; fie erbte von ihrem Manne 1768 das bü— 
nauiſche Gut Puͤchau bei Wurzen und verſchaffte es, da 
fie feine Kinder hatte, ihrem Bruder, dem Grafen Pe⸗ 
ter Friedrich von Hohenthal-Dölfau, fäd- 
fifhen Geheimen Rath, ver feit, 1779 lange Zeit als 
Geſandter in Regensburg fungirie: er ward, der erfle 
von dem Hohenthal'ſchen Befchlechte, im Jahre 1799 
Gonferenzminifter. Seit 1774 war er mit einer Dame 
von altem Adel, einer Gräfin Rex, einer fehr ans 
genehmen Dame, die ein eben fo angenehmes Haus 
machte, vermählt: Durch fie. Fam Kayna bei Zeig, das 
jetzt Bamilienfiveicommißgut if, an dad Haus. Auf 
biefen Herrn, der eine Hauptrolle in der famofer 
Schröpfer'ſchen Beifterritirungsgefchichte ſpielte, komme 
ich weiter unten zurüd. Er ſtarb 1818 ohne Kinder. 

Sein Erbe wurde fein Neffe, der jüngere Sohn 
feines jüngeren Bruders Johann Jacob, Graf 
Chriſtian Gottlieb auf Hobenpriesnig, geboren 
1780, preußifcher Kammerherr, der 1836 wieder ohne 
Kinder ſtarb. Gr war feit 1804 mit Erpmuthe, 
Bräfin von Schuienburg-Bitenburg ver 
mählt und ein fehr fplendider Herr, der viel Geld aufs 
gehen ließ; er Hatte enorme Schulden und mar zuleht 
fo Derangirt, daß die Gläubiger ihn auf 2000 Thaler 
Jahresrente nebfl der Wohnung in dem palaftmäßig 
neuerbauten Schloffe Hohenpriesnitz feßten.. 

Seine Erben wurden wieder feine drei Neffen, die 
Söhne jeined Älteren Bruders Carl Ludwig Au⸗ 
guft, fähflfchen Geheimen Mathe, der 1326 farb: 
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der Gemahl der Wittwe Reinhard’, des Oberhofpres 
digers, flieg 1607 felbft zum Eonferenzminifter und ſtarb 
1825. Im Jahre 1803 ward das Hauptgut ver Familie 
erworben, die ehemals gräflich Eofel’iche, dann Briefen» 
[he Standesherrſchaft Königsbrüd burd Kauf 
aus einem Concurfe des weftphätifhen Grafen Münfter 
um 250,000 Xhaler. Des Gonferenzminifters Sohn 
war Graf Earl, geboren 1734, ver ſaͤchfiſcher Kreis⸗ 
Hauptmann wurde und noch lebt. Sein Sohn ift ver 
jegige Standesherr Graf Alfred von Hohenthal- 
Königsbrüd. Er war feit 1629 mit einer Prin- 
zeſſin auß einer ganz neuen Bamilie, der von Biron« 
Eurland vermäßlt und Heirathete nad) deren Tode 
1846 eine Prinzeffin aus einem befto älteren Haufe, dem- 
ſelben Haufe, das jegt den ruſſiſchen Thron inne Hat, 
eine Prinzeffin von Holſtein-Sonderburg⸗ 
Glücksburg, eine verwittwete Frau von Laßberg, 
Schweſter der regierenden Herzogin von Anhalt⸗ 
Bernburg. Aus belden Ehen find Feine Kinder er⸗ 
zeugt worden. 

Die beiden anderen Linien des Haufes Hohen⸗ 
thal wurden von jüngeren Söhnen des 1717 in ven 
Adelsſtand erhobenen Kaufmanns Peter Hohenthal, 
der mit Fräulein Koch aus Leipzig wermägle mar | 
geſtiftet. 

Die zweite Linie nennt fi jegtr 
und Hohenpriesnig, Ihr 
ſtian Gottlich auf®i 
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fens vermaͤhlt wurbe, mit dem lehten Grafen Bünau« 
Büchau; fle erbte von ihrem Manne 1763 das bü— 
nauiſche Gut Püchau bei Wurzen und verfchaffte es, da 
fie feine Kinder. Hatte, ihrem Bruder, dem Grafen Pe⸗ 
ter Friedrich von Hohenthal-Dölfau, ſäch⸗ 
ſiſchen Geheimen Rath, der ſeit 1779 lange Zeit als 
Geſandter in Regensburg fungirte: er ward, der erſte 
won dem Hohenthal'ſchen Geſchlechte, im Jahre 1799 
Conferenzminiſter. Seit 1774 war er mit einer Dame 
von altem Adel, einer Gräfin Rex, einer fehr ans 
genehmen Dame, bie ein eben fo angenehmes Haus 
machte, vermäßlt: ‚durch fie. Fam Kayna bei Zeig, das 
jet Bamilienfiveicommißgut if, an das Haus. Auf 
biefen Seren, der eine Hauptrolle In der famoſen 
Shröpfericen Geiſtercitirungsgeſchichte fpielte, komme 
ich weiter unten zurüd. Er flarb 1818 ohne Kinder. 

Sein Erbe wurde fein Neffe, der jüngere Sohn 
feines jüngeren Bruders Johann Jacob, Graf 
Chriſtian Gottlieb auf Hohenprieanig, geboren 
1780, preußifcher Kammerherr, ber 1836 wieder ofne 
Kinder ſtarb. & war feit 1804 mit Erbmuthe, 
Gräfin von benburg- Bigenburg ver— 
niãhlt und er. Herr, der viel Geld aufs 
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ver erfle Neffe Earl erhielt Puͤchau, der zweite, 
Emil, Dilkfau, der dritte, Abolf, Knauthayn. 

Der erfie Neffe Graf Carl Hofenthal- 
Büchen, geboren 1803, jächfifcher Kammerherr und 
Mitgliev der erſten Kammer, arrangirte ſich mit ber 
Glaͤubigerſchaft, wobei er ſich an einem Leipziger Ad⸗ 
vocaten, der derſelben diente, in hechgräflicher Page 
thatlich vergeiff, was einen intereflanten Injurienprozeß 
veranlafte, wobei ver Graf noch mit leivlicher Strafe 
wegfam. Er flach, noch nicht funfzig Sahre alt, im 
Jahre 1853 mit Hinterlaffung von drei Söhnen uny 
drei. Töchtern von zwei Gemahlinnen, einer ſchleſiſchen 
Gräfin Schaffgotich und eines Tochter des be⸗ 
zubmten Öneifenau. Er florb ſehr reich: er beſaß 
dad ehemald bünauſiſche Püchau bei Wurzen, das 
ebenfalls früher bünauijche Lauenftein Hei Altenberg *) 
und noch fünf Güter im Königreih Sachen, daB 
Majoratgut Wartenburg, das ehemals rerifche Fa⸗ 
milienſideitommißgut Kayna Sei Zeig und das Alles 
dialgut Hohenpriesnitz bei Leipzig nebſt noch drei 
andern im preußifchen Herzogthum Sachfen, Dazu noch 
drei Güter im Großherzogthum Weimar, zuſammen ein 
Befitz von 8%, Q. Meilen mit gegen 25,060 Ein- 
wohnern, wonen 7 DO. Meilen mit vrei Städten, drei⸗ 
Fig Dörfern und 20,000. Ginwehrern auf das Könige 
reich Sachfen kommen. 

Der zweite Neffe Graf Emil HSohenthals 





2) Der letzte Graf von Bünan: Eauenfein farb 
1806 als Geſandter in Baris. 
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Bäikau, preußifcher Kammerberr, erhielt außer Dolkau 
noch Altranſtädt bei Leipzig, berühmt durch ven Schwes 
denfrieden, Güntbersporf und Kötzſchlitz. 

Der dritte Neffe, Graf Adolf Hohenthal« 
Rnantbayn, erhielt außer Knauthayn bei Leipzig 
noch Knautnaundorf und Lauer und machte 1851 burch 
Seirach Der Bräfin Bergen, ver reichen Wittwe 
des Rurfinften von Heffen Fortune: er war fähfifcher 
Gefandter in Paris und iſt es fett der Heirath in 
Berlin. 

Die, dritie Hanpilinie bed Haufet Sohenthal iſt 
die 1819 mit dem Sohne bed Stifters wieder erloſchene 
zu Großſtädteln und Deuben: dieſe beiden Güter 
ſielen an bie erſte Hauptlinie Köenigs brück zurück: 
ihr gegenwartiger Beſitzer if Der Oheim Des kinderloſen 
Standeöberen Grafen Alfred: Graf Wilhelm, 
geboren 1700 und -vermählt 1823 mit Elife Er⸗ 
hardt aus Leipzig, früher Sängerin, der au nur 
eine an einen Seren soon Gerrini verheirathete Toch⸗ 
ter Bat, fo daß vorausſichtlich das Haus Hohenthal⸗ 
Kinigehräd im Mannsſtamme ausſterben wird. 

Nüchft ver Kaufmannſchaft und ver Gelehrſam⸗ 
keit kamen in Leipzig befonders die fchbnen Wiſſen⸗ 
ſchaſten in Flor. Oben iſt erzählt worden, wie haupt⸗ 
fächlich durch feine Gedichte der ehrenmertbe Curlaͤnder 
Boedigersfohn Beſſer die Hand der fhönen Kühle⸗ 
weinin erlangte: fie war Die Tochter des Appellations⸗ 
vraths und Bärgermeifters zu Leipzig, Erbin von Auer⸗ 
bach’ Hof uns Raſchwig: 1881 endigte Beſſer'a 
flebenjähsiger Diem, gtüdliher, wie en ver Bi 


Sachſen. VI. 
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des Erzvaters Sacob um Rahel, mit ber Helrath 
der ſchoͤnen Leipzigerin. Bereits zu Ende des fieben« 
"zehnten Jahrhunderts lebte in der Nähe von Leipzig 
einer der renommirteſten und gefeiertfien Schöngeifter, 
Heinrih Anſelm von Biegler und Klip« 
haufen, aus der fchon oben unter Kurfürſt Johann 
Georg. erwähnten Bergwerföfumilie, bie das Städt⸗ 
hen Liebertwolfwig bei Leipzig beſaß. Er iſt der 
Autor der famofen „afiatifhen Banife oder das 
blutige Pegu, eine Liebesgeſchichte“, gegen 
Hundert Drudbogen, zuerft erfchienen im Jahre 1658, 
eined Romans, der in übertriebener Erfindung und in 
übertriebenem Ausdruck gleichmäßig noch die bombaftiiche 
Geiſt⸗ und Geſchmackloſigkelt damaliger Zeit repräfen- 
tirt. Diefe aflatifche Banife machte aber Zurore, wie 
heut zu Tage die Mystöres de Paris, ward von aller 
Welt gelefen und noch bis zum Jahre 1764 nen aufs 
gelegt. Der Anfıng diefes Buchs Tautet: „Blitz, 
Donner und Hagel als die räcdhenden Werkzeuge 
des gerechten Himmels, zeriähmettere die Pracht beiner 
goldbedeckten Thürme, und die Rache der Bötter ver⸗ 
zebre alle Beflger der Stadt, meldye den Untergang 
des Töniglichen Haufe beförbert, oder nicht ſolchen nach 
Außerflem Vermögen, auch nicht mit Daranfegung ihres 
Blutes verhindert haben. Wollten die Ödtter, «8 koönn⸗ 
ten meine Augen zu bonnerfchwarzgen Wolfen 
und dieſe meine Ihränen zu graufamen Günde 
fluthen werben.” Der bekannte Baren Grimm 
fchrieb einmal am 29. Suni 1781 an Friedrich 
Den Großen: „Ich für mein Theil, Sire, werde 
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mich immer ſehr lebhaft erinnern, mit welchem Feuer 


E. Maj. mir einmal den ganzen Anfang der afiatiſchen 
Baniſe vordeclamirt haben.“ Ziegler hat außerdem 
zwei mächtige hiſtoriſche Folianten dem Publikum zum 
Beſten gegeben: „ven täglichen Schauplag der Zeit” 
und ‚das Labyrinth der Zeit”. Er flarb, hypochon⸗ 
driſch vom vielen Sitzen, 1697, erſt vierunddreißig 
Jahre alt. 


Der. Bann, der Leipzig einen europäiſchen Ruf 


in den fehönen Wiſſenſchaften verichaffen ſollte — mie 
fpäter Klopftod Hamburg — war Johann Ehri- 
ſtoph Gottſched. Gottſched war ein gebormer 
Preuße, ein Predigeräfohn aus der Gegend von Ks 
nigsberg. Gr kam vierunngwanzigjährig im Jahre 
1724 nad) Leipzig, ward bier Informator der Kinder 
Burhard Mendes und feit 1726 Senior der 
„poetiſchen Geſellſchaft“ daſelbſt, die er 17237 zur 


„Leipziger deutſchen Gejellichaft' erhob. Er gab dann 


17239 beim Buchhändler Breitkopf den „Verſuch 


⸗ 


einer critiſchen Dichtkunft vor die Deutſchen“ 


heraus. Die Richtung Gottſched's war aber noch 
entſchieden franzöſiſch, er war eben wie er es nannte 
critiſch, d. h. claſſiſch franzoͤſiſch: ex wollte den deut⸗ 
ſchen Schwulſt und Bombaſt dämpfen. Dieſer clafſiſch 
franzoͤſiſche Geſchmack blieb in der Herrſchaft, bis der 
große Reformator Leſſing erſchien. Dichter hat die 
Leipziger Schule, die nur eine formelle Bedeutung hat, 
nicht bilden köͤnnen. Gottſched war, wie Hoörmayr 
einmal es ausprüdt, nur „der Erfinder der Langenweile“. 
Aber die Bildung der Mutterfprache warb von ihm, 
8* 
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nach dem Borgang von Thomajins in Halle, mit 
Nachdruck und Erfolge empfohlen. 

m Jahre 1729 gewann Gottſched auf einer 
Reife nach feiner Heimath in Danzig die Hand ver 
Auife Adelgunde Virtorie Kulmus. Er kehrte 
mit dieſer gelehrten Dame nach Leipzig zuruck und 
malte nun hier daB erfle äſthetiſche Haus: 
fit Eradmus von Rotterdam hatte Fein beutfcher 
Gelehrter eine aäͤhnliche Stelung gehabt, er gebehrete 
ſich auch ganz als „Leipzigs literariſcher Sultan.“ 
Wie dieſer Aeſthetiker von ver Politik dachte, davon 
kann man ſich einen Begriff machen, wenn man in 
feinen „Anfangsgränven zur Weltweisheit ven Satz 
lieſt: „da die Mothdurft des ganzen Stants 
Niemanden fo befannt fein fann, als dem 


Regenten, Jo muß man es ihm au über« 


Iaffen, mie viel Jeder Bürger an Steuern 
hergeben ſoll.“ Die Leipziger Univerfttaͤtsbibliothek 
bewahrt den Briefwechſel, den Gottſched und frine 
Grau ihrer Zeit mit der halben Welt geführt haben: 
es Mnd aus ben Jahren 1722-1756 4700 Briefe. 
in zweiundzwanzig Folianten. „Es HM unglaublich, 
aber eb iſt wahr, Schreibt Gottſched's Biograph 
Danzel, in diefem bändereichen Briefmechfel kommen 
kaum eine oder zwei Heußerungen politifcher Art vor, 
obgleich Gottſched feiner Zeit ſogar einmal die 
Unioerfirät Reipzig auf dem Randtage vertrat, von dem 
aber barin natürlich nicht® anderes verlaufet, als daß 
er Geld bewilligt Habe." Die flattliche Berfünlichkeit 
DeB Leipztger Titerarifchen Sultans fah noch Goͤthe, 
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er bat fie uns in Wahrheit uud Dichtung beſchrieben. 
Auf eine Einlavung Brühl's madte das gelehrte 
Paar eine Reife nach Dretzden, wo auf des Minifters 
Theater Gottſched'ſche Stüde von des Minifless 
Söhnen und ben Prinzen zur Aufführung famen. Bon 
Dresden ging die Reife nach Win, wo Maria 
Therefia und ihr Gemahl und vie Keaiferin Mutter - 
Eliſabeth ihnen ebenfalls nen ſchmeichelhafteſten Em⸗ 
Pfang zu Theil werden ließen. Während des flcben- 
jährigen Kriegs ſarb Frau Gottſchedin, die zuletzt 
in eine tiefe Melancholie verfallen war, 176%. Gott» 
ſched farb erſt drei Jahre nach dem Hubertusburger 
Frieden 1766. 

Mi Gotiſched gleichzeitig als Profeſſoren in 
Leipzig lebten ver berühmte Philolog Ernefti aus 
Jennſtädt in Thüringen, Profeſſor feit 1742, geſtor⸗ 
ben 1775, ver berühmte Orientalifi Meiste aus 
BZörbig im Leipziger Kreife, geſtorben 1774 und ber bes 
rühmte Juri Hommel, aud eineralten, reichen Leip⸗ 
giger Juriſtenfamilie, geftorben 1781, berühmt durch 
feinen „veutfchen Flavius“ oder Urthelöverfafler. Seit 
den achtziger Jahren glänzte kann als eklektiſcher Philo⸗ 
ſoph ver Dr. med. Platner, Sohn eined Leipziger 
Arzts, eines gebornen Chemnitzers, berühmt durch feine 
„Anthropologie und feine ‚Aphorismen‘. Seine Lebens⸗ 
zeit reicht noch bis ins nennzehnte Jahrhundert, er - 
Rarb erfi 1813, ebenfalls zuletzt tief melancholiſch, 
wie die Frau Gottſchedin, wel ihm vie new 
arfliftete Hofehre, der Civilverdienſſorden, entgan⸗ 
gen war. 
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noch ein vierter Leipziger Polyhiſſor Idcher, ver Das 
‚ berühmte Gelehrten⸗Lexicon in vier Quartanten ber» 
außgab: er ſtarb 1758, 

Wie ſehr die Leipziger Familien ſchon damals 
ihre Stadt liebten, beweiſt der Satz, den Carpzor 
in die Stammbücher zu ſchreiben pflegte: „Extra Lip- 
siam vivere, non est vita, si est vita, non est ita.“ 

Burdhard Mendes Tochter, Chrifiane 
Sophie, eine Schülerin des berühmten Gottſched, 
wurde die Stammmutter eines Geſchlechta, das gegen⸗ 
wärtig unter den neuen Adelsgeſchlechtern Sachſens 
das angefehenfte und reichhegütertfte if, des Geſchlechts 
ver Hohenthale. Ste heirathete den Geheimen 
Kriegsrath Baron Peter von Hohenthal, ges 
boren 1693 und 1763, febenziglährig, geftorben. 
Diefer erfte Baron Peter von Hohenthal war ber Sohn 
des zu Connern im Magdeburgiſchen gebornen nun im 
legten Biertel des febzehnten Jahrhunderts ganz arm 
nach Leipzig gefommenen, Hier aber durch Glüͤck und 
Geſchick, namentlich durch ein paar höchſt favorable 
Schiffsiperulationen ſehr reich gewordenen Kaufmanns, 
Raiböheren und Baumeiſters Peter Hohmann, 
der ſich zuerſt In die belannte Leipziger Raufınanme- 
familie Koh, von der Koch's Hof ſtammt, einhei⸗ 
rathete, im Jahre 1717 von Kaiſer Earl VI. mit 
dem Pradicate Coler Panner von Gohenthal“ im den 
Reich dadelſtand erhsben wurde, nicht weniger als «if 
Rittergüter erwarb und 1732, neunundſechzigjaͤhrig, zu 
Zeipsig geftorben war, mo der „Hohmann's Hof“ nach 
feinen Ramen trägt, ald Erbhert auf dem früher. dem 


39 _ 


Altranſtaͤrter Friedenoſchließer Imhof gehörigen Ho⸗ 
henpriesnitz, Großſtädteln und andern Gütern 
in der Nähe von Leipzig. Die Familie: dieſes reichen 
Kaufmanns vermehrte des Stammvaters Beſitz noch 
durch andere bedeutende Güter. Die Söhne wurden 
4733 bar oniſirt und die Enkel endlich 1790 unter 
dem damaligen ſächſiſchen Neichövicariate wit ber 
Reichsgrafenwürde bedacht. Die Hohenthale 
ſchieden ſich in drei Linien, die Linien Königsbrück, 
Dblfaumit Hohenpriednig und Großſtädteln, 
yon denen die beiden erſteren noch blühen. 

Die Linie Hohenthal-Königsbrüäd ward 
yon dem erfien Baron Peter, älteflen Sohn Pe⸗ 
ter Hohmann’ und ver Fräulein Koch geſtiftet, 
der mit Fräulein Mende vermählt war. Ihr Sohn, 
der zweite Baron und erfle Graf Peter, der 
Enkel eined bürgerlichen Buterd, eines Pfefferſacks und 
der Sohn einer bürgerlichen Mutter, einer Brofeflotd« 
tochter, erhielt, was zeither unerhört in Sachien war, 
im Sabre 1768 fon eine Gemahlin aus einer der 
erfien alten Adelsſfamilien Sadiens in einer Tochter 
des Gonferenzminiftere Grafen Bersporf auf Ba⸗ 
ruch, einer Enkelin des Großkanzlers Beichlingen. 
Gr refignirte 1778 als Dbesconfiftorial= Vicepräftvent 
und Landesöconomie-Manufaktur- und Gommerchen- 
Deputartend» Vitedirector. Eeme Ipditer aus eiſter Ehe 
mit einer reichen Fräulein aus der neugeadelten Familie 
Säſeler, heirathete 1775 einen Reichsſsgrafen 
yon der Lipye-Steruberg und fein Sohn aus 
derſelben erfiın Ehe Oraf Peter Carl Wilhelm 
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der Gemahl des Wittwe Reinhard's, des Oberhofpre« 
digers, flieg 1807 felbft zum Eonferenzminifter und ftarb 
1825. Im Jahre 1803 ward das Kauptgut der Familie 
erworben, vie ehemals gräflih Eofel’fche, dann Sriefen- 
fhe Standesherrſchaft Königsbrück durch Kauf 
aus einem Concurſe des weſtphäliſchen Grafen Münſter 
um 250,000 Thaler. Des Conferenzminiſters Sohn 
war Graf Earl, geboren 1794, der fächfifcher Kreis⸗ 
hauptmann wurde und noch lebt. Sein Sohn if der 
jegige Standeshere Graf Alfred von Hohenthal- 
Königsbrück. Er war feit 1529 mit einer Prin- 
zeſſin aus einer ganz neuen Bamilie, der von Biron- 
Curland vermählt und heirathete nach deren Tode 
1846 eine Prinzeffin aus einem deſto älteren Haufe, dem⸗ 
felben Haufe, das jetzt den rufflichen Thron Inne hat, 
eine Brinzeffin von Holflein=- Sonderburg- 
Glücksburg, eine verwittwete Frau von Laßberg, 
Schweſter der regierenden Herzogin von Anhalt⸗ 
Bernburg. Aus beiden Ehen find Feine Kinder er⸗ 
zeugt worden. | 

Die beiden anderen Linien des Haufes Hohen⸗ 
tbal wurden von jüngeren Söhnen des 1717 in ven 
Avelsftand erhobenen Kaufmanns Peter Hohenthal, 
der mit Fräulein Koch aus Leipzig vermählt war, 
geftiftet. | 

Die zweite Linie nennt fi jeßt: Haus Ddlkau 
und Hohenpriesnig. Ihr Stifter, Baron Chri⸗ 
ffian Gottlieb auf Dölkau, geboren 1701, geflorben 
1763, hatte eine Tochter, bie wieder, Thon 1766, mit 
einem Herrn aus einer der erfien Adelsfamilien Sach⸗ 
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fens vermäßlt wurde, mit dem lebten Grafen Bünau- 
Püchau; fie erbte von ihrem Manne 1763 das bü— 
nauifche Gut Püchau bei Wurzen und verfchaffte «8, da 
fie keine Kinder hatte, ihrem Bruder, dem Grafen Pe- 
ter Sriedrih von Hohenthal-Dölfau, füd- 
fifhen Geheimen Rath, der feit, 1779 Lange Zeit ale 
Geſandter in Regensburg fungirte: er warb, der erfte 
von dem Hohenthal'ſchen Geſchlechte, im Jahre 1799 
Conferenzminiſter. Seit 1774 war er mit einer Dame 
son altem Adel, einer Gräfin Rex, einer ſehr an⸗ 
genehmen Dame, die ein eben fo angenehmes Haus 
machte, vermäßlt: durch fie. Fam Kayna bei Zeig, das 
jest Samtlienfiveicommißgut if, an das Haus. Auf 
biefen Herrn, Ber eine Hauptrolle in der famofen 
Schröpferfhen Geiſtercitirungsgeſchichte fpielte, Fomme 
ich weiter unten zurüd. Gr flarb 1818 ohne Kinver. 

Sein Erbe wurde fein Neffe, der jüngere Sohn 
feines jüngeren Bruders Johann Jacob, Graf 
Ehriftian Gottlieb auf Hohenpriednig, geboren 
1780, preußifcher Rammerberr, der 1836 wieder ohne 
Kinder ſtarb. Er war. feit 1804 mit Erdmuthe, 
Gräfin von Schulenburg-Bigenburg ner 
mählt und ein ſehr fplenpiver Herr, der viel Geld aufs 
gehen ieh; er hatte enorme Schulden und war zulegt 
fo derangirt, daß die Gläubiger ihn auf 2000 Thaler 
Jahresrente nebfl der Wohnung in dem palaflmäfig 
neuerbauten Schloffe Hohenprieönig fetten... 

Seine Erben wurden wieder feine drei Neffen, die 
Söhne feines älteren Bruders Car! Ludwig Au- 
guft, fächfljchen Geheimen Raths, ver 1326 flarb: 
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ver erfle Neffe Earl erhielt Puͤchau, ver zweite, 
Emil, Dölfau, der dritte, Avolf, Knauthayn. 

Der erfle Neffe Graf Eari Hohenthal- 
Büchan, geboren 1803, jächfiicher Kammerherr und 
Mitgliev der erften Kammer, arrangirte ſich mit ber 
Gläubigerfchaft, wobei er Fi an einem Leipziger Ad⸗ 
soraten, der derſelben diente, in hochgraͤflicher Rage 
thätlicg vergeiff, was einen intereffanten Injurienprozeß 
veranlaßte, wobei der Graf noch mit leinlicher Strafe 
- wegfam. Er ſtarb, noch nicht funfzig Sahre alt, im 
Jahre 1853 mit Hinterlaffung von drei Söhnen uny 
drei. Töchtern von zwei Gemahlinnen, einer fchleflfchen 
Gräfin Schaffgotfch und einer Tochter des be⸗ 
zühmten Bneifenau. Er florb fehr reich: er beſaß 
dad chemald bünauſiſche Püchau bei Wurzen, das 
ebenfalls früher bünawifcdye Lauenflein bei Altenberg *) 
und noch fünf Güter im Königreich Sachen, dad 
Majoratgut Wartenburg, das ehemals rerifche Fa⸗ 
milienfiveommißgut Kayna bei Zeitz und das Alles 
dialgut Gohenpriesnig bei Leipzig nebſt noch brei 
andern im preußifchen Herzogtfum Sachſen, dazu noch 
drei Güter im Großherzogthum Weimar, zuſammen ein 
Befitz von 5, Q. Meilen mit gegen 25,860 Ein- 
wehnern, woven 7 O. Meilen mit drei Stästen, drei⸗ 
Fig Dörfern und 20,000 Einwohnern auf das Könige 
reich Sadıfen kommen. 

Der zweite Neffe Graf Emil Hohenthal- 


*) Der Tepe Graf von Bünan: Lauenſtein ſtarb 
1806 als Geſandter in Baris. 
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Dölkau, preußifher Kammerherr, erhielt außer Dolkau 
no Altranflädt bei Leipgig, berühmt durch ven Schwe⸗ 
denfrieden, Güntbersporf und Kögfchlig. 

Der dritte Neffe, Graf Adolf Gohenthal- 
Knauthayn, erhielt außer Knauthayn bei Leipzig 
moch Knautnaundorf und Lauer und machte 1351 durch 
Seratb der Gräfin Bergen, ber reichen Wittwe 
des Kurfinften von Heffen Fortune: er war ſächfiſcher 
Gefaudter in Paris und iſt ed jet Der Heirath in 
Berlin. 

Die. dritte Hauptlinie bed Saufes Gohenthal iſt 
He 1819 mit dem Sohne bed Stifters wieder erloſchene 
u Großſtädteln amd Deuben: dieſe beiden Güter 
felen nu bie erfie Hauptlinie Königebräd zurüd: 
ihr gegenmärtiger Befiger iſt ber Oheim Des Einverlofen 
Standeöheren Grafen Alfrev: Graf Wilhelm, 
geboren 1798 und vermählt 1529 mit Elife Er⸗ 
bardt aus Leipzig, früher Sängerin, ber au nur 
eine an einen Gern von Cerrini verbeivathete Toch⸗ 
ter bat, jo daß vorausfihtlih Das Haus Hohenthal⸗ 
Konigobrũck im Mannsflamme ausfterben wir. 

Nächſt ver Kaufmannſchaft und ber Gelehrſam⸗ 
feit kamen in Leipzig befonders bie fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften in Flor. Oben iſt erzählt worden, wie haupt⸗ 
fächltch durch feine Gedichte ver ehrenwerthe Curlaͤnder 
Predigersſohn Beſſer die Hand ver ſchͤnen Kühle⸗ 
weinin erlangte: fie war die Tochter des Appellations⸗ 
raths und Bürgermeiſters zu Leipzig, Erbin von Auer⸗ 
bach's Hof und Raſchwitz: 1681 endigte Beſſer't 
(enläheiger Die, gädtiger, wie inf ber Ding 


Sachſen. VII. 
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des Erzvaters Jacob um Rahel, mit ber Heirat 
der fchönen Leipzigerin. Bereitd zu Ende des fieben⸗ 
“zehnten Jahrhunderts lebte in der Nähe von Leipzig 
einer der renommirteften und gefeiertfien Schöngeifter, 
Heinrihb Aufelm von Ziegler und Klipe 
haufen, aus der fchon oben unter Kurfürſt Johann 
Georgl. erwähnten Bergwerfsfumilie, die das Städt⸗ 
hen Liebertwolfwig bei Leipzig beſaß. Er if der 
Autor der famofen „afiatifhen Banife over das 
blutige Pegu, eine Liebesgeſchichte“, gegen 
Hundert Drudbogen, zuerfi erfähienen im Sabre 1658, 
eined Romand, der in übertriebener Erfindung und in 
übertriebenem Ausdruck gleichmäßig noch die bombaftifche 
Geiſt⸗ und Gefhmadlofigkeit vamaliger Zeit repräfen- 
tirt. Diefe aflatifche Banife machte aber Furore, wie 
heut zu Tage die Mysieres de Paris, warb von aller 
Welt gelefen und noch bis zum Jahre 1764 neu auf⸗ 
gelegt. Der Anfıng dieſes Buchs lautet: „Blitz, 
Donner und Hagel als bie rächenden Werkzeuge: 
ded gerechten Himmels, zerſchmettere die Pracht deiner 
goldbebeckten Thürme, und die Rache der Bitter ver« 
zehre alle Befiger der Stadt, welche ben Untergang 
des Töniglichen Hauſes beförbert, oder nicht ſolchen nach 
Außerflem Vermögen, auch nicht mit Daranfegung ihres 
Bintes verhindert haben. Wollten die Gotter, es Eönn« 
ten meine Augen zu Donnerfhwarzen Wolfen 
und diefe meine Ihränen zu graufamen Sünde 
fluthen werden.” Der befannte Baren Grimm 
fhrieb einmal am 29. Juni 1781 an Friedrich 
den Großen: „Ich für mein Theil, Sire, werde 
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mich immer ſehr lebhaft erinnern, mit welchem Feuer 
E. Maj. mir einmal den ganzen Anfang der aflatifchen 
Banlie vordeclamirt haben.” Biegler hat außerdem 
zwei mächtige Hiftorifche Bolianten dem Publikum zum 
Beten gegeben: „ven täglichen Schauplag der Zeit‘ 
und „dad Labyrinth der Zeit”. Er flarb, hypochon⸗ 
driſch vom vielen Sigen, 1697, erſt vierundbreißig 
Jahre alt. 


Der. Mann, ver Leipzig einen europätjchen Ruf . 


in den fchönen Wiffenfchaften verichaffen follte — wie 
fpäter Klopftod Hamburg — war Johann Ehri- 
ſtoph Gottſched. Gottſched war ein geborner 
Preuße, ein Previgersfohn aus der Gegend von Kös 
nigsberg. Er Fam vierundgwanzigjährig im Sabre 
1724 nad) Leipzig, warb hier Informator der Kinder 
Burhard Mendes und feit 1726 Senior der 
„poetiſchen Geſellſchaft“ daſelbſt, Die er 1727 zur 


„Leipziger deutſchen Geſellſchaft erhob. Er gab dann 


1739 beim Buchhändler Breitfopf den „Verſuch 
einer eritifhen Dichtkunſt vor pie Deutſchen“ 
heraus, Die Richtung Gottſched's war aber noch 
entfchieden franzöſiſch, er war eben wie er ed nannte 
eritifch, d. h. clafflfch franzöflfh: er wollte ven deut⸗ 
fchen Schwulft und Bombaft dämpfen. Diefer claffifch 
franzöfiſche Geſchmack blieb in der Herrfihaft, bis der 
große Reformator Leffing erfihien. Dichter hat die 
“ KReipziger Schule, die nur eine formelle Bedeutung hat, 
nicht bilden köͤnnen. Gottſched war, wie Hoörmayr 
einmal es ausdrückt, nur „der Erfinder der Langenweile“. 
Aber die Bildung der Wutterfprache ward von ihm, 
8* 


[4 
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nach dem Worgang von Thomafins In Halle, mit 
Nachdruck und Erfolge: empfohlen. 

Im Jahre 1729 gewann Gottſched auf einer 
Reife nach feiner Heimath in Danzig die Hand der 
Auife Adelgunde Victorie Kulmus. Er kehrte 
mit viefer gelehrten Dame nad Reipzig zurück und 
machte nun hier daß erſte äſthetiſche Haus: 
ſeit Gradmußd von Rotterdam Hatte Fein deutſcher 
Gelehrter eine aͤhnliche Stellung gehabt, er gebehrdete 
ſich auch ganz als „Leipzigs literariſcher Sultan." 
Wie dieſer Aefthetifer von ver Politik dachte, davon 
kann man ſich einen Begriff machen, wenn man in 
ſeinen „Anfangsgründen zur Weltweisheit“ den Gap 
fieft: „da die Nothdurft bes ganzen StauntB 
Niemanden fo befannt fein kann, ald dem 


Regenten, To muß man es ihm au über- 


Taffen, wie viel jeder Bürger an Steuern 
Bergeben foll.” Die Reipziger Univerſttaͤtsbibliothek 
bewahrt den Briefmechfel, ven Gottſched und feine 
Srau ihrer Zeit mit ver halben Welt geführt Haben: 
es And aus den Fahren 1722-1756 4700 Briefe. 
in zweiundzwanzig Bolianten. „Es tft unglaublich, 
aber ed ift wahr, ſchreibt Gottſched's Biograph 
Danzel, in diefem bänvereichen Briefmechfel Tommen 
kaum eine oder zwei Aeußerungen politifcher Art vor, 
obgleich Gottſched feiner Zeit ſogar eimmal die 
Univerfirät Leipzig auf dem Landtage vertrat, von dem 
aber darin natürlich nichts andered verfaufet, als daß 
er Geld bewilligt habe." Die fnttliche Perſonlichkeit 
deß Leipziger Uterarifchen Sultans fah noch Goͤthe, 
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er hat fie uns in Wahrheit und Dichtung beſchrieben. 
Auf eine Einladung Brühl's madte das gelehrte 
Baar eine Reife nach Drekven, wo auf ned Miniſters 
Theater Gottſched'ſche Stüde von des Miniftexs 
Söhnen und hen Prinzen zur Aufführung kamen. Bon 
Dresven ging Die Reiſe na Win, wo Maria 
Thereſia und ihr Gemahl und vie Keiferin Mutter 
Eliſabeth ihnen ebenfalls ven ſchmeichelhafteſten Em⸗ 
Pfang zu Theil werden ließen. Währenn des feben- 
jährigen Kriegs Harh Frau Gottſchedin, die zulegt 
in eine tiefe Melanchylie verfallen war, 1762. Gott⸗ 
ſched farb erfl drei Jahre nad) dem Hubertusburger 
Frieden 1766. 

Mit Gotiſched gleichzeitig als Profefloren in 
Leipzig lebten ver berühmte Philolog Ernefti aus 
Tenafläpt in Thüringen, Brofeffor feit 1742, geftor- 
ben 1775, des berühmte Orientaliſt Meiste aus 
Börbig im Leipziger Kreife, geftorben 1774 und ber be 
rügmte Juriſt Hommel, aus einer alten, zeichen Leip⸗ 
giger Juriſtenfamilie, geſtorben 1781, berühmt durch 
feinen „deutſchen Flavius“ oder Urthelöverfafler. Set 
den achtziger Jahren glänzte dann als eklektiſcher Philo⸗ 
ſoph ver Dr. med. Platner, Sohn eins Leipziger 
Arztb, eines gebornen Chemnitzers, berühmt durch feine 
„ Anthropologie” und ſeine, Aphorismen““. Seine Lebende 
zeit reiht noch bis ins neunzehnte Jahrhundert, er - 
farb erft 1813, sbenfals zuletzt def melancholiſch, 
wie vie Frau Gottſchedin, wel ihm vie neu⸗ 
geſtiftete Hofehre, der Civilverdienſtorden, entgan⸗ 
gen war. . 
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Seit dem Jahre 1760 Hatte fi in Leipzig noch 
ein andrer Mann niebergelaffen, ver beveutenden Ein⸗ 
flug gewann. Died war der Kreisſteuereinnehmer 
Chriſtian Felix Weiſſe aus Annaberg im Erz⸗ 
gebirge, der Vater des Juriſten und der Großvater des 
Philoſophen. Seine Wirkſamkeit fällt wie die Plat⸗ 
ner's ebenfalls erſt in die Regierungszeit Kurfürſt 
Friedrich Auguſt's III.; er ſchrieb die harmloſen, 
zu ihrer Zeit ungemein beliebten komiſchen Opern 
„Lottchen am Hofe”, bie „Liebe auf dem Lande“, 
Ueberſetzungen franzöfifcher Werke. Seit 1775 gab 
er den weltberühmten „Kinderfreund“ heraus, der die 
Wonne der jungen Welt ward, die lange genug nur 
mit Fibel und Catechismus fich hatte begnügen müflen. 
In ſechs Jahren mußte der Weiffe’fche Kinverfreund 
fünfmal aufgelegt werden, von dem Wiener Nachruf 
wurden allein 15,000 Exemplare verkauf. Weiffe 
farb hochgeehrt von den füchflichen Müttern im 
Jahre 1804. 

Noch nenne ich eine Leipziger Dame, die als 
Romanfchreiberin ih einen Namen madte: Bene» 
diete Naubert, Tochter des PBrofefford Heben⸗ 
ſtreit, in erfier Ehe mit dem Kaufmann Holde⸗ 
ziden, in zweiter mit den Kaufmann Naubert 
vermahlt, geftorben 1819. Sie hat nicht weniger als 
funfzig, vom Mittelftend zu ihrer Zeit gern gelefene 
Bände geſchrieben, unter denen Romane, wie. „Walther 
von Montbarry, Großmeifter der Templer”, ‚Ihekla 
von Thurn“ fie der Miſtreß Radeliffe an die 
Seite ſtellen. 
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Der bei meitem .beruhmtefte Maun in Leipzig wurbe 
unter der Regierung Brühl’ und Augufl’s II. 
Ehriſtian Fürchtegott Gellert, ebenfalls ein 
Erzgebirger, geboren 1715 zu Gaynichen, einem Kleinen 
Gtäntchen bei Breiter. Gellert warb ber erſte 
Boltspichter für Deutſchland. Die Liebe für ihn 
Bing dur alle Stänbe, die mit feiner ungeheuchelten 
Frömmigkeit ſympathiſirten. Diefe Srömmigkeit war 
Ber Kernpunkt in Gellertd Wein. Gellert war, 
wie Puffendorf und Lefjing, ein armer Predigers⸗ 
fogn, fein Xalent für die Dichtkunſt bewährte ſich 
zum erſtenmale in jeinem byeizehnten Jahre bei einem 
VGeburtstagegedicht für feinen Bater. Deſſen baufällige 
Wohnung hatte damals funfzehn Stügen, ebenfo viel 
Kinder und Kindeskinder beſaß er. Diefen Umflanb 
berugtee Bellert, in jeinem Gerichte funfzehn 
Berfonen einzeln aufzuführen ale Grüßen des Va⸗ 
zer und fie fo ihren Glückwunſch abflatten zu 
dafien. Nachdem Gellert auf ver Meißner Fürſten⸗ 
ſchule, auf der Leipziger Uninerfität geweien, ein paar 
Sehre lang informist Batte, ließ er fh 1741 in 
Leipzig nieder, fing an feine angenehmen Babeln zu 
Schreiben, die in ven Jahren 1746 — 1748 erfchienen, 
te gab den Roman ‚vie fihweriiche Gräfin” heraus 
und bichtete feine Kerzlichen und frommen Kirchen⸗ 
lieder. 1751 warb er außerornentlicher Profeſſor mit 
hundert Thalern Schalt. Zehn Jahre darauf, als der 
HSiſtoriograph Mafcom farb, erhielt er deſſen Gna⸗ 
Dengehalt, 450 Thaler. Seine Borlefungen wurden 
außerorden tlich zahlreich beſucht, es mußte fie in ben 


120 


arbften Aubitorien halten, Zuhbeer aud- allen Staͤnden 
Arömten ihm zu. Wr erhielt non allen Seiten Ge⸗ 
ſchenke und Outthaten von unbekannter Sans, m 
Garlöban wars ee von Huligungen faſt übermöocht. 
Er ſah hier unter andern den berähnsien öftreichiſchen Ge⸗ 
neral Loudon. . Diefer ſagte zu ihn: „Sagen Ste 
mir doch, wie es kommt, dafſi Sie fo viel Muntres 
haben ſchreiben können, ich begreif's nicht, wenn ich 
Sie jo anſehe.“ Treuherzig erwiederte Gellert: 
„Herr General, wenn ich au die Hochlirchner Schlacht 
denke und Sie fo anſehe, fo begreif' ich's andy nicht.‘ 

Des Buchhändlers Honorar war fehr gering das 
mals: für vie Kabeln erhielt Gellert von Wenpler 
nundareigig Gulden, wie Gleim fehreibt — „zum 
Trinkgeld.“ Gellert führte ein eingezogemsd, ſtilles 
Reben in Leipzig, fein großes Uebel war die Hypochondrie. 
Er war tief meiberfheu, er eiferte gegen Ovid uub 
Rouffeau. Wie Leibnig hatte ex bagegen ziwe 
ſtarke Paſſion für den Kaffee, er war. auch ein Karker 
Bauer. - Gr war aber. jo berühmt, daß foger 
Frledrich H., als er im Hebenjährigen Kriege nah 
Leipzig kam, ihn zu fich kommen lisß. und niefer große 
Mann nannte Gellert „le plus raisonnable de 
tous les savans allemands.‘“ Der Brinz Heinrich 
von Preußen ſchenkte ihm das fidgere Pferd, Das er in 
Der lichten Schlacht des ftebenjährigen Kriegs bei Frei⸗ 
berg geritten hatte. Als es farb, ſchenkte Beller- 
sen fin Kurfürſt ein andres frommes, gezäumtss 
Thier, mis dem er alle Tage regelmäßig feinen Spa⸗ 
zierritt um Die gute Stadt Leipzig mndite, um, Hpe- 
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chendrie und Verftopfung zu vertreiben. Ale cr an 
. Ser. letzteren ſchwer erkrankte, jchichte ihm der Kurflcit 
Sriedrich Augufsill, feinen Leibarzt mn ieh ſich 
ur Staßeiten Tag für Tag Inacı feinem Befinven 
wludigen. Gellert ſtarb 1760, vierunbfunfzig 
Zahre ai. Die Gektien erwied, daß er an Kiide- 
lernen geſtorben war, die er hinuntergeſchluckt, die fo 
ein Jahrzehnd in feinem Magen gelegen, alle feine 
Boſchwerden herbeigeführt und fein. Reben werkittert 
Batten. Sein Tod seranlaßte allgemeine Wehklage in 
Reipzig, der Rath mußte Die überaus ſtärend überhand⸗ 
nehmenden Wallfahrten nad feinem Grabe auf dem 
Jo harnis kirchho ſe endlich unterſagen. 

Bon Könfßtern beſaß Leipyig den Maler Oeſer, 
ner ven Conzeriſaal und bie Micelaifirche mit Frealen 
ſchmückte, wer. Freund nun Dad Factotum bei Der Her⸗ 
zagin Amalie von Weimar war une 1790 fisch, 
nad den Mufllus Hiller, der der Schäpfer der deu⸗ 
ſchen Operette und des deutſchen Lieds ward und 1304 
Als Cantar on der Thomasſchale ſtarb. 

Gothe hat in eijnem Briefe en Frau von 
Gtein die Phyfiognomie des damaligen Leiyzigä ſohr 
trefſend geſchilpert: dieſer Vrief iſt von 20. December 
1782. „Die Leipziger, -fchreibt: er, find als eine kleine 
woralifhe Republik amzufehen. Jeder flieht für. fich, 
Het ‚einige Freunde un» geht in jeinem Weſan foxt, 
fein Oberer giebt einen allgemeinen Kon au und: jeder 
nradaucitt fein fleines Original, ea jei mun verſtaͤndig, 
gelehrt, alten over abgeihmadi, thätig, gutherzig, 
arecken ader sigrufinuig und was. der Qualltaͤten mibe 
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fein mögen. Reichthum, Wiffenſchaft, Talente, Beſih⸗ 


thümer aller. Art geben dem Orte eine Fülle, vie ein 


Fremder, wenn er es verfleht, ſehr wohl geniehen und 
nugen kann.“ Das war der Grund, wegdhalb Leute, 
die unabhängig leben wollten, ven Aufenthalt in Leipzig 


dem in Dredven vorzogen, wie bied unter ambern ber 


berühmte Criminaliſt Carpzov that, der feine Ge⸗ 
heime Rathaſtelle in Dresden aufgab und 1666 unter 
Johann Georg H. in Leipzig zu flerben vorzog; 
ferner der von Brühl geſtürzte Miniſter Sraf Man⸗ 
tenffel, der in ven Jahren 1740 — 49 in feinem 
Haufe, dem Kurprinzen vor dem Petersthore, feine 
den Wiflenfchaften und dem Umgang mit Gelehrten 


gewidmeten legten Tage zubrachte; emblich der 1743 


zum Fürſten erhobene Joſeph Alerander Jab⸗ 
lonowsky, der 1768 die nach feinem Namen genannte 
gelehrte Geſellſchaft fliftete und 1777 tn Leipzig Farb. 
Selbſt einige Glieder des königlichen Hauſes aus ber 
Nebenlinie Weißenfels hielten zu Leipzig ihren kleinen 
Hof, fo ver in den fiebenziger Jahren des flebenzehnten 
Jahrhunderts katholiſch gewordene Herzog Albert, 


der erſte Convertit des Haufes Sachſen, ver 16023 zu 


Leipzig ſtarb; die Herzogin Friederike Eliſabeth 
von Weißenfels, geborne von Gtienach, ſeit 1712 
Wittwe von Johann Georg, Hei ver Brühl Page 
war und bie 1730 flach; endlich die feit 1737 ver 
wittwete Herzogin von Curland, die Freundin 
des englifchen Geſandten in Dresven Sir Charles 
Williams, bie während des ficbenjährigen Krieges 


1760 in Leipzig farb. Im achtzehnten Jahrhunvert 
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lebten noch die Bringen von Bolflein- Nuguftenburg 
ange Zeit und der emiihronte König von Schwe⸗ 
den Guſtap IV. als Obriſt Guſtavſon eine kurze. 
Zeit in Leipzig, letzterer in ver goldenen Gäge als 
fimpler Prisammann. 

In den achtziger und neunziger Jahren war ein 
ausgezeichnetes Haus in Leipzig das des Kammerraths 
Crayen.*) „GI war, berichten die „Hüchtigen Ve⸗ 
merlungen eines ‚flüchtig Reiſenden“ Leipzig 1945, 
eigentlich das einzige Haus in Leipzig, das, wie man 
eö im größeren Style nennt, den Fremden wahrhaft 
geöffnet war und von ihnen auch reichlich benutzt 
wurde. Seinen hauptfächlichſten Anziehungspuntt hatte 
es der fchönen, geiſtreichen Stau des Kammerraths zu 
verbanfen, die erft 1833 in hohem Alter, aber bis zulegt 
voller Geift und Leben una mit dem Talent der bril- 
lanteſten Repartieen begabt, zu Berlin bas Zeitliche 
gefegnet hat. -Der König Friedrich Wilhelm M. 
war ſchon als Prinz von Breußen einer ihrer erſten 
Verehrer; Der verflorbene Großherzog von Weir 
mar, der Prince de Ligne, welcher fie in feinen 
Schriften verewigt hat, ver Braf Ignaz Potocki, 
Alexander Lameth, ver Graf Roſtopchine und 
fo viele, viele Audere der vornehmſten und berühmte⸗ 
fen Männer brachten verielben ihre Huldigungen bar, 
und blieben mit ihr in lange dauerndem Briefwechſel, 
eine Correſpondenz, die leider beinahe ganz vernichtet 


*) Breußifcher Conſul in Leipzig. Gtche Weimariſche 
Sofgeſchichte, Sachſen Band I. ©. 288 f. 
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Me Frau von Crayen war gewiß eine Fine 
des Salons, wie es wohl gar wenige gegeben, fo daß, 
nachdem alle Reize ber Jugena und Scchönheit fie längf 
geflohen hatten und. unverfchuldetes Unglüd allerbei 
Art ihr nicht mehr erlaubte, wie fruͤher ber Liebe zur 
Gaſtfreiheit Raum zu geben, fie dennoch immer die 
jängften Leute. um fich zu verſammeln wußte und 
burch. ihre angenehme linterhaltung, durch ihre manch⸗ 


mai. wohl ſcharſen, aber felten verlegenden Scherze 


ſich ein junges Deutfchlann ſchuf, das fie hoch ver- 
ahrte“ ‚ıc. on 

Dredden war nicht fo auregend, was nicht fo 
zeih an bedeutenden Mannern in Willenichaft und 
Kun unter Yuguft-Iik und Brühl, als Leipzig. 
Die Ereluflvität, die Winfärmigkeit und Förmlichkeit 
ver Hofatmoſphäre drückte bier wieder. Der erſten 
-Runftnombilitäten bei der Kapelle: Haffie 3 und der 
Banfina, habe ich ſchon oben gedacht. Als Haf- 
maler bat beſonders ver oben ſchon genanmie Diei- 
zich fich einen Namen gemacht, weniger als Original. 


ale als Paſtichenmaler, er verſtand jede Manier nad 


zuahmen, Rafael und Correggio, wie Rembrandt, 
Oſtade und Watteau. Er ſlarb 1774. 
Die literariſche KHaupmotabilität Dresdens war 


ber Ober⸗ Steuerſacretair, ſpäter Steuerrath Mabe- 


ner, ver belannte Satyriker, der 1771 ſtarb. In 
dem furchtbaren Bombardement von Dreönen 17260 
hatte er alle ſeine Habe, ſeine Perrücken und ſeine 


Haudſchriften verloren, er meinte „ex wolle letztere nicht 


wieder ſchreiben, um ben. Narren Die Freude nicht gu 
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verderben, die ihnen das Bombarbement zufällig ger 
macht babe”; er ſchrieb m Gellert: „ver König 
Hat mit Ihnen geſprochen, Hör ih — der König hat 
mir mein Haus abgebrannt, das will mehr jagen.” 

Wie durch die neuen literariſchen Bewegungen der 
alte rauhe und harte theologiſche Berfolgungsgelft dee 
herrſchenden Intherifähen Kirche gemildert wurde, wurde 
auch die alte Rohheit in den Sitten und in ver Lebende 
weife gemildert. Man fing an das Vergnügen auch 
außerhalb dem Safe zu ficken, auf ben ſogenannten 
Sffentlichen Orten. In Dresden erhielt ein gewiſſer 
Bleihmann im Jahre 1752 auf zwangig Jahre 
das Vrivileguum fremde Weine und Diese zu fchenfen 
und Gäſte mit Speiſen zu bewirthen, dies Privilegium 
kam an Ambroſius kehmann, der zugleich ein 
Privilegium zu einem Mineralbad In ber Priesnitz auf 
zehn Jahre erhielt. Daraus entfland das Heutige 
Linke'ſche Bad, von feinem fpäteren Befiger Accis⸗ 
rat Linke fo benannt. Dad übermäßige Biergechen 
kum allmälig ab, dagegen ward ein neueb feinereß 
Getränf, der Kaffee, gäng und gebe. Auch diefe Diode 
des Kaffees kam aus Frankreich. Schon Leibnitz 
liebte ihn ſehr und fonnte hei feinem Freunde Hang 
in Leipzig, feiner Vaterſtadt, beim Kafferirinfen Ben 
trachtungen Aber vie Monaden anſtellen. Im Salze 
1694 warb zu Leipzig das erfte Kaffeehaus gegründet, 
dad „zum arabiichen Kaffeebaum” auf ver Fleiſcher⸗ 
gafie; darauf 1702 dad den Meßfremden in und 
außer Europa fo werthe Ridyter’fche in dem ſchoͤnen 
Eckhauſe am Brühle und der Katharinenſtraße, vw 
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jegigen Düfour’fihen Haufe*). Im Aufang ward ber 
Kaffee in den Familien nur noch als eine Seltenheit bei 
Rindtauffchmäußen und andern fehr fefllichen Gelegen- 
heiten gegeben. Das Pfund gebrannter Kaffee‘ Eoflete 
32/, Thaler. Nah und nach wurben aber bie wars 
men Getränke Kaffee, Thee, den die Holländer brach⸗ 
ten und Chokolade, die befonters aus Mailand, Nom 
und Wien fam, Mode, fo wie Schnupfen und Rau⸗ 
Ken von Taback. Dur den flebenjährigen Krieg 
kernte auch ber Bauer den Kaffee kennen und lieben 
und er warb ſodann mit dem Runkelrübenſurrogate 
das Sauptnahrungsmittel der armen’ Leute im Ge- 
birge. Der einjährige Krieg, der fogenannte Kartoffel⸗ 
krieg von 1779 fügte ſodann zu biefem einen Haupt« 
nahrungo mittel derſelben daß zweite, bie Kartoffeln 
hinzu. 


Auch dig theatraliſchen Luſtbarkeiten verfeinerten 
Äh unter den beiden Auguſten. Seit Gottſched 
in Leipzig 1737 dem Hanswurſt auf dem Theater 


*) Dieſes Haus gehörte früher dem Bürgermeiſter 
Romanus. Der neibifhe Profeffjor Rivinus, der gegen: 
über wohnte, im goldenen Apfel, ſchrieb darüber eine bes 
fondere Differtation: „De staltitia in aedificandis aedibus 
‘apnd Romunos,* weil Romanus bei dem Baue feine: 
Mittel erfchöpft hatte. Romanus war eine fervile Ereatur 
Beihlingen’s und fam mit ihm auf die Feftung König: 
fein, wo er vierzig Iahre faß und 1746 flarb: er Hatte 
fatfche Leipziger Stadtſchuldſcheine im Betrag zu Hundert⸗ 


Isnjenden gemacht. 
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Abfıhien gegeben, hörten dieſe gretesken Pickel haͤrings⸗ 
vergnügungen allmälig auf. Nur der Horizont blieb 
noch immer ſehr befchräntt, die Stoffe der Stüͤcke 
wurden noch meift hoöͤchſt fpießbürgerlich gewählt, wie 
die Titel ausweiſen. So warb noch 1748 zur Fafle 
nacht in Dredven aufgeführt: „Der Dreodner Mägde 
Schlendrian in Proſa, In drei Eröffnungen, Tert von 
Metaftafio, Muflf von Kaffe” Es war dad ein 
Pendant zu dem Dresdner Schlendrian, der früher mit. 
großem Applaus gegeben morden. war, indem darin 
„alle Fehler derer jungen Edelleute, DOfficiere und bär- 
gerlichen Stanveöperfonen ſehr nervds vor Augen ge⸗ 
mablet wuzden. 

Eine beveutende Förderung im Verkehr, der fo 
wefentlich die Bildung vermittelt, warb unter Auguft 
dem Starfen durch Berbefferung ver Landſtraßen 
gemacht. Es wurde darauf eine Tonne Goldes ver- 
wendet. Das Land warn auögemefien, vom Land⸗ 
und Grenz» Eommiffarius Adam Frievrih Zür⸗ 
ner, früber Piarrer zu Skaſſa, ter 1714 fein Amt 
nieberlegte und in feinem.neuen Boften angeflelt ward — 
er farb 1742 in Dresden. Die fleineren Poftfäulen 
mit dem polniſch⸗ſächſiſchen Wappen, die man heuk 
zu Tage noch auf den ſächfiſchen Straßen findet, wur⸗ 
den durch ganz Sachſen im Jahre 1722 gefegt. Für 
ſchnelles und bequemes Fortkommen ward freilich im 
Intereffe des Publikums noch nicht ſtark geforgt, wie 
die berüchtigte Miniſterſtraße in der Laufitz bewies, 
bie, flatt geradeaus zu führen, im Bogengange führte, 
denn fie diente nur Die Güter der Herren Miniſter zu 
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erreichen — und wie ferner bie bertichtigten füähltfegen 
Voſtkutſchen bewieſen, Die wegen ihrer bürftigen Aus⸗ 
Rattung prichwörtlich wurden. Nach feiner Herrſchaft 
Pſorten ließ Brühl eine boppelte fahrende Pokt in 
der Woche auf Staatskoſten errichten, zum großen 
Vortheil feiner daſelbſt eingeriähteten Manufalturen und 
Fabriken; nad) andern, wenn aud größern Städten 
Sachſens, wo eine Poſtaulage den Bewerben ſehr aufs 
geholfen haben würde, war feine zu erwirken. Auf 
dieſe Weile blieb das Reifen immer noch lange lange 
fan und beichwerlih, wie es denn eine große Uuter- 
nehmung wer bie Tour von Dredben nad) Leipzig zu 
machen: man brauchte dazu bis in die neuſte Zeit 
zwei Rage. 

Roh unter Auguf dem Starken war von 
Anem Handel außer Leipzig Feine Rebe. „Leipzig, Sagt 
das Manufeript Wolframsdorf's, if die einzige 
Handelsſtadt im Lande und verhindert die andern, -+8 
zu werben. Man bat in Leipzig ein Handels -» oe» 
gium gebilvet, allein diefenigen, aus denen es beſteht, 
find viefelben, die ben Vortheil davon ziehen und neue 
Etabliſſements hindern. Es iſt unglaublich, welche 
Spitzbübereien die Leipziger Kaufleute bes 
schen; allein der König Hat wenig Vortheil davon. 
Die Stadt Leipzig müßte wenigſtens 5 — 640,008 
Thaler Mevenäch ihm einbringen; nein ver Math 
von Leipzig ift fa unumſchränkter Herr der Zoͤlle und 
Gefälle, giebt dem König nur ein beliebiges Geſchenk 
ums bildet auf den Landtagen, wo fine Stimme nom 
großem Ciufluß ift, die Oppoſition, indem er fich hierin 
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an die Ritterſchaft anſchließt, obwohl er. in andern 
Stüden ihr entgegen iſt.“ Schon unter Augufl 
dem Starken fommt ein, nachher wieder einge- 
gangned Gommerziencollegium vor, als deſſen Präftvent 
der Bergdirector Geheime Rath Johann Wratis⸗ 
law von Reiſewitz, ein Schleſier, 1709 ſtarb, er 
iſt der Schöpfer des noch heut zu Tage exiſtirenden 
Reiſewitziſchen Gartens bei Plauen: er wandelte die 
ehemalige Falknerei unte Auguſt dem Starken, 
die auf dem Platze ſtand, in den Garten um. Unter 
König Auguft IE wurde 1735 die fpäter 1764 
erweiterte Zandesdfonomie- Manufaktur⸗ und Com⸗ 
merzienveputation gefliftet. Ban fing nad) dem Vor⸗ 
gange ver Seemächte und Branfreichd an, den materiehen 
Intereffen eine forgfältigere Aufmerkſamkeit zu ſchenken 
und Manufafturen im größeren Maafftabe zu befür- 
dern. Die Anſichten über Nationalökonomie lichteten 
fih aber erſt in der zweiten Hälfte des adhtzehnten 
Jahrhunderts und auch da nur noch höchſt kümmerlich 
und fpärlih, e8 fehlte auch bier, wie überall und in 
allen anderen Kreifen in Sachſen, der Blick ins 
Große. 


11. Hof⸗-, Staats- und Milltairetat und viplomatifches Corps unter 
Brüpl. 


Cine Bergleichung der beiven Hof⸗ und Staats⸗ 
falender auf vie Jahre 1733 und 1757 — des 
legten unter der Regierung Auguſt's des 
Starken und des legten vor dem ſiebenjäh— 
rigen Kriege erfihienenen, da alſe, wo Brühl 

Sadfen. VII. 9 
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noch im Sonnengfanz feines Glücks fand, — weift 
nach, wie ungeheuer Brühl alle Stellen, nicht ſowohl 
die Höchften — als die Mittel» und Unterftellen 
in Bolen und Sachſen im Hof⸗, Civil⸗ und Milltrir« 
flaat vermehrt habe — innerhalb eines Vierteljahr⸗ 


hunderts: 

Im Jahre 1733: Im Jahre 1757: 
Ritter des weißen Adlerordens: 

82. | Ä 143. 


Ritter de8 1736 von Auguft IIL neu 
geftifteten Militair— S. Heinrichs⸗ 
Ordens: 


— . 8 
Senatoren in Polen und Litthauen: 
1) geiftlide: 
18. 16. 
. 2) weltlige: u 
37. 37. 
Größere Eaftellane: 
33. 33. 
Kleinere Caſtellane: 
49. 49. 
Reichſs⸗Miniſtri im Senat:. 
10. 14, 
Reichs⸗Miniſtri außer dem Senat: 
63. 7. 
I. Sächſiſcher Hofetat: Oberhofchargen in 
Sachſen: 


Nach dem Staatskalender auf 1757, der im Jahre 
1756 gedrudt ward, wo der fiehbenjährige Krieg ſchon 
ausgebrochen war, fungirten, wie 1733, elf Oberhof 
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chargen. Es kommt aber jet bie Aenderung or, daß 
nicht mehr der Oberbofmarfhall an ver Spige ficht, 
fondern der Oberfämmerer, Brühl. Brühl 
behielt dieſen often, ven er einmal hatte, nach des 
legten Oberhofmarſchalls, Baron Löwendahl's 
Tode: e8 warb Fein Oberhofmarfchall mehr 
ernannt, Sondern nur ein erfler, zweiter und dritter 
BGofmarſchall. 

1. Der Premier Graf Brühl als Ober- 
kämmerer. 

2. Der DOberftallmeifter: Berpinand. 
Chriſtoph Gerhard von Wehlen, ein Nebling 
des Könige, dem er dad Rittergut Somit hei Meiffen 
ſchenkte und ver 1760 in Warfchau farb. Er war 
ver Nachfolger vom Grafen Hand Moritz von 
Brühl, dem Bruder des Premiers, fungirte nebſt 
drei adeligen Stallmeiſtern, einem adeli- 
gen Neifeftallmeifter und einem adeligen 
Stallmajor. | j 

3. Der erſte Hofmarfhall: HGansSGeorg, 
feit 1743 erſter Graf von Einfiedel, aus dem 
Haufe Scharfenftein, Sohn des Oberhofmeifters der 
Muster Augufls des Starken Anna Sophia 
von Dänemark und der reihen Anna Sophia 
von Rumohr, Tochter des däniſchen Gefandten in 
Dresden — er war fett 1720 vermählt mit einer 
Tochter ded Bruders des Feldmarſchalls Flemming, 
Gouverneurs von Leipzig und ſtarb 1760. | 

4. Der Oberhofjägermeifter: Carl Zube 


wig, feit 1741 erſte Graf von Wolfersdorf, 
9% 
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früher Oberlanpfifchmeifter und feit 1740 mit einer 
höhmifhen Gräfin Walpftein, erfiem Kammer 
fräulein der Königin, vermählt. 

5. Der zweite Hofmarſchall: in Shön- 
berg. 

6. Der Oberſchenk: ein Bofe. 

Ä 7. Der Dberfalfenmeifter: ein böhmiſcher 
Graf Mar Erczan, taiſ Geh. Rath, Nachfolger 
Moszinsky's. 

8. Der Schweizerhauptmann: Thaddaͤus 
von Meagher. 

9. Der Generalpoſtmeiſter: Auguſt 
Heinrich Gottlob Graf Kallenberg, ein 
Sohn des Geſandten in Wien und Enkel des 
erſten Grafen und Oberhofmarſchalls unter Johann 
Georg Il. 

10. Der dritte Gofmarſchall: CarlFrie— 
drich von Schönberg, der ſpäter unter Friedrich 
Auguſt III. erſter Hofmarſchall wurde. Endlich: 

‘11. Der Directeur des plaisirs: Carl 
Heinrich von Diesfau, ald Nachfolger Breiten« 
bauch's feit 1747. Geit 1753 fungirte unter ihm 
ver Legationsrath Friedrich Auguſt von König, 
ein Sohn des alten Geremonienmeifters. 

Hierzu kam noch der Hofflaat ver Königin 
Joſephine: 

Oberhofmeiſter: Graf Franz Carl Wra— 
tislaw, der öſtreichiſche Geſandte und Baron Ru— 
pert Florian Weſſenberg, Cabinets⸗ und Con⸗ 
ferenzminifter. 


J 
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Dberbofmeiflerin: Marta AnnaTherefe 
Gräfin Kollowrat, geborne Baroneſſe Stein, 
Brühl's Schwiegermuter. 

Sräulein Sofmeißerin: Anna, Baro- 
neife Rohr. 

"Dazu ARammerfräulein und 5 Sofbamen, 
Gräfiunen und -Baronefien. 

Und endli vie Prinzen mit ihren 4 Oberhof 
meiftern und einer Aya, ebeufalls Grafen und 
Barone, aber ſaͤmmilich Ausländer. 

Folgen die Unterhofchargen. 


Im Jahre 1733: Im Jahre 1757: 
.. Rammerjunker: 

80. Ä 108. 
Pagen: ” 

20. Ä 29. 
KRammerberren: on 

92. | | 132, 

Geheime Kämmeriere: 
9. 16, 


Der Hofetat fügt Im Staatöfalender auf 1733: 
27 — in dem auf 1757 43 Quartfeiten. 
IH. Giviletat: 
Cabinetaminiſter: Chef: Brühl. 


Im Jahre 1733: Im Jahre 1757: 

7. 6. 
Eonferenzminifer: 

— 9. 


Geheimer Rath: Chef: Brühl. Vor ihm 
prafidirten: | 
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Alexander von Miltig, ehemaliger. Ober- 
hofmeiſter Auguf's. II, geflorben 1738, 
Gottlob Friedrich, erſter Graf von 
Gersvdorf, gekorben 1751. ' 
Wirkliche Geheime Räthe mit 
Sig und Stimme: _ 
1737: 8. 1757: 5 
Wirkliche Geheime Räthe 
ohne Sitz und Stimme: 
1737: 5. 1757: 19. 
Titular-Geheime Räthe: 
1737: 15. 1757: 29. ’ 
Wirflihe.Scheime Kriegsräthe: . Chef 
war feit 1740 als Nachfolger von Hans Chriftian 
von Kieſewetter: Graf Chriftoph Unrub, 
auf ver Herrichaft Birnbaum in Poſen, General und 
General= Kriegs » Sommiffaie, ein Pole, 1745 gegraft. 
Die Familie blüht noch in Pofen und zu Buchau am 
Federnſee in Würremberg. 
1737: 4. 1757: 4.\ 
Wirkliche Geheime Kriegs- 
räthe ohne Seffion: 


53 
Gechelme 
Käthe. 


1737: — 1787: 6. 
Geheime Kriegsräthe ohne 45 
Seftion: - \ Kriegs 
1737: 6. 1757: 22. ‚zätbe. 
Wirkliche Kriegsrätke: 
1737: 1. 1757: 9. 


Titular⸗Kriegsräthe: 
1737: — 1757: 4. 
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Geheime Rammer- und Berg- 
räthe: Chef: Brühl 30 Jahre 
lang 1733-1783, 

1737: 6 Sammer» u. Bergräthe, 1757: 7, 

Kammerräthe ohne Seffion: 


1737: — 1737:9. ne 
Zandkammerräthe: ruhh⸗ 
1737; 16. 1737: 29. A 
TitularsSammerräthe: 
1737: 8, | 1767: 6. 
Titular- Lanpfammaerräthe: 
3737, — 1757: 11. 


Landesregierung: Chef feit 1755: Baron 
Stammer, eine Ereotur Brühl’s, einer feiner f. g. 
Wicefönige. 


Die vorhergehenden Kanzler waren; 
bis 1738 Heinrih yonBünau (ver Minifler 
und erſte Graf), 


1733—1745 Carl Aug. von Rex (ber 
Minifter und erfte Graf), 


1745—1755 @rasmus Leopold von ' 


@erbdorf. 
Sof und Zuſtitienräthe: 
1737: 33. 1757: 21. 
BSofräthe ohne Seffion: qm 
1737: — 1757: 28 | 
ZitulareSofräthe; Sofräthe. 


1737: 29, 1787: 28. 
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Appellationdgeriht: Chef: Leopold 
Nicolaus Baron Ende, fpäter Minifter. 
Die vorhergehenden Präſidenten waren: 
1734—1741 Heintih von Bünan auf 
Puͤchau bei Leipzig, von der f.g. boͤhmiſchen 
Linie, früher Geſandter in London; er ward 
bei. feinem Abgang vom Appeflationsgericht 
1741 während des ſächſiſchen Reichövicariats- 
gegraft und ging als Gefandter nach Wien; 
ex farb 1745, fiebenundvierzig Jahre alt, zu 
Venedig. Durch feinen Sohn, mit dem bie 
Linie Bahan erlofch, kam das Gut Püchau 
an die Familie Hohenthal, feine Tochter 
var mit dem Viscount Stormont ver 
mählt, der. zur Zeit des flebenjährigen Kriege 
englifcher Gefandter in Dresden war, 
1741—1755 Geh. Ratb Eberhard bart⸗ 
mann von Erffa. 


Appellationsräthe: 
1737: 28. 17573 219 28 
Appellationsſsräthe ohneSeſ⸗) Appella⸗ 
fton: | " tionsräthe. 
1737: — 1757: 7. 
Oberfleuereinnehmer: Chef: Brühl: 
1737: 8, ‚1737: 9. 


Genueral⸗Accis⸗Räthe: Chef: Brühl: 
1737: 6 und 3 Xcciöräthe. 1757: 10. 15 
Titular⸗Accis⸗Räthe: 
mi 1757; 5,4 Yeriöräthe. 
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 Dberrehnungsräthe: Chef: Brühl: 
1737:7. . 1957: 7. 
Oberconſiſtorium: Chef . fit 1756: 
Globig, Brühl's Serretair, der Tochtermann ſei⸗ 
ned Bruders und einer der f. g. drei Vicefönige des 
Premiers. 


Die vorhergehenden Präſidenten waren: 

Chriſtian von Loß (der Miniſter und erſte 
Graf) — 1737. 

Chriſtian Gottlieb, erſter Graf ſeit 1745 
von Holzendorf auf Bärenſtein, Berreuth 
und Cunnersdorf, welche Güter er durch feine 
Mutter, eine Schönberg aus dem Haufe 
Neinsberg - Maren, erverbte, Sohn des Ober- 
flalmeifter8 unter Augufl dem Starfen. Wie 
von ihm die Superintendenten« unt Pfarrer 
fielen befeßt wurben, davon ſteht ein merk 
würpiger Beleg in des befannten Bahrdt 
Leben: befien Vater ward Guperintenbent, 
ohne daß er wußte, wie er dazu Fam, er 
hatte dem Grafen bei der Tafelfreude gefal- 
Ien, fpäteer wurde er durch ihn eben fo 
unverhofft Profeffor und Stabtpfarrer in Leip⸗ 
zig. Holzendorf fungirte von 1737 — 1756. 


Dberconfiftorial-Räthe: 


1737: 7. 41757: 6. 
Titular⸗Ob.⸗Conſ.⸗Rath: 
1737: — 1757: 1. 


Berg⸗Gemach: Chef: Brühl: 


Cd 
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Gcheime Kammer» una Berg- 
räthe: 
1737: 6 Kammer» und Dergreätbe. 1767: 7. 
Bergräthe: 23 
1737: — 1757: 5. Bergräthe. 
Bergrätde ohne Seffion: 
1737: — 1757: 1. 
Titulatur- Bergräthe: 
1737: — 1757: 10. 
Jahr 1733. Jahr 1757. 
Folgen nun die Titular-Räthe: 
Geheime Legationsräthe: 


Legationdräthe: 
7. . 
Kammer-Gommiffionsräthe: 
— 16. 
Gommercienräthe: 
— 83. 
Gommifftionsräthe: 
38 13. 
Titular⸗Räthe: 
ll. 7. 


Der Eivilftsat fült im Staatskalender auf 1733 
22 Seiten in 4 — in dem auf 1757 58. 

In den Laufigen und den drei GStiftern 
waren noch die alten Berfaffungen und Beamten ge= 
blieben; eben fo im Henneberg'ſchen, Mansfeld' 
fhen u. ſ. w. 

Oberlauſitz: Landeshauptmann wag 1757: 
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der Geheime Rath Graf Johann Cafimir 
Dallwig, 

Oberamtshauptmanui: Geheime Rath 
Georg Ernſt Gersdorf. 

Niederlauſitz: Präſident der Oberamts⸗ 
regierung: der obenerwähnte Geheime Rath 
Morih Carl Graf Lynar auf der Herrſchaft 
Lübbenau, der ehemalige Favorit der Regentin 
Anna son Rußland. | 

Landeshauptmann: Geheimer Rath von 
Maren. 

Stift Meißen: Stiftshauptmann: Rue 
von Bünau, 

Kanzlerzu Burgen: von Dathe. s Rathe. 
Stift Merſeburg: Director des Kammer⸗ 
Colleg.: der Premier Brühl. 5 Räthe. 

Kanzler: von Beulwitz. 6 Räthe. 

Stift Naumburg: Direstor des Kammer» 
Golf. zu Zeig: der Premier Brühl. 7 Raͤthe. 
Kanzler: Gari Gottlobvon Burgsporf. 
3 Raͤthe. 

SD berauffeher zu Scälenfingen: ©. von 
GStodmeier. 

DOberauffeher zu Eisleben: Geheime Bath 
von Hopfgarten. 
Dberauffeger im Weipenfelfifhen und. 
Querfurtifhen: von Zedtwitz, von 

Bunte und von Pflug. 

Oberaufſeher in der Grafſchaft Barby: 

von Döring. 
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Dazu kommen nun noch für die fleben Krelſe 
des Landes: 

13 Kreis» und 31 AUmtshauptleute, ſämmt- 

lich von Adel. 


IL, Militairetat. 


„Die ſächſiſche Armee, ſchreibt Williams in 
dem Hofbericht von 1747, beläuft ſich angeblich auf: 
44,000 Maun, fie haben jevoch nidyt mehr als 33,000. 
Das Ausfehen der Soldaten, .befonderd der Reiterei, 
ift fehr gut; da fle aber fo fchlecht bezahlt werben, fo 
kann man ſich ihrer, wenn man nicht Geld genug hat, 
fie in Bewegung zu feßen, außerhalb des Landes nicht 


bedienen.“ Wie oben erwähnt wurde, zählte die Armee 


bei Friedrich's des Großen Einbrudh im fieben«- 
jährigen Kriege von 30,000, vie damals auf dem Pa- 
piere flanden, nur 17,000. 

Das Stärkfte, was unter Brühl vorgekommen 
if, if, wie ebenfalld oben erwähnt, die colofjale Ver⸗ 
mehrung ver Generalitäts⸗Stellen. Auf jene 17,000 
Mann Eombattanten fommen nit weniger 
als 168 Generale und Obriſten — alfo auf 
je hundert Mann einer. Die Bergleihung iſt 
folgenve: 


im Sahr 1733: im Jahr 1757: 
Generalfeldmarſchall: 
Graf Wackerbarth, Graf Rutowsky, 
geſt. 1734. BR. 1764. 


Ihm folgte der Chevalier de 
Sare, gel. 1774. 
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Generale: 
(darunter Brühl felbft als General der Infanterie), 
7. u 


. 12. 
General⸗Lieutenants: 


12. 16. 
General⸗Majors: 
22, 93. 
Obriſten: 
57. 86. 
Summe: 49. Summe: 168. 


IV. Diplomatifdhes Corps: 

Seit Brühl Premier geworden war, waren bie 
diplomatiihen Verbindungen Sachſens fehr bedeutend 
ausgedehnt worden, fo daß der Befunptenetat vom Jahre 
1742 gegen ven von 1732, dem Jahre vor dem To⸗ 
dedjahre Augufl’3 des Starken, anfehnli ver. 
mehrt erſcheint. 

1. Geſandte und Agenten in Deutſchland: 

1. In Wien fungirte beim Regierungsantritt 
des Königs Baron Bernhard Zech der Jüngere, 
der fpäter Eonferenzminifter und 1745 während des 
Reichsvicariats erfter Graf feines Geſchlechts ward. 


Während der fchleftfhen Kriege fungirte als Ge⸗ 
fandter in Win Graf Heinrih von Bünau- 
Püchau, früher Gefanvter in London und dann Ap⸗ 
pellationsgerichtspräfident, er flarb 1745 zu Venedig. 
Neben ihm fungirte 1742 als Miniſter-Reſident noch 
Hofrath Friedrich Gregor von Lautenfad, der 
1747 als Minifter aufzeführt if. 
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Im Iegteren Jahre ward Graf Chriſtian Loß 
neben ihm als erſter Geſandter acerevitirt, früher Ge⸗ 
fandter in München, nachher Cabinets⸗ und Conferenzs 
minifter — und Dazu noch ald dritter Miniſter der 
Hofrath Saul. Hofratd von Lautenſack farb 
1748 und nun ward der Geheime Legationsrath Jo⸗ 
hann Sigmund von Petold, damals Reflvent 
in Petersburg, Refldent in Wien. Er war der Sobn 
eined Previgerd zu Wievemar bei Deligfch, ward 1747 
nobilitirt und Geheimer Legationsrath und flarhb nach 
fünfunvpreißigjährigem Dienft auf feinem Poften in 
Wien 1733, achtzig Jahre alt. Seine Schwefler war die 
Mutter des bekannten Zeipziger Philoſophen Cruſius. 

Am „königlich Ungariſchen Hof’ war jeit 1742 
accreditiet: Baron Ludwig Adolf Zeh, ein Bru« 
ver des Eonferenzminifler® Bernhard, des Jüngeren, 
der ebenfalls noch 1747 als Envoye und vierte diplo⸗ 
matifche Berfon in Wien neben Loß, Lautenſack 
und Saul erfcheint. 

Später beim Ausbruch des flebenjährigen Kriegs 
war fächflicher Miniſter in Wien: der oben. ſchon er⸗ 
wähnte General Graf Carl Georg Friedrich 
Flemming, Schwager des Grafen Rutowsky 
ſeit 1745, früher Geſandter in Turin und London und 
ſpäter Cabinetsminiſter. 

Sein Nachfolger war Graf Ludwig GSieg- 
fried Vitzthum, früher Gefandter in Turin, Bes 
serdburg, München und Paris, Sohn des Oberkammer⸗ 
herren und Günſtlings Auguſt's des Starfen, der 
1768 felbft Obertammerberr wurde und 1777 im Duell 
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blieb und auf den ich bei dem Prozeß d'Agdolo 
zurückkomme. 


2. Comitialgeſandter in Regensbur g war 
Graf Johann Friedrich Schönberg aus dem 
Hauſe Pulsnitz. Er ging im Laufe des Jahres 1742 
als erſter fächflicher Wahlbotſchafter nach Frankfurt zur 
Kaiſerwahl Carl's VII. von Baiern, fungirte aber 
in Regensburg noch 1747; fpäter wurde er ebenfalls 
Gabinetsminifter. | 


3. Sn Berlin war bi 1741 und dann wieber 
in der Zeit. bis zum flebenjährigen Kriege bevollmäch⸗ 
tigter Minifter ver Conferenzminifter Friedrich Gott⸗ 
hard von Bülow, früher in Petersburg, der 1745 
ven Dresoner Frieden abſchloß. Refident neben ihm 
war von 1740 — 1745 er berüchtigte obenerwähnte 
Accisrath Siepmann, deſſen Wieberanftellung nad 
dem Dresdner Frieden Preußen ſich verbat. Siep⸗ 
mann ſtand bis 1750 der geheimen Brieföffnungs⸗ 
Erpedition in Dresden vor, verfeindete ſich aber mit 
Brühl, warb in Wartegelo gefegt und flarb 1730 zu 
Hamburg in Dürftigfeit. 

1747 fungirte als Gefanbter in Berlin Nico» 
laus Willibald, Graf Gersdorf, Geheimer 
Rath und Kammerherr, Sohn des Geheimen Raths⸗ 
Dirertord und erften Grafen, früher Geſandter in Bee 
teröburg, ſpäter Conferenzminifter. Reſident neben ihm 
war: der Kriegsrath Georg Wilhelm von 
Walther. 

4. In München war 1741 GrafIohann Adolf 
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2o$ Enr. extr., früher Geſandter in London, der 
fpätere Cabinetsminiſter und Geſandte in Paris. 

Ihm folgten, als er nach Paris ging: 

Der oben bei Berlin genannte Graf Nicolaus 
Wilibald Gersporf, 

Graf Ludwig Siegfried Vitzthum, früher 
Geſandter in Turin und Petersburg, fpäter in Paris 
und Wien, Sohn des Oberfammerheren und Günſt⸗ 
lings Augufl’d des Starfen und fpäter 1768 felbft 
Oberkamm erberr. 

1752 löfte Vitzthum ab: Graf Auguſt Rei- 
nide Earl Callenberg-Jahnishauſen, ein 
Sohn des Generalpoftmeifters. : „Scheint mir, ſchreibt ber 
kaiſerliche Geſandte Baron Widemann von ihm in 
einer Depeſche vom 27. October 1752, zmar in @efchäften 
noch gänzlich ein Anfänger, außerdem aber von guter und 
redlicher (öflreichifcher) Gefinnung zu ſeyn.“ Graf 
Gallenberg wurde fpÄter in den fechziger. Jahren 
Gefandter in Copenhagen und ftarb als Generallieutenant. 

9. In Edln war 1742 Gefandter ver Geheime 
Rath Hans Morig Graf Brühl, der Neffe 
des Premiers, nachher vieljähriger Geſandter in 
London. 

6. Refident in Frankfurt a. M. war 1742: 
Legationd = Serretair Hübner. 

7. Refivent in Hamburg 17423: Legationsrath 
von der Lieth. 

8. Neflvent in Nürnberg 1742: Sichard 
von Sihardähofen — von der 1734 geavelten 
Seivenfabrifantenfamilie zu Nürnberg. 
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Gpäter na 1742 finvet ich noch 

9. ein Refident in Breslau: 1747 Kungiste 
Johann David von Walther. 

2. Befandte an auswärtigen Höfen: 

1. Befaubter in London war beim Regierunge- 
antritte des Königs 1733 Heinrih von Bünan 
auf Pücan bei Beipzig von der |. g. höhmifchen Linie, 
ber 1734 Apyellationsgerihtöpräfldent una 1741 ge 
graft ward, dann als Geſandter nach Wien ging und 
1745 in Venedig Farb. Sein Schwiegerſohn war 
Viscount Stormont. 

Rah ihm fungirte von 1784 bis 1733: Graf 
Johann Adolf %0$, ver dann Bebinetsminifter umb 
Seſandier in Münden und Paris wurbe. 
| Bein Nachfolger war: Baron von Söälen- 
dahl, von einem braunſchweigiſchen Geſchlechte. 

1742 folgte Geheiner Rath Adaum Audpreasß 
son Uttenrodt, zeithexiger Geſandter in Wien und 
Shodholm, mahrfheinlih ein Sohn des Gevexrals 
Adam Adolf, Schwiegerſohnes des alten Geheime 
Rathä- Dirmtiors Nicolaud Gersdorf unter Jo⸗ 
hann Georg II. Ihm folgten: Baron Söhlen- 
dahl nochmal und 1747: Baron Hohberg usb 
Darauf: 

Graf Carl Georg Friedrich Flemming, 
der fpätene Befandte in Wien und zulegt Cabinetsminiſter. 

Rad) dem ſiebenzährigen Kriege 1763 fungiste 
Hand Morig BSraf Brühl, auf Martindkivchen, 
ein Neffe ned Premiers, der fich weit über ein Men⸗ 
Scheunlier erhieli und auf der ich zuruckkomme. 

Saqh ſen. VI. 10 .'. 
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2. Im Haag war 1742 noch der Sranzofe Ge⸗ 
neral Claude de Brosse Env. exir., ver, wie 
Williams in dem Dresdner Hofberihrt won 1747 
ſchreibt, ganz im Intereffe Frankreichs feine Depeſchen 
nach Dresden abfertigte und erſt 1750 im Haag flarh, 
und Peter Bod Reſident. 

Der Nachfolger von de Brosse wurbe 1759 
Johann Heinrich Kauderbach, ein Bantorfohn 
aus Meißen, der eine kurze Zeit unmittelbar vor ſeiner 
Ernennung Oberbibliothekar in Dresven geweſen war. 
Er fungirte bis 1766, wo er rappellirt ward und 
lebte mit einer Penſion von 1200 Thalern in Leipzig. 
Er ſtarb 1785, verheirathet mit einer Franzöͤſin Ma⸗ 
ria Martha Vaucher, Tochter eines Offiziers der 
Schweizergarde des Prinzen von Oranien, achtund⸗ 
fiebenzig Jahre alt. Im Haag hatte er feine Laufbahn 
begonnen, er hatte fidy von der Leipziger Univerfltät 
aus dahin aufs Geravewohl gewandt, für Prevöt 
d’Exiles, ver vamald den de Thou überfegte und 
Rousset, ber bie Intördis des princes beruudgab, 
geholfen und den Bruder des nachherigen Königs Po⸗ 
niatowsky informirt, der Vater deffelben empfahl 
ihn dem jährlichen Gabinet. 

Der Relivent Bock war der Mutterbruber jener 
reihen @rbin aus Batavia, Maria Betronella 
Bietor, die durch eine merfmürpige Entführung bie 
Frau Bottlob Kurt Heinrich's, Grafen von 
Tottleben wurde, eines gebornen Thüringerd, früher 
Hofraths in Dresden, der 1745 von Auguft IN. ale 
Reichdvicar gegraft worden war — er nahm im fleben⸗ 


’ 
., . 
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jährigen Kriege als ruffliher General Berlin ein und 
flarb nach wechſelvollen Schickſalen, zum ruſſiſchen 
Geſandten in Warſchau beflimmt, drei Tage nach feiner 
Ankunft bier 1773. 

3. In Amſterdam war noch Adolf von 
Bertry Reſirent. 

4. In Paris fungirte 1742 nur ein Agent: 
de Bray, wahrfceinlid von der jegt in Baiern ge= 
graften Familie. 

Später fungirte der Cabinetsminiſter Graf Jo⸗ 
Hann Adolf Loß, als Befandter früher in London, 
der 1759 ſtarb. 

Hm folgte ungefähr 1752: Sraf Ludwig 
Siegfried Vitzthum, früher Befandter in Turin, 
Pereröburg und München, fpäter zu Wien und enplich 
1768 Oberfammerherr. 

Sein Nachfolger war der Benerallisutenant von 
Fontenay, der beim Anfang der Regierung des er⸗ 
fen Königs von Sachſen 1763 noch fungirte. 

5. In Madrid fungirte der Kammerherr Graf 
Johann Sofeph Kolowrat, der Schwager des 
Premiers, als Gefandter. 

6. In Turin war 1742 Geſandter Graf Carl 
Georg Friedrich Flemming, der von dieſem 
Poſten nach London und dann nuch Wien überging. 
Legationsſecretair war: von Warnusdorf. 

Ihm folgte Graf Ludwig Siegfried Vig- 
thum, ſpäter Geſandter in Peteroburg, München, Pa⸗ 
ris und Wien und zuletzt 1763 Oberkammerherr. 

10 * 


148 





7. In Rom waren 1742 nicht weniger als vier 
Yielamatifche Perfonen beglaubigt: 

1. ver Sufiragan Laboſchi von Poſen ala Emv. 
extr. 

2. Graf Lagnaſto als Miniſter. 

3. Baron Peſchet als Miniſter⸗Reſident und 

4. Mr. Zuchet ald Reſident. 

8. In Venedig war 17423 noch ver alte Re⸗ 
ſident Graf Aemilius Billig beglaubigt. 
. 9 In Betersburg war 1734 Gefanbter: 
Sriearih Gotthard von Bülow, ber nachher 
nah Berlin ging. 

Dann fuugirten 1742 ebenfalls vier Gefandte: 

1. Der Schöne Graf Mori Bari Lynar, Bar 
porit ner Regentin Anna: er fungirte jeit 1736 
als bevollmaͤchtigter Minifter. 

2. Baron Gersdorf, Kammerherr und Obriſt: 
er fungirte als Miniſter. 

3. Graf Oginsky, fungirte als Geſandter von 
Polen und dazu kam noch 

4. Der Legationsſecretair Johann Sigismund 
Pezold, ſpäter (1747) Geheimer Legations⸗ 

rath und geadelt, ſeit 1748 Reſident in Wien. 

Nach Lynar's Abgang, der durch die Revolu⸗ 

tion veranlaßt wurde, welche die Regentin Anna ſtürzte 

und die Kaiſerin Eliſabeth auf den Thron brachte, 
ward zum Geſandten ernannt: Nicolaus Wili— 
bald, Graf Gersdorf, Sohn des Geheimen Raths⸗ 
Directors und erſten Grafen, fpäter Geſandter tn Ber⸗ 
In und Münden und zuletzt Eonferenzmumifter. 
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1747 fumgire als Gefandter Oraf Ludwig 
Siegfried BVigthum, Gohn des Oberkammerherrw 
uud Ganſtlings Auguſt's des Starken, fpäter Geſandter 
in Wien und 1768 auch Oberkammerherr. 

Unmittelbar vos Aufbruch des fiebenjaährigen 
Kriegs war ein Herr von Funk ſächßſcher Ge⸗ 
fandier in Beteräburg, Uber den ber Engländer Wil⸗ 
BHams, damals Bejandter amı ruffiſchen Hofe, berichtet⸗ 
„Er dient getreuli feinem Hofe, bat aber feit nem 
Bintebfahren Ten Gehalt empfangen und iſt dethalb 
At in großer Roth.” 

Nah Funk fans ver 1763 von Kaifer Franzi. 
gegrafte reiche Eurlännee Carl von Her Ofton⸗ 
Sacken als fächſiſcher Geſandter in Petersburg, deu 
ſpater Eabinetöminifter ward und auf den ich zurädfomme 

10. In Stodholm fungirte ald Befandter His 
37423 ver Geheime Rath Johaun Andreasß von 
Uttenrodt, fpäter Befandter In London. Reſident 
war 1742 Legationsrath Scohann Chriſtoph Wal⸗ 
ther une Gefandter 1747: Legationsrath Nicolaus 
son Suhm. 

11. In Copenhagen war 1742 noch Geſandier 
wer Geheime Rath Helmuth son Pleß, von einer 
urfprünglich mecklenburgiſchen aber in Dänemark aus⸗ 
gebweiteten ſehr zeigen Bamille und Pegationdfscretaig 
von ber Lierh. Bleß ging ab und auf feine Die 
fer in Mecklenburg. Im flebenjährigen Kriege 1701 
feßte er von den Preußen ats Geißel weggeführt wer« 
den, wie Seckendorf aus Meufelmig: er alterirte 
ſtch darüber fo, daß er auf der Stelle ſtarb. 1748 
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kam als ſächſiſcher Geſandter nach Copenhagen ver 
Geheime Kriegsrath Ulrih von Spenner. 

12. In Eonflantinopel fungirte 1742 ver 
Refident Stadnitzki. 

Später, nach 1742, finde ich noch: 

13. In Genua und Mailand. 1747: Je» 
hann Baptift, Graf Bolza, Gehelmer Kriegs⸗ 
rath, wahrfcheinlich verjelbe, dem Brühl die Ackife 
verpachtete. Er befaß durch feine Gemahlin, eine boh⸗ 
mifhe Gräfin Martinig, im Deflreihifhen und 
Kefonders in Mähren Güter, die ihm 700,000 Gulden 
einbrachten. Gein Großvater hatte ſich des jünifchen 
' Glaubens wegen aus Portugal nach Mailand geflüchtet 
und feine Bamilie "gehörte in Portugal zum älteften 
Mel, wie die Pinto. Gr farb. als fächflicher Ge⸗ 
beimer Rath 1782. 

14. In Danzig: Reſident Geheimer kriegerath 
Peter von Waſt. 

Als Conſul fungirte 1747: 

15. In Bordeaux: Laurentius Roſſau. 
Ausw ärtiges diplomatiſches Corps unter 

Brühl in Dresden: 

Das außwärtige biplomatifche Corps war, ſeitdem 
zu der 1719 mit vem Kaiſerho fe getroffenen Familien⸗ 
verbindung 1738 die mit dem ficilianifhen und 
durch die Heirath der Dauphine 1747, die mit dem 
franzdfifhen Hof gefommen war, in den Jahren 
vor dem fiebenjährigen Kriege glänzen in Dresven 
Tepräfentixt: 

1. Romiſch⸗kaiſerlicher Miniſter war 1798 
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der Oberhofmeifter. der Königin Joſe phine Graf 
Franz Earl Wratislam, 

1747 fungitte Graf Nicolaus Eſterhazy⸗ 
Totis, der berühmte Gemahl der Anna Chriſt, 
welcher fo wenig Egards gegen den Hof, an dem er 
Seglaubigt war, zeigte, daß er piquante Raillerien über 
die Bigotterie deffelden auslich und fogar mit einer 
Sffentligen Berfon auf einem Hofmaskenball 
erjhien. (S. Oeſtr. Hofgefh. Band VI. 6.33 ff.) 

Nah Eſterhazy kam Graf $ranz Philipp 
Sternberg, deſſen Gemahlin eine fehr wichtige Per⸗ 
fon als Hauptratbgeberin Brühl’s in Dresden war’ 

Neben Ihnen fungirte als Reſident Herr von 
Kinner⸗Scharfenſtein. 

2. Von Frankreich fungirten als Ambassadeurs: 
Graf des Alleurs, wahrſcheinlich der früher in 
EConſtantinopel und noch früher in Berlin accreditirte 
Gefandte, dereinſt ein Anbeter der ſchoͤnen Königin 
Charlotte von Preußen. 

Dann kam der Marquis des Issarts. 

Als 1747 ver Duc de Richelieu vie Dau⸗ 
phine abgeholt Hatte, fam Braf. Broglio. | 

3. Spaniſcher Geſandter war fleben Jahre 
lang in den dreißiger Jahren der berühmte Graf 
Aranda, ber nachher nah Wien Fam und als Mi⸗ 
niſter in Spanien fpäter die Jeſniten aufhob. 

1747: Graf von Bena und Mafferam. 

4. Sicilianiſcher Miniſter war erſt der 
Marchese de Malaspina, dann 1747 Graf 
Bolognini, bann der. Duca di S. Elisabeth, 
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ein Sohn des berühmten ungariſchen Plüctfinge, des 
jüngeren Franz Rakoczy. 


58. Päpſtlicher Nuntius war erſt Albberich 
Archinto, dann de Serra. 


6. Ben Rußland funzurte als Miniſter erſt der 
Graf Friedrich Lurmig von Solms⸗Wilbden⸗ 
fels, geboren in Königsberg, wo fein Bater als ypreu⸗ 
ßiſcher General Band, Gemahl der Tochter des berühm⸗ 
tm ruſſiſchen Feldmarſchalls Münnich, deſſen Adju⸗ 
tant er geweſen war. Er blieb in Sachſen und iſt 
1780 als Geheiner Rath: und Kreishauptmann im 
Grggebirge geſtorben, beliebt durch ſeine Wohlthaͤtigkeit 
und bekannt durch die Stiftung der Freimaurer⸗Loge 
zu Sachſenfeld. 

Nach ibm war ruſſiſcher Geſaudter in deu Jahren 
1726 — 1745 ver kleine dicke Graf Hermann 
Carl Kayferling, jener von Mulhtere fo köſtlich 
portraitirte Gurländer, früher Profefor in Koͤnigsberg, 
ber nachher nach Berlin und Wien und zulegt nach 
Warſchau ging, we er durch Durchſetzung der Wahl 
Poniatowsky's die Cataſtrophe der ſpätern Theilung 
Polens hauptſãchlich einleitete: er ſtarb 1764 Im Warſchau. 
Ge war ein Spezial vom Herzog Biron von Cur⸗ 
land und von Brübl. 

Nach ihm Sam Golembkowski uns > zur Seiten, 
Ausbruchs des flebenjährigen Krieg war ein 5. von 
Groß ruſſiſch⸗kaiſerlicher Miniſter. 


7. Engliſcher Gefandter war Thomas 
Bitkiers, ber 1743 nad Wien ging, aber umter 
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deſſen Vermittdang fpäter noch ver Drebdner Friede 
1745 geſchloſſen wurde. 

Darauf warb Sohn Hannes Carteret Graf 
son Granville vom Hof zu St Sames-ernasmt. 

Nach ihm kam Sir Charles Williams, ver 
famofe Verichterflatter über den Dresdner Gof fett 
1747 — 1750, wo er an ven Berliner Hof ging, aber 
ſchon 1751 zurückkehrte und bis 1755 in Dresden 
und Warfihan bite, wornuf er nach Petersburg ging. 

Sein Nachfolger, der beim Ausbruch des fleben- 
jährigen Krieges fungirte, war der Viſscount Da- 
vid Stormont, ein Neffe und Erbe des berühmten 
zweiunbbreißigjährigen Oberrichter8 an der King's Bench, 
Grafen Mansfield: er blieb ven Krieg hindurch 
und war mit Henriette Friederike, Zochter des 
genannten Gefandten in London Grafen Geinrich 
von Bünau auf RPüchau, welde 1766 farb, 
vermäßlt. | 


8. Bon Hannover war noch befonderd ver Ap⸗ 
pellationsrath von dem Buffche aus Eelle beglaubigt 
und 1747 ver Geheime Rath von Ulvensleben. 


9. Preußen wurbe vertreten 17423 durch ben 
ſchlefiſchen Grafen Boos, dann 1747 durch Herrn 
von Klinggräf und vor Ausbruch des flebenjährigen 
Kriegs durch den Geheimen Rath von Malkapn, 
ber die Depefchen durch Menzel erhielt, und zuletzt 
dur Herrn von Buch, Vater des berühmten Na⸗ 
turforfchere Leopold von Bud. 

10, Als bairiſcher Geſandter fungirte in ben 
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funfziger Jahren Freiherr von Wesel, ber Ober 
hofmeifter ber Kurprinzeffin. 

11. Holländiſcher Miniſter war erſt 6. von 
Rumpf, dann 1747 und noch zur Zeit des Aus⸗ 
bruchs des flebenjährigen Krieg H. van Kaltoen, 
früher in Conſtantinopel. 

123. Die däniſchen Miniſter waren in ben vier⸗ 
. ziger Jahren: Staatsrath Adolf Friedrich von 
Harling und 1756 G. von Berregaard. 

13. Die ſchwediſchen Geſandten waren: Herr 
von Wolferſtern und 1756 Herr von Göpken. 
14. Endlich die fardinifchen: in den vierziger 
Jahren Baron Blonay und fpäter ber Marquis 
d’Aigueblanche. | 





Da Hof 
Friedrich Chriſtian's. 


1703. 





Friedrich Chriſtian. 
1763. 


— — 


Weine un ſelner Memahlin Maria Autonia von Baiern Per⸗ 
ſonalien. Die Gouverneure Moszınsty un Waderbarth: 
Salmour. Gchidfale ver legten Gprößlinge ber Familie 

DWaderbartp. 


af Die beiden langen Regierungen der beiden 
Könige von Polen folgte eine fche Zunge. König Au« 
guß’s IH. Nachfolger war fein Äältefter Sohn Kurfünſt 
Sriarih Chriſtian; er war einundvierzig Sale 
alt, als er die Regierung antrat, flarb aber fchon nadı 
zehn Wochen, noch in dem Gubertöburger Friedens⸗ 
Jahre 1763, an ven Blattern. 

Friedrich CHriffiands Befunnheit war chen 
von feiner früähften Jugend an leidend geweſen; er 
‚Hatte ein Gebrechen am Rückgrate, er war vollig and“ 
gewachhen, geradezu kurmm und gänzlich contract ‚auf 
Den Beinen. Oberkörper, Geſicht, Bruſt und Arme 
waren zwar wohlproportionirt, ‚aber er Hatte Rehbeine 
Gr fonnte nicht ſtehen, ohne daß ihn zwei Perſonen 
Füssen und eben fo unterflägt oder vielmehr geſchleppt 
‚wur gehen: „daboi berührten, ſagt der engliſche Ge⸗ 
Jandte Sir Charles Williams, die Knie fat um 
Bautch.“ Die Bere ging und fie war fee glaublich, 
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daß die Königin Joſephine von Polen, feine Mutter, 
die Öftzeichifche bigotte Erzherzogin, als fie mit ihm 
gefegneter Hoffnung gegangen war, heftig bei einer 
Jagd über ein Reh ſich erſchreckt habe, weldyes, in vie 
Hüfte geichoflen, vie Beine Hinter ſich herſchleppend 
und biutend, vor fle Hingebradht worben war. Hatte 
diefer Jagdſchreck wirklich auf die ungefaßte Einbil⸗ 
dungskraft ver habsburgiſchen Mutter die draſtiſche 
Wirfung, fo. Tann man ihn eine infigne Strafe ber 
Nemefis für die fo unbarmherzig über bie armen Land 
leute verhängten Jagdfrevel nennen. 

Dem eontracten Kurprinzen von Sachen zu feiner 
Geſundheit zu verhelfen, wurden alle Aerzte Buropa’s 
eonfulirt: fie ſchickten ihn, da der Fall wohl zu ven 
unheilbaren gehörte, nach damals ſchon üblichem Brauch 
in die Bäder: Friedrich Chriſtian gebrauchte wie⸗ 
derholt Töplitz und ſeit 1738, wo er ſechzehn Jahre 
alt war und mit ſeiner Schweſter, der neuvermahlten 
Königin von Sicilien. nach Neapel ging, die See⸗ 
bäder von Ischia. Trotz aller erdenklichen Mühe war 
es feiner Mutter nicht gelungen, Ihn zu vermögen, in 
den geifligen Stand. zu treren unb bie Nach⸗ 
folge feinem Bruder, dem äußerſt lebenskräftigen Prin- 
zen Zaver, dem nachmaligen Aoninifirater ber Kur. 
Sachſen, zu überlaffen. 

Friedrich Chriſtian erhielt zu feinem erſten 
Oberhofmeiſter einen Herrn von. der zahlreichen natür⸗ 
lichen Dermandtichaft feines Großvaters, den Brafen 
Moszinsky, den Schwiegerfohn der Gräfin Co— 
tel, der nachher Oberfallenmeifter wurde, Seit dem 
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Jahre 1731, wo Friedrich Chriſtian im zehnten 
Jahre Hand, warb ihm als Oberhofmeifter Joſeph 
Anton Babaleon, Graf von Wackerbarth⸗ 
Salmour beigegeben, der mit feinen Perſonalien 
oben bei Auguft dem Starken aufgeführte Stiefr 
ſohn des Generalfeldmarſchalls: er und Baron Gal⸗ 
Ius MaximilianRacknitz, der Gemahl der 
Gräfin Slemming, die Friedrich der Große 
audzeichnete, welcher jpäter fein Hofmarſchall wurde 
und 1785 flarb, waren mährend feines mehrjährigen 
AufentHals in Italien, in Neapel, Rom und Venedig 
feine fleten Begleiter. Als Informator des Prinzen 
ward der Appellationsratb Earl Wilhelm Gärt- 
ner.beflelt,. ein Dredoner, ver im Jahre 1749 durch 
Raifer Carl Vil. von Baiern Reichöhofratb und 
geadelt ward und 1760 flarb. | 
Da der Brinz, wie gefagt, nicht vermocht werben 

Tonnte, ein Binfehn zu haben und in Anbetracht feines 
eontracten Körperzuftands auf die Nachfolge zu Gun⸗ 
fen feines rüfligen Bruderd Xaver zu verzichten, fo 
mußte, als er fünfundzwanzig Iahre alt geworben war, 
auf feine Vermählung Bedacht genommen werben. 
Die Wahl fiel wieder auf eine Eailerlihe Prinzeſſin, 
die damald dreiundzwanzigjührige Marie Antonie, 
Tochter des verflorbenen Kaiſers Carl's VIl. von 
Baiern, welcher mit Marie Thereſie ven öſtrei⸗ 
chiſchen Srbfolgefrieg auögefochten hatte. 

Diefe bairifhe Marie Antonte mar die Tochter 
des galanten Erbauerd der „Badenburg” im Lufl« 
ſchloſſe zu Nymphenburg bei München, wo er unter 








ſaufter Muſik mit ſechzehn Damen im Bade herum⸗ 
ſchwamm, des zweiten wittelsbacher deutſchen Kaiſers 
dver aber kaum in feiner Hauptſtadt ruhig hatte ſterben 
Üonnen, und der bigotten, grundhäßlichen kaiſerlichen 
Prinzeſſin Amalier). Marie Antonie hatte etwas 
son der Galanterie des Vaters und etwas von ber 
Unſchoͤnheit der Mutter geerbt. Sie war eine kleine, 
mit Pockennarben im Gefſicht gezeichnete, aber ſehr 
diſlinguirte, energiſche und geſcheite Dame, in ber Cou⸗ 
verſation ungemein belebt, weltverſtändig und weltge⸗ 
waudt, vieler Sprachen mächtig und im heben Grabe 
ehrgeizig. Die Touriſten, namentlich die Gnglaͤnder, 
ruhmen ihr nach, daß fie den Oresdner Hof den Frem⸗ 
den ungemein angenehm gemacht hate. In ihrem 
ganzen Weſen, heben fie hervor, Habe ſich ein ſehr der⸗ 
„ber, vornehmer Eynismus, sole er damals an der Ta⸗ 
geßorenung war, ausgeſprochen. Der Touriſt Wrarall 
wirt davon ein allerdings hinlaͤnglich beweiſendes 
Exempel. Cinmal war Spiel bei Hof. Marie 
Antonie — damals fhon Kurfürſtin⸗Wittwe, legte 
die Karten weg und entfernte fih, ohne «in Wort zu 
Jagen. Als fle zurüdkcehrte, Außerte fie zu ben Zu⸗ 
nähffigenden ganz unbefangen: „Jai pris medicine 
aujeurdh’ui.‘“ - 

Marte Antonie Hatte bereit am batrifden 
Hofe Figur gemacht. Kurz nach dem Tode ihres 
kaiſerlichen Vaters hatte fie, um hinter den Männern 
nicht zurüdzubleiben, die in den Breimaurerlogen und 


“) Siehe bairiſche Hofgeſchichte Band I. am StAuſſe. 
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andern geheimen Geſellſchaften deutſche Thaten ver» 
sichteten, nachahmend die geiftreihe Herzogin von 
Sotha Luife Dorothee, melde 1739 an ihrem 
Sofe den Orden des hermites de bonne humeur 
gefliftet hatte, einen ähnlichen Orden geſtiftet. Marta 
Antonia's Freundfchaftsbund erhielt den Namen: 
„La compagnie des Incas ou l’Ordre de l’amitie.“ 
Die Stiftung erfolgte an einem fchönen Frühlingstage 
auf einer Gondel bei einer Kanalfahrt im Luftfchloffe 
Nymphenburg, ihr Bruder, der regierende Kurfürft 
von Baiern, war Mitglied, Kanzler ward der Fürft 
son Fürftenberg unter dem Ordensnamen „le 
Solide“, als welcher daß Ordensfiegel führte, mit ver 
Umfchrift: „La fidelite mêne.“ Am 6. Juni 
1745 ward das erfle feierliche Ordenscapitel gehalten, 
die Ordensfeſte waren der 13. und 18. Suni, Na⸗ 
mend = Aınd Geburtötag der GStifterin. Das Ordens⸗ 
zeichen waren ein Zingerring von 150 Gulden an Werth 
am Eleinen Finger ver linken Hand mit der Inſchrift: 
„L’ordre de l’amitie — Maria Antonia.“ Die 
Ordensgeſetze gingen auf unverbrücliche Freundſchaft 
und firengfte Verfchwiegenheit. Die romantiſche Ver⸗ 
bindung ward auch in Sadhfen noch fortgefegt: bie 
@roßmeifterin fertigte die Befchlüffe des Ordensecapitels 
zu Dresden aus ven Jahren 1749 und 1750 mit 
Schreiben des Vicekanzlers, des Barond von 
Merckelin, ver „l'lncorruptible“ hieß, noch an 
ihren Kanzler: die Geſchichte des Hauſes Vürftenberg 
von Münch und Fickler gedenkt derſelben. 

Von einer andern romantiſchen Seite macht der 

Sachſen. VII. 11 
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engliige Geſandte Williams in feinem Kofbericht 
vom 27. Auguft 1747 und mit Marien Antonien 
befannt. „Sie If, Schreibt er, nichts weniger al® 
hübſch oder wohlgeſtaltet, aber dafür ift fie unendlich 
angenehm in ihrem Umgang und fehr wohl erzogen. 
Sie fpricht viel und iſt fehr unterhalten. Als fie 
hierher Fam, Hatte fie fih mit Hoffnungen 
geſchmelchelt, die Stelle der Kurfürfin*) 
einnehmen. zu können und machte glei in 
der erfien Nacht einen Angriff auf ven Kö— 
nig, aber ohne Erfolg. Er ſchien vielmehr durch 
Ihre Avancen disguſtirt zu werben und feit dieſer Zeit 
hat fie den Boden, ‚welchen fle damals verlor, nicht 
wieder erobert. Alles das habe ich von der Herzogin von 
Eurland, unferer guten Breundin an dieſem Hofe” **), 


*) von Baiern, ber Tochter des Könige. 5 . 

**) Williams meint die geborerte Herzogin von Sach⸗ 
fen-Weißenfels, welde in Leipzig damals lebte. Der 
englifche Herausgeber der Memoiren Walpole's macht zu 
biefem Paffus des Hofberihts die Bemerfung: „Es if 
vielleiht vernünftiger, und gewiß der chriftlicgen Liebe ans 
gemeflener, Str Charles im Verdacht der Leichtglaͤubig⸗ 
keit und feine weibliche Berichterſtatterin in dem der Bos- 
heit zu haben, als die Erzählungen von Inceſt und zügel- 
lofer Schamlofigkeit in diefem Berichte zu glauben. Auf 
der andern. Seite muß anerfannt werben, boß der allges 
meine Sittenzuftand der deutfhen Höfe in der 
Mitte des ahtzehnten Jahrhunderts feineswegs 
folge Imputationen wiederlegt.“ ebenfalls ift bier wieder 
eine Widerlegung ber fable convenue Yon den guten alten 
Seiten und eine Erhärtung der Wahrheit vom Fortſchritt 
in ber oͤffentlichen Moral ins Gedaͤchtniß zu nehmen. 
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Marie Antonie war fon als Kurprinzefiin 
eine große Befchügerin der Künfte, namentlich ver Muflt 
und her Malerei. Sie wurde dis Patronin der Familie 
Menge. Sie fang und fpielte ven Flügel, ja fie dich⸗ 
tete und conıponirte die Opern „ Thalestris“ und ‚Il 
trionfo della fedeltä.“ Der große Porpora, ber, 
wie fhon erwähnt, 1750 — 1752 nach Dresven kam, 
unterrichtete fie im Geſang und in der — | 
Ihre Thaleſtris wurde kurz vor vem Tode Yuguft’s IH. 
aufgeführt. In Rom, in der Gefelfchaft der academi⸗ 
ſchen Schäfer, verbiente file fih eine Ehrenſtelle unter 
dem Namen Ermelinda Talia Pastorella Ar- 
cada: die vier Anfangsbuchftaben dieſes Titels pflegte 
fle auf ihre Werke zu fehen. 


Es ift oben erwähnt worden, daß Friedrich 
der Gaoße, als er im flebenjährigen Kriege Dresben 
eingenommen hatte, ben kurprinzlichen Hof mit Fleiß 
zurädhielt, damit er ihm die Stadt bewahren helfe. 
Als der Souverneur, Graf Schmettau, nad der 
Kunnersdorfer Niederlage 1759 Dresven an die Oeſt⸗ 
reicher übergab, rettete ſich ber Kurprinz zuerft nach 
Prag, dann zu feinem Schwager Marimilian Jo= 
ſeph nah Münden. Von da fehrte er zurüd, um 
im Sabre 1762 durch Fritſch mit Friedrich dem 
Großen den Frieden zu unterhandeln. Während bed 
Aufenthalts in Dresden hatte der König von Preußen 
alles Mögliche gethan, um die Kurprinzeffin durch den 
Grafen Shmettau audzuzeichnen, er hatte fie auch 
mit den nötbigen Geldmitteln verforgen laſſen. Seit⸗ 

11 * ' 
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dem blieb das gute Einvernehmen, Marie Antonie 
wurbe eine ber wenigen Freundinnen des großen Königs 
und er iſt mit ihr bis zu ihrem Tode In fletem ver= 
trauten Briefwechfel geblieben. 


Weniger huldvoll ald die Gemahlin des Kurs 
prinzgen war fein Oberhofmeifler Graf Walker 
bartb-Salmour von dem großen König angejehen 
worden. Friedrich Chriftian verlor dieſen von 
ihm fehr wert gehaltenen Diann, fobald Friedrich 
der Große Dresden eingenommen hatte, er fchidte 
ihn ald Gefangenen nah Eüftrin. Wie die vertrau- 
ten Briefe über Brühl fagen, lag diefer Gefangen- 
nahme eine Intrigue Brühl's zum Grunde, welcher 
Wackerbarth's entſchiedener Wiverfacher war. Brühl 
hatte Waderbarth verbädtig zu machen gewußt 
und hinterging die preußiiche Klugheit: das Vergnügen 
des Veziers, daß ihm diefer Streich der Rache gelun« 
gen ſei, fol ganz audnchmend geweſen fein. Fried⸗ 
rih der Grohe begriff ſich indeſſen bald, entließ 
Wackerbarth und viefer begab fih erſt nad Mün« 
hen zu feinem Kern, dann nad Warfhau zum Kö⸗ 
nig: er farb hier im Jahre 1761. 


Mit dem Tode dieſes Grafen Waderbarth= 
Salmour verfäwand das Geſchlecht wieder aus 
Sachſen. Gegenwärtig aber lebt noch in feinem Pa⸗ 
laſte zu Aurin ein Graf Wackerbarth-Sal⸗— 
mour, der Letzte feined Namens, ein angefehener 
Mann, Senutor des Königreich Sarvinien: er be⸗ 
zieht als Minorat eine nicht unbedeutende jähr- 
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He Rente von den grãſich Bocerdarihig⸗e 
Guͤtern in Sachſen *) 


Der Graf Auguſt Joſeph Maderbarth, 
welcher im Jahre 18419 im gänzlich zurückgekommenes 
Umſtänden zu Waderbartböruhe bei Dresven ſtarb, 
nannte ſich zwar Graf, wollte auch von dem Belbe 
marſchall abflammen, war aber gewiß wenigftens Teig 
rechtmäßiger Nachkomme deſſelben; feine Gemahlin, eine 
Baroneſſe Winkler von Shwendenborff 
aus dem Haufe Dölig bei Leipzig, Hat wienerholt ger 
gen den Grafenfiand proteſtirt. Diefer Herr von 
Wackerbarth war aber ein reicher Mann, einer ver 
größten Kunſtſammler und Kunflfreunde feiner Zeit und 
nebenher eind der fonderbarften Originale. In Enge 
Iand FTaufte er einmal für mehrere taufenn  Ihalıe 
Bilder und ſchickte fie poste restante nach Dresben, 
Es traf ih, daß der Aufenthalt in England, wo «8 
ihm befonders wohl gefiel, fich bedeutend verlängerte: 
die Bilder wurden von der Dresdner Poſtbehörde ende 
lich verfleigert und nach Abzug der Koſten blieben dem 
Grafen ungefähr fünfzig Thaler. Aus England brachte 
ex ſechs Pferde mit und verfuchte fie in Dresden ohne 
Streuunterbreitung im Stalle zu halten, wie dies bei 
dem mildern Winterklima in England zu. geichehen 
pflegt: fie erfroren buchſtäblich. Als fein Kammer⸗ 


*) Die She nad Lehre, Geſetz und Gebrauch der fas 
tholiſchen Kirche. Hamburg 1853. Scite 134. 
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Biener ſtarb, gab er der Kirchenbehörde fein Alter auf 
fleßenundachtzig Iabre an: dem Pfarrer vünkte viefe 


. Babl nach der perfünlichen Belanntfchaft, die er mit 


dem GBeftorbenen gehabt Hatte, doch etwas zu Hoch, er 
begab ſich Deshalb zum Grafen; diefer udthigte ihn 
nun 137 Jahre einzutragen, er ſprach fogar davon, 
daß jein Kammerdiener ſchon zur Zeit des dreißig⸗ 
jährigen Kriegs gelebt Habe. Offenbar wat es mit 
dem ſonderbaren Herrn nicht ganz richtig im Kopfe. 
Br der Nationalverfanmlung in Pranffurt 1849 
machte eine Eingabe dieſes Grafen Waderbarth 
neuerlichft bedeutendes Auffehen: fie betraf eine For⸗ 
derung von Capital und Zinfen von nicht weniger 
als 100. Millionen Louisd'or an Lauenburg 
und Hannover. Der Brosch vieferhalb war vor⸗ 
längſt beim Reichskammergericht zu Wetzlar angeftellt 
geweien und war in allen Inflangen gewonnen worden. 
Um vie Execution zu ermirken, hatte nach Aufldfung 
des veutſchen Reichs der Graf fih nach Paris bege⸗ 
ben, um perfünlih bei Napoleon zu ſollleitiren. 
Während feines Aufenthalts in Paris, der ſich eben 
fo verzog, wie der in England, bemächtigten fich feine 
GSlaͤubiger in Hamburg feines Bermögens und feine 
Kunfifhäge und fleflien ven Schuldner unter Geifles« 
euratel, feine Gemahlin, eine der Ichönflen Damen 
Sachſens, verließ ihn im Jahre 1811 und verband 
fi mit feinen Feinden. Der patriotifhe Graf ftellte 
im Jahre 1848 feine Forderung der Hundert Millionen 
Louiih’or dem Marineausſchuß der Frankfurter Na⸗ 
tionalverfammlung zur Verfügung, bie Berichterflatter 
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8 Aueſchuſſes mußten aber ihr utachten über die 
Bedenkliche Unficherheit der Torderung abgeben. 


Im gothaiſchen Grafenalmanach aufs Jahr 1854 | 


findet fich noch die Notiz, daß ein Graf Fer⸗ 
dinand Leopoly Waderbarth, „Breiherr von 
Boeltzig am Koſchendorf“ am 28, Auguft 1852 ge= 
ftorben fei, deſſen Wittwe noch lebe; vielleicht iſt dies 
auch einer von der natürlichen Deſcendenz des Feldmar⸗ 
ſchalls geweſen, welcher des Grafentitels ſich, wie 
Graf Auguſt Joſeph anmaaßte. 


Die freundliche Vila Wackerbarthsruhe ift im ver 
neueſten Zeit eine Irrenanftalt geworben: fie gelangte 
in die Hände eines Dr. Bräunlich, der, weil fein 
Sohn bei ven Maiunzuhen 1849 ſich mit betheiligte, 
nach Amerika auswandern mußte. | 


Ich komme jeht auf die Rurprinzeffin, Die bairiſche 
Marie Antonie zurück. „Troh dem, ſchreibt ber 
engliſche Geſandie Sir Charles Williams in 
feinem Dresoner Hofberichte von 1747, daß Me er- 
Härt, Frauen follen fich nicht in Stantsangelegenheiten 
mifchen, wage ich zu prophezeien, daß wenn ber Kur⸗ 
prinz feinen Bater überlebt, fie dieſes Land unbefchränft 
beberrichen wird. Bis jetzt genießt fie im hohem 
Grade vie Zuneigung und Bewunderung Alles, bie in 
ihre Nähe Tommen, denn ihre Manieren ' find außerſt 
gewinnend.“ 


Nach dem, mas der Geſandte über vie geiflige 
Befähigung des Kurprinzen noch mittheilt, war dieſe 
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Prophezeihung allervings keine gewagte. Die kbrper⸗ 
liche Schwäche des Kurprinzen hatte auch auf iſeinen 
Geiſt ungemein nachtheilig eingewirkt. „Seine Fähig⸗ 
keiten, ſchreibt Williams, wenn er jemals deren 
hatte, waren ſehr in Abnahme gerathen, aber er war 
höflich, gutmüthig, leutſelig. Seine Erziehung iſt 
ſehr vernachlaͤſſigt worden: er wußte nichts. Unlängſt 
fragte er an der Tafel: „ob man nicht, obgleich 
England eine Inſel ſei, zu Lande dahin 
kommen könne?“ Kin anderer Engländer, der 
Tour Wrarall, der Dresden nah dem Tode 
Friedrich Chriſtian's in den flebenziger Iahren 
fah, bezeugt, daß man ihm verfiert babe, es 
ſei des contracten Kurfürften Gemüth gar nicht eng 
gewefen: man sähmte ihm die Liberalität, mit welcher 
er während feiner kurzen Regierung die widtigften 
Aemter ohne Unterſchled an Broteflanten. und Katho⸗ 
liken vergab, zum Beliſpiel ernannte er gleich nach: 
feinem Negierungsantritt vier proteflantifche Ghreg- 
damen für feine Gemahlin. 


Sicher iſt, daß Marie Antonie beveutenden. 
Einfluß auf die Stantsgefhäfte erhielt: man fagte 
fogar, daß Friedrich Chriſtian ihr fogleich nach 
feinem SRegierungsantritt bie Direction des geſammten 
Finanzweſens überlaffen habe. 


Am 5. October 1763 Hatte Friedrich Chri⸗ 
ſtian die Regierung angetreten. Man ging damit 
am, die Armee auf 50,000 Mann zu vermehren, 
«8 war im Werke, daß er zum König von Polen 








gewaͤhllt werben fole., Marie Antonie hatte 
fet langer Bet Tag und Net fi mit dem 
Gedanken befcgäftigt, eiuſt Königin zu werden. Sie 
war nahe verwandt mit allen Höfen Buropas, ihre 
Talente in fat allen fchönen Künflen, die außerorbent« 
liche Xebhaftigkeit ihres Beiftes und bie große Leichtig⸗ 
Teit ihrer Sitten hatten ihr eine fait unüberfehbare 
geheime Gorrefponvenz verihafft: auch erfühte fie 
wegen der polnifchen Rönigöfrone alle Höfe mit ihren 
Sollicitationen ‚und alle Cabinete mit ihren Briefen. 
Da raffte den jungen Kurfürften jhen am 17, Decem⸗ 
ber 1763 ein Schlagfluß dahin. Er flarb an den 
Kinverpoden, die im flebzehnten Jahrhundert ſchon 
feinen Vorfahren Johann Georg IV. weggerafft- 
hatten und im uchtzehnten Jahrhundert mehrere deutſche 
Fürſten wegrafften, wie ven Kaifer Joſeph I. und 
den letzten Kurfürflen Max Iofeph von ‚Balern, 
Friedrich Chriſtian's Schwager. | 


Kusfürft Friedrich Chriſtian Hinterließ außer 
feinem Nachfolger, dem Kurprinzen Friedrich 
Auyuft, noch drei Prinzen und zwei Prinzeffinnen : 
ben wis der Vater gebreihlichen Prinzen Carl, ver 
aber der Liebling der Mutter war, den fie zum Kurs 
fürften machen. wollte und der ſchon 1751 flarb, ben 
Pringen Anton, ber 1827 feinem Bruder Friedrich 
Aug uſt in ver Regierung nachfolgte und den Prinzen 
Marimilian, Vater des jetzt regierenden Königs 
Friedrich Auguf II. 
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- Bon ven beiden Prinzeſſinnen heivatiste Marie 
Amalie 1744 den ſchlimmen letzten Herzog - Earl 
von Zweibrücken, den Tyramen bed Garlsbergs, 
ben Vruder Marimilian Iofeph's, erflen Königs 
yon Baiern und farb 1831; Marin Anna Baxb 
-unvermäßlt 1920. 





Der Hof 
des 
Adminiſtrators Faver, 


1763— 1768. 
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Der Adminiſtrator Zaver, 
_ 1763 — 1768. 


Perfonalien des Prinzen Zaver uns feiner Familie. 

Der neue Kurfürſt Friedrich Auguft war 
noch minderjährig, erſt dreizehn Jahre alt, als bie 
Regierung an ihn fiel. Die Vormundſchaft führte 
fein Oheim, Prinz Xaver, geboren 1730, in ven 
Sabren 1763— 1768. 

„Bring Xaver,“ ſchreibt der englifche Geſandte 
Sir Charles Willtams in dem mehrfach ange 
zogenen Hofberichte von 1747, „nach dem Kronprinzen 
der ältefte, war immer der Günftling der Königin *), 
die alles Mögliche verfuchte, ihren Erfigebornen **) 
zu überreden, in den geiſtlichen Stand zu fres 
ten, damit die Thronfolge auf diefen Prinzen übers 
geben könne. Sein Aeußeres ift untavelhaft und das 
Nämliche laßt fih, wie ich glaube, von feinen Anlagen 
fagen — aber er bat eine-fehr unglüdliche Erziehung 
genojien. Gr ift ſechſszehn Jahre alt und fein ganzer 
Unterricht bat fi bis jept auf. Leibesübungen bes 
ſchränkt; man fcheint in diefem Lande zu 
glauben, daß ein Prinz, der tanzen, fed- 


*) Joſephine von Deftreid. 
2) Friedrich Chriſtian. 
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ten, nah dem Ring reiten und nad der 
Scheibe ſchießen Fann, nichts Anderes zu 
wiffen braudt. Die allergewöhnlichfien Regeln 
der guten Lebensart find dieſem Prinzen noch fremd 
und er weiß beinahe nit, was Anſtand if. Der 
franzdftfche Geſandte und ich fpeiften neulich bei ihm 
und die ganze Zeit, waͤhrend wir an ner Tafel faßen, 
zedete er mit den Pogen hinter ihm und zwar in 
deutſcher Sprache. Mr. des Issarts war über 
dieſes Benehmen ganz empört; mich dauerte nur ber 
Prinz. Um jeboch fein Bild zu vollenden, darf ich 
nicht unermähnt lafjen, daß diejenigen, weldye ihn am 
beften Eennen, mir ihn als fehr ſtolz und fehr boshaft 
ſchildern. Es iſt allgemein befannt, daß er feinen 
älteren Bruder Haft; uber fein Stolz iſt fehr gebeugt 
und feine Stimmung viel niedergefchlagener feit ver 
Hetrath des Kurprinzen — ein Greigniß, von dem man 
die Meinung ihm eingeflößt Hatte, daß es nie zu 
Stande kommen werde.” 

Der Apminiftrator Prinz Xaver hatte ſchon von 
Sugend auf Neigung zum Soldatenfland gezeigt. 
Er erfcheint ſchon als zmeijähriger Prinz auf dem - 
dem Hof» und Staatöfalenvner fürd Jahr 1733 vor« 
gefeßten Kupfer mit der Trommel. Sein Öberhof- 
meifter war zum erflenmal in Sachſen ein Sol⸗ 
dat, ein MaltHeferritter, der fchon genannte Schweizer⸗ 
Hauptmann Baron Forell, der nachher auch Ober= 
hofmeifter feines Neffen, des Kurfürften Friedrich 
Auguf wurde; nach Forell fungirte einer von ber 
franzöfifchen Yamilie, die durch Heirath mit der Tochter 
Auguſt's des Starken von Frau von Spiegel 
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in Verwandiſchaft mit ver regierenden Familie ger 
fommen war, General Ichann Branz Graf 
Bellegarde, dann Johann Carl von Blod. 
Zaver Hatte auch einen Generaladjutanten um ſich, 


einen Italiener, ven Chevalier d'Agdolo, Obriſten 


der Leibgarde, auf ven ich ſogleich mit Mehrerem komme. 
Bon Taver datirt das Vorherrſchen der 
Uniform am ſächſiſchen Hofe 

Xaver felbft hatte im Flebenjährigen Kriege alt 
Generallieutenant der Krone Frankreich vie Tachfifchen 
Truppen angeführt, die feit 1758 die erzwungenen 
preußischen Dienfle verlaffen und fich zu der im Weſten 


und Nerven Dentfchlands flehenven franzdfifchen Armee 


geſchlagen hatten. Er belagerte ‚hier unter andern 
einmcl Göttingen und ließ den Reetor ver Univerfität, 
den wigigen Profefior der Mathematik Käfner, auf⸗ 


fordern, das Seinige zur fehnellen Viebergabe ber Stadt . 


zu thun, denn, wenn auch Fein Geſchüz noch zur Be⸗ 
lagerung da ſei, werde er doch die Stabt aushungern. 
Käftner, der früher Vrofeffor im Leipzig geweien 
war, erwiederte, als Givilift darauf Feinen Einfluß 
nehmen zu fünnen. „Uebrigens ſei er fünf Jahre lang 
als Extraordinarius in Leipzig geweien und habe 
daſel bſt fo gründliche Borftudien im Hun— 
gerleiden gemacht, naß er wohl hoffen bürfe, au 
jegt als Beiſpiel voranzuleuchten.“ Bügfamer als ver 
Goͤttinger Profefior bezeigten ſich die Sachſen. Xaver 
war Soldat und griff ſoldatiſch durch. Die Ruhe der 
Haupiſtadt ſicherte er im Jahre 1765 durch Stiftung 
der er ſten Polizeicommififion. Das Jahr dar⸗ 
auf ſtellte er auf dem Landtage den Ständen dad An⸗ 
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innen, ihm auf die drei nächſtfolgenden Jahre zufam- 
men fleben bis acht Millienen Thaler zu bewilligen, 
um allendlih einmal bie Armee auf einen 
tefpertabeln Fuß zu bringen. Als die Stänbe 
wie immer Wiverhanrigkelten bezeigten, als dad oben 
in WBolframsvorfs Manufıript entbälte Spiel 
wiederum anfing, ließ ver Wominifirater die ul- 
tima ratio regum im Lanshaushofe auffahren und 
sen Sitzungsſaal militairiſch hefegen: das war ſelbſt 
unter den Königen von Polen noch nicht vorgefommen. 
Der neue und der alte Adel mar empört. Der Con⸗ 
ferenzminiftr Baron Thomas Fritſch, der ein 
Liebling Friedrich Ehrifttan’s geweien war, ben 
Subertöburger Frieden gezeichnet Hatte und auf den 
ih zurückkomme, wollte außer Landes gehen; ver Ca⸗ 
binetsminiſter der inländiſchen Affairn Graf Jo— 
hann Beorg Friedrich Einſiedel, Sohn des erſten 
Hofmarſchalls und erſten Grafen, legte wirklich 1766 
ſeine Stelle nieder und ging auf ſeine Lauſitzer Guͤter, 
er lebte meiſt in Herrnhut. Dieſer Einſiedel war 
der Sohn des Oberhofmarſchalls Hans Georg 
unter dem zweiten König von Polen, der 1745 in 
den Grafenſtand erhoben worden war und der Oheim 
des ſpaͤteren Premiers unter Friedrich Auguſt Detlev: 
er ſtarb 1811 im Privatſtand auf feiner Standes⸗ 
herrſchaft Reibersdorf in der Lauſitz. 
| Ausgang des Jahres 1763 übergab Xaver bie 
fünf Jahre lang geführte Regierung an feinen groß- 
jährig gewordenen Neffen. Er begab ſich dann mit 
70,000 Ihalern Appanage auf Reifen nad Italien. 
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üge ex ging, leiſtete er Friedrich Auguſt no 
«nen großen Dienft, wenn die Unechote, die der rei» 
fende Franzos erzählt, wie nit anders fein fan, auf 
ihn zu deuten if. Auf die Klagen Brieprid 
Auguſt's nämlich, daß ihm daſſelbe, was Kaiſer 
Joſeph I. einft veranlaßt Hatte, ven flarken Auguft 
zu Hülfe zu rufen, paffirt fe, Klagen, die er, Frie⸗ 
drich Auguf, feiner jungen Gemahlin mitgetheilt 
Babe, unterrichtete Diele ſehr lebhafte und die Patres 
von der Eorietät Jeſu gerade nicht fehr liebende Dame 
ven Prinzen Zaver. Als ver Geiſt, der wiederzukommen 
verfprochen hatte, um nochmals zu waren, im Reli⸗ 
giondpunft ja Feine Beränverung vorzunehmen, wieder⸗ 
kam, ſchlug Ihn der Prinz mit feinem fpanifchen Rohe 
todt. „Am folgenden Tag, ſchreibt der reifenve Franzos, 
Zum er in ein gewiſſes Haus, wo er fagte: Ich Habe, 
mir eine Beſoldung von 500 Thalern eripart und 
meinen Beichtvater durch Zufall todtgeſchlagen.“ 

Prinz Xaver Hatte fich fchon 1767 in mor« 
ganatticher Ehe mit einer Hofdanıe der verwittweten 
Kurfürſtin Marie Antonie von Baiern, der 
Gräfin Clara Spinucei vermählt. Von Italien 
begab er fi wit feiner Gemahlin, die ven Titel 
Gräfin von Laufig führte, nach Frankreich und 
lebte Hier, zumeift in Baris, als franzöflfcher General 
unter den Namen des Comte de Lusace biß 
zum Ausbruch ver Revolution. Erſt 1792, in welchem 
Sabre feine Gemahlin farb, begab er ſich aus Frank⸗ 
reich wieder nah Rem und feit. 1796 hielt er fi 
auf feinen Herrfchaften, Eifterwerbe und Babeltig und 
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auf feiner nieblichen Weinbergevilie zu Iſchachwigz Get 
ESſchwitz dicht an der Elbe in der Nähe von Dreöven 
auf, Gr flurb fechsunnfichzig Jahre alt 1806, 

Seine GOemahlin Hatte Ihm einen Sohn und fünf 
Woehter geborm. Der Sohn, Joſeph, führte den 
RNamen Graf von Zabeltig ober Chevälier 
de Saxe. Er nahm ruffifhe Dienfle, ang auf 
Helfen, wo er unter andern in Italien vurch feine 
entäuflaflifche Anbetung ver damals im den viergiger 
Zahren ſtehenden Bräfin Lihtenau, der bekannten 
Gellebten des Königs Friedrich Wilhelm U. von 
Preußen, fich einen Namen machte; mehrere glühende 
Liebesbriefe von ihm ſtehen im zweiten Theile der 
von ber Bräftn ſelbſt herausgegebenen Apologie Er 
teat feit 1799 An fleillanifche Dienfte und war zuletgzt 
Gouverneur von Neapel. Er blieb am 26. Juni 
1892 in einem, wie Graf de la Garde fagt, 
unvermeidlichen, unglüdlichen Duelle mit dem ruſſiſchen 
Fürſten Iſcherbatow, dem er in Peterbburg eine 
Ohrfeige gegeben hatte, auf eine für biefen Ruſſen 
nit ſehr edle Art, ohnweit Töplig In ver Nähe von 
Auſſig an der böhmischen Grenze. Der Fürſt von 
Zigne, ver fein Secundant war, gedachte no 1814 
beim Wiener Gongreß gegen ven Grafen de la Garde 
dieſes Bringen, der an feiner Geite fiel, mit der 
wärmften Theilnahme. | 

Die fünf Töchter des Adminiſtrators wurden an 
ben Herzog von Esclignac, den Bringen 
Riario in Rom, ven Prinzen Altieri und die’ 
Marauis Massimi und: Pairizi vermählt. 
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Sriedrih Auguſt, 
ber erfle König von Samen, 
1768 - 1897. | 


1. Die Jugend, Friedrich Augufs. Gene MBermählung mit 

Amalie Augufle von Zwerbrüuden und veren Perfonalien. Die 

Kurfürſtin Diutter Marie Antonie und der Prozeß d' Agdolo. Der 
Oberkammerherr Vitzthum und feine Deſcendenz. 

Mt erfüllten achtzehnten Sabre 1268 trat 
Friedrich Auguft bie Regierung an, um fie faft 
ſechzig Jahre lang durch gute und Häfe Zeiten hin⸗ 
Sur bis zum Sabre 1827 zu führen. "Seine Jugend 
mar traurig gemein, bie Abneigung feiner Mutter 
Batte fie höchſt unglüdlich gemacht. Geine erfien Er⸗ 
zieher waren geweien: ein Piemonteſer Abbe Victor, 
ben er bei feinem Regierungsantritt zum Geheimen 
Rath mit dem Exrcellenztitel erhob, und dann der ſchon 
als Gouverneur des Bringen Zaver genannte Schweizer 
gardenhauptmann, Baron Joſeph Branz von 
Sorell, geboren 1701 zu Freiburg in der Schweiz, 
bes ale Maliheferritter eine Onleere. gegen die Türken 
commandirt hatte und Beneraleinnehmer deB Ordens 
kis 1764 war: er brachte wie felt 193 Jahren ver⸗ 


plännete Conuhurey Weißenſee in Thlringen wieder au 
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- den Orden: 1777 ward fie wieder bergeftellt und dem 
Orden eingeräumt. Friedrich Auguft ernannte 
diefen Maltheferchevalter und Gchweizerhauptmann bei 
feinem Regierungsantritt zum Gabinetsniinifter, dann zum 
wirklichen Oberhofmarſchall. Er flarb 1786 und liegt 
auf vem katholiſchen Kirchhof in der Friedrichſtadt be= 
graben. Für die Geſchäfte erhielt Frie drich Augufl 
die fpäteren Miniſte Gutſchmidt und Burgsdorf 
zu Lehrern: beide waren Wroteflanten: - 

Auch Friedrich Auguſt war, wie ſein Bater 
Friedrich Chriſtian, ſchwächlich und vabei, wie er 
felbſt in feinem ſpuͤten Alter noch erzähkt hat, in feiner 
Jugend dergeſtalt verwöhnt und vernachläfflgt. worden, 
dag er Fig nicht einmal getraute, eine Anhöhe auf- 
und abzuſteigen. Im der Mefldenz ward Überhaupt 
gar nicht aufgegangen, aus ausgefahren. Zum Gehen 
Iam es nur anf Theinen Reiſen. Eine derſelben be⸗ 
ſchreiht ein Bericht, den ver Mheinifche Antiquarins im 
xcben des ſachſiſchen Prinzen Clemens, ber fpäter 
Kurfürſt von Trier ward, mittheilt: 

„Deun 26. Oetober 1765 laugte ber Kön. Prinz 
Blemens, Bifchof zu Freifingen und Regensburg, 
au Coadjuor zu Augbburg, zu. Dreſsden an, wo er 
son ben fümmslichen föniglichen und Eurfürfilichen Herr⸗ 
ſchaften aufs Zaͤrtlichſte empfangen wurde.“ 

„Den 18. Nanember begleitete er den Kurfürſten 
in Geſellſcheft der verwittweten Kurfürſtin, des 
Anmäüniſtratora, des Herzogs von Cuslanp 
und ber beiven hön. Prinzeſſimmen Eliſabeth und 
Rumigunde nah FTreiberg, um nie Bergwerle 
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zu hefſchen. Wormitiags um, 11 Uhr Iamgten ſie bl 
vom Kupfer⸗ Hammer vor Freiberg an, wo fe vom 
dem General⸗Berg⸗ Commiſſarid und dem Ober⸗ 
Verghauptmann fjemt vierzig Hütten- und Berg⸗ 
Beranten zu Pſerde in Parade⸗Habiten empfangen 
und nach dem Kuͤhſchacht geführt wurden, wo fo den 
Berghauptmann mit dem Ober⸗Berg⸗ und Hütten⸗ 
Amte antrafen. Nachdem ſie den Treibſchacht nebſt allen 
Arten von getriebenen Erzen, wie auch in ber Scheide⸗ 
Hanf alle Arten von Scheidewerk geſehen, Iangten fie 
Nachmittags um 2 Uhr in der Stabt an, fliegen bei 
dem Berg Commilftond- Rathe Gellert ab, wo fie 
fi die Berg- Modelle, Riffe und Stufen zeigen ließen 
und erhuben fich gegen 4 Uhr in das Churfürftliche 
Logis, wo ihnen der Adel, vie Offtziers, die Geiſtlich⸗ 
feit und der Magijtrat die unterthänigfte Aufwartung 
machten. Nachdem fie gefpeifet, erhuben fie fih um 
7 Uhr auf das Schloß, wo fie den prächtigen Berg⸗ 
Aufzug von mehr venn 1200 Bergleuten mit ihren 
Grubenliägtern und einer Menge Badeln unter Trom⸗ 
peten⸗ und Paukenſchall, auch gewöhnlicher Bergmuflt, 
mit anfaben. Sie kehrten Hierauf wieder In das Chur⸗ 
fürfliche Logis, wo fie an einer Tafel von breißig 
Converts ſpeiſten.“ 

„Den 13. November beſahen ſie fräh die Poch⸗ 
und Waſchwerke, werauf fie fi nah der Grube 
Freudenftein erbuben, wo fie vie für fie verfertigten 
Grubenkleider anlegten und dieſe Grube, welche artig 
erleuchtet war, befuhren, auch ſich die Operation beim 
Grubenzuge, ingleichen das Kunſtwerk zeigen Tießen. 
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Sie begaben fi} Hierauf wieder in bie Stadt ums 
kehrten nach aufgehobener Tafel nach Dresden zuräd, 
allwo 
den Alften, als am Tage Mariä Opferung, der 
Prinz Clemens das hohe Amt in ver catholifihen 
Kirche Hielte, wobel die gefammten koͤniglichen und kur⸗ 
fürſtlichen Herrfchaften zugegen -waren.‘ 

„Den 23ften divertirten fie fich zufammen in ber 
Gegend Langesrüd *) mit einer wilden Schweins⸗ 
Jagd und begingen dieſen Tag, der des Prinzen 
Clemens Namenstag war, in Gala.“ 

„Den 3. December erhuben fich die geſammten 
höchſten Herrſchaften nah Meiffen, wo fie die Por« 
zelainfabrif in hohen Augenschein nahmen und von 
der Bürgerfchaft in ihrer Uniform mit fliegenven Bahnen 
und Flingendem Spiel empfangen wurden.“ | 

„Den dten früh begaben fie fi außer dem Kur⸗ 
fürften und der verwittweten Kurfürflin auf ben 
Königftein, wo ſie fpeiften und alles Merkwürdige 
in Augenfchein nahmen, Abends um 6 Uhr aber nach 
Dresden zurüd kamen.“ 

„Den 9. December reiſte der Bring Glemens 
von Dredden wieder ab und ging über Prag. nach 
feinen Bisthämern zurück.“ 

Sofort nach feinem Regierungdantritt, im Januar 
1769 vermäßlte fih Friedrich Auguf wit Amalie 
Augufte von Aweibräden, der Schweſter nes 





*) Bei Dresben, nad dem Babe Radeberg zu. 
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nachmaligen erſten Könige Mar Joſeph von 
Baiern. 

Die- Trauung in Brocuration verrihtete fein 
Oheim, der Kurfürſt Clemens von Trier. „Den 
5. Januar 1769 langte er zu Mannheim an. und 
nahmen die Bermählungs- Beftivitäten .fogleich ihren 
Anfang. Den folgenden Tag wurden ver Durchl. 
Braut prächtige Kleider und andere Geräthfchaft zu 
jevermanns Anſehen ausgeſetzt, da man denn ſonder⸗ 
lich den Schmuck von Edelſteinen bewunderte, womit 
Ihro Durchl. von der hohen Landesherrſchaft beſchenkt 
worden. Nachdem auch den 8. Januar der Pfalzgraf 
von Zweibrücken, der Durchl. Braut Oheim, zu Mann⸗ 
beim angelangt. war, hatte der Chur⸗Sächſiſche Ge⸗ 
fandte, Graf von Riaucour, noch diefen Abend 
bei demfelben Audienz, worinnen er um die Durchl. 
Prinzeſſin vor feinen Herrn, den Ehurfürften, die An⸗ 
werbung that. Der Gefandte nahm Hierauf den Cha- 
rafter eines Botfchafterd an, und hielte den 10ten 
feine feierliche Auffahrt bei Hofe mit großem Gepränge, 
welcher Tag ſowohl bei Hofe, als in dem Hotel des 
Botſchafters fehr feierlich begangen wurde. Den l6ten 
geſchabe fomohl die Berzichtss Leiftung als die Aud- 
wechfelung ber beiverfeitigen Heiramhd- Eontrarte, und 
ven 17ten Abends die babe Vermahlung, wobei auf 
erhaltene Vollmacht der Ehurfürft von Pfalz des Durch. 
Braͤufigams Stelle vertrat. Der Ehurfürft von Trier 
verrichtete den hoben Trauungs⸗Aetum, worauf ber 
Boftbare Trauungs » Ding fogleich in einer goldenen 
Büdgie Durch don. Obsift- Silber - Gämmern, Baron 
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son Sturmfeder, nad MDoröoen geſchickt were 
Nah der Trauung erfolgte Die Ceremonien⸗Tafel 
und ver fogenannte Fackeltanz. Deu IBten frühe ge= 
ſchahe die Abreife der neernähllen Kurfürſtin. 


„Den 25. Sunum 1769 betrat fie die churfäch- 
ſiſche Grenze und langte zu Blauen an, wo fie tm 
Namen des Ehurfürften von dem Bonferenz - Mintfter 
Baron vonForell empfangen wurde. Den 29ten 
zu Mittag langte fle über Freyberg, bis dahin ihr der 
Churfürft den 2Aften entgegengereifet und fie zärtlichft 
bewillkommnet, zu Dresden an. Der ganze Hof war 
in prächtigſter Gala, und alle Perſonen von dem 
Kön. und Ehurfürftl. Haufe bewillfommneten fle aufs 
Zärtlichſte. Gegen Abend gefchabe die feierliche Eine 
fegnung von dem Churfürften von Trier (der ihr vor⸗ 
audgereift war), worauf die Geremonien=- Tafel, ber 
Vackeltanz und die Heimführung folgte.‘ 


‚Man brachte darauf etliche Wochen bei Hofe 
mit allerhand abmechjelnden Zuftbarfeiten zu, und er⸗ 
kannte an der neuen Ehurfürflin den liebenswürdigſten 
Charakter.“ | 

Die Sitten ber jungen, liebenawũrdigen, bei ihrer 
Dermählung noch nicht ſiebzehnjährigen Kurfürſtis 
müſſen ungemein frei geweſen fein. Dies bezeugt 
wenigftend eine Stelle in den Memoiren bes galqnten 
Duc de Lauzun, der in den ſtelziaer Jahren am 
Dresdner Hofe verweilte. 

„La ville et l'electeur, ſchreibt er, sont aussi 
tristes que l’electrice est gaie. Je ſus bientnt em 
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grande dareur pres .d’elle; ‚la circonspection aruc 
Iaquelle je recerais les distincliens: dont elle m'zo- 
«ablait Aut besucoup de suooös pres de Felecheur. 
L’&eotnice crut devoir parler plus clairement. Un 
jour de cour ellö me prit dans une embrasure de 
‚Senätre. ‚Pour un Franeeis, me dit elle, vous 
„’&tes ni galant ni pemetrant.‘ Gomme.je ne re 
‚pahdis pas: „I faut danc vous. faine des ques- 
tens; pour abtenir queiques mots de vous? Est 
il possible qu'il n’y it pas dass ‚cette cur de 
femme à qui vous rendiez des 'soins?“ -— „Rien 
n'est plas vrai, Madame.“ — „Et pourquoi, je 
vous prio?“ — „Les. vieilles ne me tentent pas 
et les jeunes omt toutes des amans“‘ — „Toutes? 
ons n’en eawez rien: jen connais qui n’en om 
point et qui desireraient peutätre vos hommages, 
si elles pouvaient les eroire sinceres.“ „De- 
vinez, ajoula-t-elle, en me. regardant avec 
beaucoup d’expression. L’electeur, en ap- 
prochant, interromp# coptie conversalion que Fon 
commencait à remarquer, Je ne crus pas devoir 
azposer l’electrice à une seoomde et je parlis de 
Dresde pour Berlin.“ 

Ein in Dresden ziemlich ‚allgemein and nit blos 
in den Hofkreiſen verbreitetes Gerücht beſchuldigte Die 
junge liebenswürdige Kurfürſtin, daß fie in Ermange⸗ 
dung son Berehrern aus ven höheren Stäuden auch 
Rente ganz geringen Standes, die nur ſonſt angenehme 
Eigenſchaften hatten, wicht verſchmaͤhtet der Friſeut 
namenthich ſcheint als gefährlich angefchen worden zu 
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fein, da fein Gefchäft, wie man bemerkt Hatte, ihn zu⸗ 
weilen ungewöhnlich lange bei der Aurfürkiin aufhielt. 
Gewiß ifl, daß er entfernt warb: Der Kurfürf ertbeilte 
bon Befehl, daß ins Künftige die Kammerfrauen bie 
junge Durchlaucht zu frifiven hätten. 

Nah den Memoiren des Baron Aifchurg, 
welcher beauftragt war, für die zuffiiche Kalſerin 
Catharina I. eine Schwiegertochter zu ſuchen, 
flug dieſe höchſt galante, aber auf das äußere 
Decorum fireng haltende Dame eine Schweſter ver 
ſächfiſchen Kurfürflin unterm 17./28. Mai 1771 aus- 
prüslli mit den Worten aus: „parceque la 
conduite de Md. sa soeur.ne parle point 
pour elle.‘ Diefe Prinzeffin von Zweibsüden hei⸗ 
rathete der Herzog Wilhelm, GStammvater der her⸗ 

zoglichen Linie in Baiern, ber Weltervater der ge= 
genwärtigen Gemahlin Kaifer Franz of eye von 
Oeſtreich. 

Ungern nur vermißte die Aurfurſtin⸗Mutier Ra- 
sia Antonia den Einfluß, den fie bei ihrem Ges 
mahl und unter der zeitherigen Adminiſtration des Prin- 
zen Zaver als Mutter des Kurfürflen gehabt. hatte. 
Ein Jahr nad Vermählung ihres Sohnes reife fie 
nah Potsdam, um Friedrich dem Großen einen 
Beſuch zu machen. Sodann begab fie ſich auf mehe- 
jährige Reifen nad Italien, beſuchte 1772 ihren Schig«- 
Ung Mengs in Rom und ven berühmten aus Spa⸗ 
nien in fein Vaterland zurüdigefehrten Gänger Farie⸗ 
wollt in Bologna. Als fie 21. December 1776 wies 
Der nach Sachſen zurüdgelommen war, twat im Jahre 
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1777 durch das Ausſſterben der bairifchen Kurlinie 


in der Perſon ihres Bruders Marimilian Joſeph 
die Erledigung der bairiſchen Erbfolge ein. Fried⸗ 
rich Auguſt trat als Sohn der einzigen Schweſter 
Marimilian Joſeph'e als Allodialerbe in Bünd⸗ 


niß mit Preußen gegen Oeſtreich und erhielt im Te⸗ 


ſchener Frieden 1770 6 Millionen Gulden von dem 


neuen Kurfürſten Carl Theodor von Baiern. 


Sie wurden mit ſeltener Uneigennützigkeit zu. Abtra⸗ 
gung der Landesſchulden verwandt. 

Kurz vor dieſer Erledigung der bairifchen Erbfolge 
war ed, wo bie Kurfürfin-Mutter von München aus, 
wo fie fi 1776 aufhielt, ein abentenerliches Project ins 
Werk zu fegen verfuchte, das ihr durch den unerträge 
lichen Verdruß über die Ausſchließung von ben Re 
gierungsgeſchäften und das in Folge veffen entflanvene 
fchwere Mißverfländnig mit ihrem Sohne, dem Kur⸗ 
fürften, eingegeben worben fein mußte. Diefes zur 
Zeit noch nicht gehörig aufgeflärte Project fcheint auf 
daſſelbe ausgegangen zu fein, wie das einige Jahrzehnde 
früher verfuchte Project der galanten Herzogin von 
MWürtemberg, der Mutter Herzog Carl's, das fie 
mit lebenslänglicher Befangentchaft in Göppingen, wo 
fie 1756 ſtarb, büßen mußte — nämlich auf nichts 
Seringeres, als den Kurfürften ats Baſtard, als ſchwach⸗ 
fintig und der Regierung unfähig zu verbrängen, da⸗ 
gegen aber der Kurfürftin Liebling, dem zweiten Prin- 
zen Earl, den Kurhut zu verichaften. Dieſer Prinz 
Carl war mit gefunden Gliedern, wie es fchien, auf 
die Welt gefommen, wurde aber in dem Alter von elf 
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bis zwölf Aahren an Händen und Füßen, Geſicht une 
gangem Körper verfrümmt und no in ungleich 5d- 
herem Brave als fein Vater contra. „Scarron, 
fagt der englifche Tourift Wraxall, der ihn oft fat, 
mußte In Vergleich mit ihm ſchön Haben genannt wer⸗ 
den Eönnen.” Dennod wollte feine Mutter ihn ver⸗ 
heiraien, denn er war im Gegenſatz zu feinem Bru- 
ver Friedrich Auguf, den Wrarall als fehr 
kalt, unbelebt, ſcheu und zurückgezogen befchreibt, trotz 
feiner Krankheit wohlgemuth, umgänglich und immer 
heiter. Aber er war ſo gebrechlich, daß er nur auf 
einem Rollſtuhle fortbewegt werden konnte und ſtarb 
auch ſchon 1781. In feinem Namen würde allerdings 
Maria Antonia die Regierung unumſchränkt haben 
führen koͤnnen. Um deshalb zu ihrem Ziele zu kom⸗ 
men, wandte fie ſich an einen ihrer Vertrauten, einen 
Staliener, den Marquis Aloys Pierre dAg- 
dolo, Sohn ves ſächſiſchen Conſuls in Venedig, 
der Obriſter der Leibgarde, General-Apjutant des Prin- 
zen Adıniniflrator Zaver und Hütter des Heinrichs⸗ 
ordens war. 

O'Agdolo — nad ven Nachrichten, die Balau im 
erften Baude feiner 1850 publlgirten „Geheimen Geſchich⸗ 
ten, wie ee fagt, „nach Mitibellungen aus fehr unter- 
gichteter Quelle” gegeben hat — gab vor, auß einer per⸗ 
fiſchen Familie zu ſtammen. Er diente im flebenjährigen 
Kriege im Uhlanenregiment des polniſchen Obriſten von 
Sach lebell, der nachher Generaladjutant und Enbinetd« 
miniſter in Militairangelegenheiten ward, deſſelben, 
durch den d'Ugdolo nachher verhaftet wurde. vAg⸗ 
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dolo warb verwundet und hielt ſich ſeiner Berſtellung 
wegen in Dresven auf. „Damals erſchien eine ano= 
nyne Schmaͤhſchrift gegen die vornehmſten Damen des 
Hof und der Stadt. ES, mag den Credit, In den 
ih Agdolo geſetzt hatte, bezeichnen, daß er in ben 
Verdacht fiel, der Verfaſſer derſelben zu fen. In je⸗ 
ner Schrift war die Gräfin Lniſe Amalie Ru⸗ 
towska ganz. befonderd arg mitgenommen worden, 
vie 1702 geborne Tochter des Für ſten Lubomirsfy 
und ver Gräfin Vitzt hum, einer Tochter des Ober 
kammerherrn König Augufls des Starten, weile 
feie 1739 mit vem Grafen Rukowsky, dem na- 
türlichen Sohne vieles Königs, vermählt war. Sie 
wer von Agdolo'd Autorfchaft fo feſt überzeugt, vaß 
fle geäußert haben fol: „wenn Agdolo hei Ihe er- 
ſcheine, werbe fie ihn durch Ihre Leute die Treppe hin⸗ 
unterwerfen laſſen.“ Als ihm dies hinterbracht wurde, 
ſagte er: „das ſoll Ihe theuer zu ſtehen kommen.“ 
Es Fam ihr auch in ver That theuer zu ſtehen; denn 
nach dem Tode ihre Gemahls 1764 — gab fie Ag⸗ 
Dolo ihre Hand, wenn auch nur in heimlicher 
Verbindung. Cine Öffentliche Erklärnng unterblieb, 
weil fte Ihren Rang bei Hofe nicht verlieren wollte, 
Die Trauung fand unter dem Schuge der Kur- 
fürftin Wittwe uno in beren Kapelle ftatt.” 

„Als vie Anminiftration des Prinzen Xaver 
1768 beendigt war und verſelbe nach Stalien und Frank⸗ 
reich auf Reiſen ging, blieb v’Au gdolo, fein -zeitheriger 
General.ivjutant, in Dresden und lebte von einer jühr« 
lichen Beufton von 600 Thalern, wozu ihm auch wohl 
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feine Frau, mit ver er übrigens nicht zufammenlehse, 
Zuſchuß gegeben Haben mag. Er hielt fi fortwäh⸗ 
rend in den hächften Kreifen und lieh feine Gelegen⸗ 
heit vorüber, wo er Verbindungen anfnüpfen Eonnte, 
weldye feinem Ehrgeize eine Ausſicht veripradhen.. Se 
Hand er namentlich in ſehr vertrautem Verhältniß wit 
dem Hauſe des intelligenten und aufſtrebenden Frie d⸗ 
rich Wilhelm Berber, damals Geheimen Kammer⸗ 
und Bergraths, der 1801 als Geheimer Rath, Director 
der Eommerziendeputation und Baron flarb. In dem 
Rufe galanter Verbindungen fland d'Agdolo beflän- 
dig und unter andern hatte er gleichzeitig, neben feiner 
Gemahlin, ein offenkundiges Verhältniß mit ber älteſten 
Tochter eined vornehmen Hofbeamten*) und nebenbei 
: eine Opernfängerin zur Geliebten. Die Sorge für ein 
Kind ver Letzteren verfland er. aber gefchidt von fich 
abzulehnen, indem er feinen Schwiegervater, ven fieb- 
zigjährigen Bürften Lubomirsky, zu bereden wußte, 
es für dad feinige zu halten. d'Agd olo beſaß na= 
türlichen Verſtand und raſche Auffaffungsgabe, ver« 
einigte aber auch mit ver höchften Wiffenfcyaft in jener 
lächelnden Medijanee, die die Peſt ver vornehmen Welt 
feiner Zeit war, das dreiſte und rückfichtsloſe Abfprechen 


*) Eine Fräulein yon Bieth, sine ſehr ſchöne Dame, 
wird genannt, mit der er fogar heimlich verheirathet ges 
weſen fein ſoll — fie befuchte ihn in feiner Gefangenſchaft 
fpäter auf dem Köntgftein, blieb aber bis zu ihrem Tode 
Fräulein Bieth. Wahrſcheinlich waren diefe velicaten heim; 
lichen Liaifons durch eine noch delicatere und noch heimlis 
here Liaiſon mit Maria Antonia feibf veranlaßt. 
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über Alle, was eigentlich zu den Vorſchritten und 
Errungenſchaften einer viel fpäteren Zeit gehört.“ 

An diefen d'A gdolho wandte ſich die Kurfürftin- 
Wittwe, um ihr Projert zur Ausführung zu bringen: 
fie beauftragte ihn, mit gewiffen Papieren nach Re— 
gensburg zu reifen und biefe Papiere. dem Reichstage 
vorzulegen. Graf Mirabeau erzählt in feinem be⸗ 
rühmten Buche über die preußifche Monarchie im erften 
Bande, daß dieſe Papiere die Ausfagen der Brauen 
Marien Untonien’s enthalten hätten, des Inhalts: 
‚daß der Kurfürft Friedrich Auguft nicht ber 
Sohn Friedrich EHriftian’s fe, ſondern der Ba⸗ 
flard eines Grafen Vitzthum.“ 


Mirabeau fagt alfo, daB Marie Antonie 
dafjelbe gethban haben wolle, was bie politiiche Vor⸗ 
forge des Cardinals Richelieu die Mutter Lud⸗ 
wig's XIV. nach der Meinung der Welt wirklich Hatte 
thun laffen, indem er ihr den flattlichen Mazarin 
zuführte. Friedrich der Große wird befanntlidh 
dafür angefehen, einen ähnlichen Stammfortpflanzungd« 
antrag der erfien Gemahlin König Friedrich Wil- 
helm’s II., die nachher gefihienen warb unb 1840 als 
Gefangene in Stettin flarb, gemacht zu Haben. 


Bekannt über dieje dunkle und geheimnißvolle An⸗ 
gelegenheit iſt nur Folgendes. Der englifche Gefandte 
in Dresden, Sir Charles Williams, fohreibt: 
„Wenn Friedrich Chriſtian, geſtützt ober viel» 
mehr gefchleppt von zwei Berfonen geht, fo ‚berühren 
feine Kniee faſt feinen Bauch und die Herzogin 

Sadfen. VII. 13 
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von Gurland,*) welche unſere gute Freundin an 
dieſem Hoſe if, erzählte wir, daß fie ihn in feiner 
Sochzeltsnacht im Bette fah und daß er dort in ber 
nämliyen Steünng tag, fo daß fie nit begreifen 
Sonnte, was daraus entfliehen folte. Der Hof 
ſchwöort aber varauf, daß die Ehe damals 
vollzogen worden ſei.“ 


Der Graf Vitzthum, dem bie Baterfchaft 
Friedrich Auguf’s vindicirt werben follie, war 
Ludwig Siegfried, welder ein Jahr nad) der Ge⸗ 
fangenfegung d'Agdoho's auf dem Königfiem 1777 
am 5. December in Dresden in einem berühmten Duokle 
mit einem Kern von Mayern umd Leben Fam, 
deffen Urfachen ich nicht habe erörtern künnen, bie 
vieleicht aber mit dem Mitentate zufammenhängen. 
Das Jahr 1777 war übrigene das Sahr der großen 
Gabinetsänderung in Sachfen, wo an die Stelle ver 
zeitherigen Gabinetömtnifter Grafen Saden un 
Baron Ende der zeitherige Geſandte in Berlin Herr 
von Stutternbeim, Graf Loß und General 
Gersdorf traten. Vitzthum war ber jüngere Sohn 
des erfien Strafen Friedrich Vitzthum, dei 
Oberkammerherrn und langjährigen Lıeblingg Aus 
guſtis des Starken, der 1726 ebenfalld in einem 
berühmten Piſtolenduell zu Pferde bei Warſchau fein 
Leben eingebüßt Hatte; durch feine Butter, vie fplen- 
Dive Gräfin Hoym, war er ein Neffe der Sräfin 





*) Diegebomne Herzo gin von Sahfens Weißenfels. 
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Bafel nun der beiden Gabinetäminifter Gopm, non 
denen einer, Der Gemahl ver Gräfin Koſel, das 
vet fürflich Hohenlohe'ſche Schlawentſchitz in 
Sälefen exwarb und der andere ſich auf dem Könige 
Bein entleibte. Graf Ludwig Siegfried Vitz— 
thum, geboren 1719, war, wie fein Vater, Obere 
lammen herr und Gehelmer Rath am ſaächſiſchen Hofe; 
früher was er lange Zeit Geſandter geweſen, in ben 
siergiger Jahren in Turin, Bereröburg uud München, 
dann in Paris und zuletzt in Wien; als Friedrich 
Yuguft feine Regierung 1768 antrat, hatte erihn von 
Wien rappellirt umd zum Oberfammenheren ernannt. 
Gr war ein Mann, der eine «olofiale Statur gehabt 
haben fol: fo wird er, als er Geſandter in Wien 
war, im Sabre 1767 in den Memoiren des Orafen 
Caſanova beichrieben. In Sachſen gebörte ihm bad 
ehemals Hoym'ſche Lichtenwalde bei Chemnitz, mit 
dem ſchönen Garten mit Waslerfürften geziert, der das 
mals für den ſchönſten galt im ganzen Lande. Ir 
Dresven bewohnte er das neue von ihm erbaute Vitzz⸗ 
tyum’iche Palais auf der Mortsftraße und dad Vig- 
1h um'ſche Gartenhaus im Meiſewitz iſchen Garten 
bei Plauen, daſſelbe, das in unſern Tagen von der al⸗ 
ten, myſteribjen, durch ihre zu Napoleon's Zeiten als 
pelitiſche Dame in Paris geſpielte Rolle, durch ihren 
trog ihres Reichthums mehr als ordinairen Anzug und 
durch anderweite Wunderlichkeiten bekannten Gräfin 
Kielmannsegge, pie ihren erfien Mann, den Gra⸗ 
fon Yynar, wergiftet haben fol, bewohnt wurde. 
Graf Ludwig Vatzthum war breimal vermaͤhlt: 
13 * 
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zuerft mit einer Tochter des Bruders feine Mutter, 
des Geheimen Raths Ludwig Gebhard Grafen 
Hoym, eines Bruders des Hoym's, der der Gemahl 
der Gräfin Eofel war und des Hoym's, ber fi 
auf dem Königfteln entleibte; die zweite Frau war eine 
Fräulein von Ponick au; die dritte endlich eine Toch⸗ 
ter des Kanzlers und ſpäteren Conferenzminiſters von 
Stammer, eines der drei Vieekönige Brühl's, dem 
‚der Wunfh Brühl's und feiner Secretaire der Rechts⸗ 
oder war. Graf Ludwig Vitzthum, der angeb«- 
liche Vater Friedrich Augufl’s, ward durch feine 
zweite Gemahlin, Sräulein von Ponickau, ver Bater 
der unter der Regierung Friedrich Auguſt's mit 
befonderer Auszeichnung am Hofe fungirenden Brüder 
Earl und Heinrih Vitzthum. Graf Earl, 
geboren 1767 und 1797 in erfler Ehe mit einer preu⸗ 
ßiſchen Gräfin Wartensleben, varauf 1518 mit 
Elifabeth von Frieſen auf Rdotha in zweiter Ehe 
vermählt, (Schweſter des Schwiegerfohns des Premiers 
Grafen Einftevel) flarb 1334 als Geheimer Rath 
und Oberflalmeifter; Graf Heinrich, geboren 1770 
und 1793 mit Wilhelmine, Gräfin Hopfgarten 
vermäßlt, flarb 15837 als Geheimer Rath und Gene» 
zaldirector der Akademie der bildenden Künſte. Der 
dritte, ältefte dieſer Brüder, Graf Friedrich, geboren 
1765, geftorben 1803, feit 1790 mit Augufte, 
Gräfin Hopfgarten vermäßlt, vie als anvermeit 
verwittwete Gräfin Bünau-Dahlen noch lebt, 
wurde Vater des gegenwärtigen Majoratsherrn von 
Lichtenwalde, des Kammerherrn Grafen Otto, gebo⸗ 
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sen 1795, der fich neuerlich, 1851, durch eine ſehr 
fpäte ‚Heirath, eine infigne Mißheirath, bekannt gemacht 
Bat: es find dadurch und ba auch bie Finderlofe, fchon 
fiebenundvierzigjährige Schwiegertochter der alten Grä⸗ 
fin Bünau, Augufte, die einzige reiche Exbtochter 
Des Minifierd Grafen Detlev von Einſiedel, 
geſchiedene Baronin Briefen, fi noch 1852 zu 
einer dritten Heirath mit einem jungen Offizier Earl 
Sahrer von Saar entiälofien Hat, fehr beftimmte 
Schichaftsausfichten der Deſcendenten der beiden Brü⸗ 
der Carl und Heinrich Vitzthum fehr fatal al« 
terirt worben. 

Den Tag vor d’ Agdolo 8 beitimmter Abreiſe 
nach Regensburg, erzählt Mirabeau weiter, wünfchte 
ein Gourier des Königs von. Preußen mit dem 
Kurfürfen von Sachfen perſönlich zu fprechen. Er 
ward vorgelafien und übergab in Auftrag Fried⸗ 
rich's des Großen alle Details ves Anfchlags 
der Kurfürftin- Mutter mit den Copieen ber . darauf 
beziglichen Papiere. Der Kurfürft ließ fofort den 
Geheimen Rath fi verfammeln und man beſchloß vie 
angenblickliche Arretirung des Chevaliers. Sie erfolgte 
noch venfelben Abend am 16. September 1776: ver 
Chevalier . warb bei feiner gewöhnlichen Gpielpartie 
in Ferber's Haufe, durch General Schiebell, 
des Kurfürften Generalabjutanten verhaftet und feine 
ſämmtlichen Bapiere weggenommen. Man brachte 
ta unter farker Militairbedeckung noch zehn Uhr 
Abends auf den Königflein. Er blieb hier lebens⸗ 
länglich gefangen, man behandelte ihm aber anſtän⸗ 
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Dig, er erhielt monallich funfzig Thaler, d'Agdobo 
ſtarb auf dem Königflein erſt nach faft vierundzwanzig⸗ 
Jjährigem Gefangniß am 27. Auguſt 1800. 


Aud den neuen Mittheilungen, welche Profeſſor 
Birkan veröffentlicht hat, erbalten wir intereflante 
Aufſchluͤſſe Über die merkwürdige Gelvwirthſchaft des 
Kurfürftin» Mutter. Marie Antonte Hatte, fagt en, 
nach dem Tode ihres Gemahls außer einem berenten- 
dem Capitalwerthe an Diamanten bie Summe : von 
500,000 Thalern baar erhalten. Denmächſt bezog fie 
ein jährliches Wittthum, daß nach den Ehepacten Ya- 
fangs nur 60,009 Thaler betrug, das aber ihr Sohn 
nad) feinem Megierungsantritt auf mehr als Bad Dop⸗ 
pelte, auf 130,000 Thaler erhoͤhte. Trotz dieſer ſehr 
anſehnlichen Einfünfte Hatte fie den lebhafteſten Wunſch, 
dieſelben noch zu vermehren und betrieb besgalb mit 
Borliebe Impuftrieunternehmungen: unter anbern legte 
fie im Jahre 1767 eine Kattunfabrik bei Steßenhaln, 
die nachherige Bonmer’fihe an und von ihr ruht 
au das fogenannte bairiſche Brauhaus in Dredden 
ber. Die Speculationen gingen aber unglücklich, ſchen 
1774 mußte fie die Kattunfabrik wieder verkaufen. 
Diefer unglückliche Ausgang ihrer Inbufltriegefchäfte, 
mit ihrer Prachtliebe und ihrer Freigebigkeit zufammen- 
wirfend, brachten fie endlich dahin, Daß nicht nur Das 
‚Gaptiel von 500,000 Thalern aufgesehrt ward, ſon⸗ 
bern auch der Diamantenſchmuck erſt in Genua ver⸗ 
ſeht werden mußte und dann nach emmal auf ihrer 
Rüfe in Italien im Jahre 1775 -in Mom Die 





Gläntiger wängken Fe, VAgdolo vermochte den 
Kurfürften zu einem Arrangement: für Abtretung ihaer 
Unfprüche am vie bairiſche Erbſchaft wurden ihr vor 
der Hand und abſchläglich zus Tilgung ihrer Schub⸗ 
sen und zu Audldfung des Schmucka gegen Ueber⸗ 
lafſung veffeiten. 800,000 Thaler gezahlt. Diefe Ueber⸗ 
einkuaft geſchah in Abweſenheit der Kurfürſtin⸗Mut⸗ 
ter, die ſich noch in München aufhielt, zus Nieder⸗ 
kunft ihrer Tochter, der HSerzogin von Zweibrücken, 
un 1. Mu 1776. Des Treſorier des Kurfürſten, 
der Geheime Rath Adolf Alexander von Zeh— 
mon, aus der erloſchenen katholiſchen Linie dieſeß 
Haufes, ging nach Munchen ab, um die Diamanten 
in Empfang zu nehmen. Sie. follten fi in der Wehe 
nung des Kammerzahlmoiſters der Kucfiaftin- Mutter, 
Legativnsrath Hewald finden. Tiefer harte Urlaub 
genommen und als man feine Zimmer Iffnete, waren 
keine Diamanten zu finden. Darauf, wird berichtet, 
Habe die Kurfürfiin an ihren Sohn geſchrieben und 
gebeten, „beide Räuber“ verbaften zu laffen. Die 
Sefangennehmung dAgdolo's erfolgte, wie erwäßnt, 
in Dreönen am 16. Geptember 1776; Hewald, Dee 
AG nah Frankfurt a, DR. geflüchtet Hatte und hier 
Setroffen wurbe, Kam am 22. Sanuar 1777 auf den 
Käönigflein, warb aber nad Sahresfeift wieder auf 
freien Fuß geftellt. 

Mehrere Umflinde in biefer Erzählung, vie bie 
Echuld d'Agdolo's auf eine ganz andro Seite ſchiebt, 
Geärken „bei kaälterer Ueberlegung“, daß dennoch Im 
Mefos Angelegenheit ein ſehr delicates Myſterium 





abgewaltet habe und wiberlegen Teineiwege, wie Pro⸗ 
feſſor Bülau annimmt, Mirabeau's Bericht. Auf⸗ 
fallend ift vor allen Dingen bie Freilaſſung Hewald's 
une die vierundzwanzigläßrige Gefangenſchaft D’Ag« 
dolo's, da angeblich doch. beine „als Räuber” aufs 
geführt werben. Namentlich auffallend aber find hie 
von Profeſſor Bülaufeläft angeführten Umſtände 
daß d'Agdolo am 15. September 1776, dem Tage vor 
feiner Berbaftung, eine zu feiner Rechtfertigung abge- 
faßte : Schrift dem Kurfürflen trotz dringendem 
Abratben Zehmen's durch viefen hatte übergeben 
laſſen und daß wenige Tage nach dem Eintreffen d' Ag⸗ 
80103 auf dem Königflein durch Zehmen umd ben 
Eurfürftlichen Generalapjutanten General von Schie⸗ 
Bell, als Commiſſarien des Kurfürften, dem Chevalier 
Ugdolo.. ein verfiegeltes kurfürſtliches 
Schreiben zugefiellt und darauf. von d'Ag⸗ 
dolo aud eine verfiegelie Antwort überge⸗ 
ben wurde. 

Das Verhör des Chevaliers iſt niemals bekannt 
‚geworden, da der ehrerbietige Sohn nicht als Unkläger 
auftreten konnte. Als nach des Gefangenen Tone 
1800 der Commandant des Königfleins General von 
Boblick dem Kurfürften: ein Paquet Schriften von 
Demfelben zuſtellte, las dieſer, erzählt man, einiges 
dur und warf ſodann das Ganze ſtillſchweigend, aber 
mit Thränen in den Augen, ind Gaminfeuer. 

Die Kurfürſtin Mutter fol auch zu Gunſten bes 
geliebten. Prinzen Carl Unterganplungen über die 
polniſche Krone durch einen andern ihrer Berirauten, 
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am Geheimen Rämmerier, Grünen⸗ Gewolbe⸗ Infpeetor 
unb Uhrmacher Jean Francois Poncet angeknüpft 
haben: man entbedte bie geheime Correſpondenz des⸗ 
halb in Breblau. Marie Antonie flarb bald darauf 
im Jahre 1780. | 

Friedrich Auguft blieb ſeit der d'Agdalo'⸗ 
ſchen Intrigue innig mit dem großen König von 
Preußen verbunden. Gr erhielt. deſſen Verwendung 
ein Jahr nach dem Attentate 1777, als Graf Ernft 
von Schoönburg⸗Glauchau fidh der Landeshoheit 
Kurfachfend entziehen: wollt. Der Kurfürft ließ im 
Januar Truppen in Glauchau einrüden. Der Graf 
ging nad) Wien und ward katholiſch. Gleich dar⸗ 
"auf rüdte ein öſtreichiſches Bataillon fammt 158 
Bufaren und vier Kanonen, ohne vorherige Anzeige 
ans Böhmen ins Erzgebirge ein und. verbrängte die 
fächflichen Truppen aus Glauchau. Eine mitfolgenbe 
Taiferliche Eommilflon verbot allen Unteribanen des 
Grafen, den fächflfchen Geſetzen Folge zu leiſten. Da 
ſchlug Friedrich der Große fi Ins Mittel und 
Braf Ernſt blieb unter fächflfcher Hohelt.. Im fol 
genden Jahre 1778, während des bairifchen Erbfolge 
kriegs, fuchte der König von Preußen eine Austaufchung 
der beiden fränkifchen Fürſtenthümer Anſpach und 
Maireuth gegen vie beiden Lauflgen zu Stande zu 
bringen, die Kaunitz zu Preußens Gunſten in Vor⸗ 
fchlag gebracht Hatte. Der Kurfürſt fand aber viefen 
Worſchlag nicht angemefien und er wurde, wiewohl 
Bis Unterhandlungen fich noch längere ‚Zeit hinzogen, 
ſchlaeß lich von dem Dresdner Kabinete beflimmt abge- 








Lehnt. Im Teſchner Friden 1729 wurde bie Gähmilche 
Zehnähenslidydeit über die ſchoͤnburgiſchen Herrſchaften 
an Sachſen abgetreten. Später 1786 trat auch Sach⸗ 
fen dem von Friedrich dem Großen geſtiftrten 
Fürſtenbunde bei. 


2. Aufhülfe des Lawes von ven Wunden ves ſiebenjaͤhrigen Quiche 

durch Abtragung der Landesſchulden. Die Electoralwolle. Aufang nes 

Flors der Induſtrie des Erzgebirge. Aufhuͤlfe des Bergbaus: vie 

Bergakademie und Werner. Die Kapelle unn das Thrater: Mans 
mann, Schufer wm Weber. 

Die Wunden, die der fichenjährige Krieg dem 
Lande geichlagen hatte, waren fehr ſchwere Wunden 
geweſen, faft ſchwerere, als die, die der breißigjäßrige 
and der ſchwebdiſche Krieg unter Earl XI. geſchlagen 
hatte. Noch im Jahre 1770 fand ver englische Touriſt 
Hall in ven Gegenden zwiſchen Wittenberg und Leip- 
zig meilenweit Waldland, wo ſonſt blaͤhende Kornfelder 
geſtanden hatten: die Edelltute, durch die Militair⸗ 
Contributionen erſchoͤpft und ihrer Schlöffer: durih Nies 
berbrennen beraubt, hatten Die Cultur Tiegen laſſen. 
„ Ergreifend iſt, fchreißt er, Der erſtaunliche Unterſchied 
Der Wirkrugen des Kriegs, die er auf Brandenberg 
und Sachien gemacht hat: Sachſen iſt ruiniert und er⸗ 
ſchöpft, weder die Benhlferung noch das Ginkomnen, 
noch Handel und Hülfsquellen, bie es jet hat, find 
nit denen zu vergleichen, die es vor dem Kriege hatte; 
zer König von Preußen im Gegenthell Hat größerr 
Einkünfte, als jemals, eine fchönere Armee, ale vor 
sem Kriege, allerdings litt fein Land auch, aber vie 


MWunden ſcheinen nicht fo tief ind Fleiſch gegangen: zu 
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fin, ſicherlich waren feine Staaten nicht in Der Diaufe 
ver Kriegoſchanplatz, wie er Sachſen Dazu machte. 
Ber Contraſt iſt in der That fo ergreifend, va 
wenn jemald wieder ein Krieg zwiſchen 
Breußen und Deſtreich ausbrechen fallte, 
Gahfen ganz unzweifelhaft fih nichi wie- 
Der mit Deſtreich verbinden wird.” Gall 
wurde mitgetheilt, vaß vor dem Kriege bie Gurkünfte 
Sachfens — allerrings vielleicht mittelſt großer Be 
drũckungen — fi auf 1'/, Diilionen Pfund Sterling 
über zehn Millionen Thaler) beiawfen hätten, 
jegt, firben Jahre nach wieverhergefteiitem Frieden, 
Hinten fie noch nicht Die Summe von 700,009 Pfund 
«nahe fünf Millionen Thaler) wieder erreicht und 
dazu babe das Lan» eine ſchwere Schuld. Die De 
völferung fei von nahe zwei Millionen auf nicht viel 
über eine Million, die Dreddens insbefondere von 
110,000 auf kaum die Hälfte heruntergefunfen. 

Friedrich Auguſt IM. brachte das erichöpfte 
Land wieser auf, Gein Haupinerbienf war bie vor⸗ 
treffliche Regulirung des Finanzweſens und wie Ab⸗ 
zahlung der Landesſchulden. Die Einfünfte murben 
fyon im Jahre 1778 wieder auf fieben Millionen 
Thaler berechnet. 

Mirabeau ſchreibt 1756 in feinen gehelmm 
Briefen über dm Berliner Hof: „Ohne Friedrich 
Auguf wäre Sachſen verloren gewefen. 
Durch ihn wurde Sachſen das glüdlihfle Land in 
Deutſchland. Das. if fehr merfwürvig, das if bee 
wundemſwürdig, nach ven ſchrecklichen Plagen, bie 
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Sinter einanber-und zu Zeiten alle vereinigt, dieſes ſchöne 
Land serwäftet Haben, das eine fo gefährliche Lage hat.“ 

Durch Einführung der Werinos, ver ſpani⸗ 
ſchen Schanfe, die zuerſt 17265 in Gohenſtein bei 
Dresden angeſetzt wurden, begründete Friedrich 
Auguft einen bedeutenden Erwerbözweig, bie Wolle 
production und ben Wollhandel. Die fogenannte 
Electoralmolle ward fehr bald begehrt und ging im 
ſtarken Partbieen an die Hauptabnehmer verfelben nadh 
England. Später im Jahre 1802 warb die Baum 
wollfabrication nad Sachen von England. Her über-- 
gebürgert, bie ‚zwei Gebrüder Bernhard ſtellten 
in Hartha bei Chemnig ihre aus England geholte erfte 
Baumwollſpinnmaſchine auf. Bon da vatirt der Flor der 
Fabrik⸗Induſtrie in Ehemnit und im ganzen Erzgebirge*). 


*) Einer diefer Gebrüder Bernhard war mein Schwies 
gervater: er flammte aus ber Pfalz, Hatte eine Fräulein 
von Paris aus Augsburg geheirathet, war lange Zeit in 
England geweſen und Hatte dann in Leipzig ein Haus ge: 
Habt. Die Bamilie des zweiten Bruders wurde in Balern 
baronifirt und Lebt in Augsburg. 

Carl Müller ſchrieb aus Ghemnig unterm 10. Mat 
1803: „Das was unfre Neugierde bier vorzüglich reizte und 
wirflih die Aufmerkfamfeit jedes Reifenden verbient, waren 
die neuen großen Spinnmafdinen. Die erfle gehört dem 
Raufmann Wöhler; fe if unterhalb ber Stabi an der 
Ghemnig von dem Engländer Whitefield erbaut. Auf 
feinen Schultern ſteht der Kaufmann Bernhard, ber weit 
oberhalb der Stadt bei Hartha mit Hülfe des Engländers 
Sames aud eine erbaut, die nun freilich ſchon einige Voll: 
kommenheiten mehr hat. Die Woͤhl er ſche Mafchine fpinnt 
1186 Jaden zugleig, die Beruhard'ſche 4800. Alle 


. 
——— — — 


Für den Bergbau, den älteſten Erwerbszweig des 
Erzgebirgs, forgte Frie drich Auguſt durch zwei 





Räder und Getriebe find aus den Mücenberger Gifengießereien 
des Srafen Binfiedel, Schade, daß beide Unternehmer 
ſich gegenfeitig beneiden und gegenwärtig in offenbarem 
Prozeſſe mit einander leben. Der erfie Unternehmer war, 
wie gefagt, Wöhler; ohne vom Kurfürften anders als mit 
15000 Thalern Vorſchuß unterflüßt zu werben, fledte er fein 
ganzes Vermögen von ohngefähr 100,000 Thalern in die Ge⸗ 
bäude und Maſchinen diefer Anftalt, Iieferte Water -iwist und 
erhielt darüber ein zehnjährtges ausſchließendes Privilegium. 
Wenige Jahre fpäter legte Bernhard, der ſelbſt in England 
war, felbft Mechanikus ifl, Die nöthigen Inftrumente ſelbſt few 
tigt, und den einige Mißgriffe Wöhler's befonders in Hinficht 
der Waſſer-Oekonomie gewibigt hatten, ohne alle Unter: 
fügung mit etwa 80,000 Thalern feine viel größeren Ma— 
ſchinen an und nennt das Gefpinnft derfelben Mule - twist. 
Diefes if leichter, Ioderer, duf ein Pfund gehen 2 — 380 
Zahl; jenes if feſter, gedrehter, wenn es die größte Feinheit 
feiner Ratur bat, gehen etwa 60— 80 Zahl auf ein Pfund ꝛc. 
Den Prozeß, der zwifchen beiden Unternehmern entflanden 
iſt, wird, dem Anfcheine nad, Wöhler verlieren; wenigſtens 
neigt fi der Actuarius Eſchke, der uns zu beiden führte, 
und defien Prinzipal — Amtmann Dürtf in Chemnitz — 
sie Commiſſion bat, fehr auf Bernhard's Seite. Der 
Mann wird, durch firenges Recht ruinirt, das Schidfal aller 
derer theilen, die in unferem deutſchen Baterlande zuerft 
Dinge von Wichtigkeit zu entriren wagten sc. Chemnitz iſt 
ganz allerliebſt; ich weiß ſchlechterdings Feine Stadt von ohn⸗ 
gefähr gleicher Größe, tie es ihr an Betriebſamkeit, Leb⸗ 
baftigfeit und folidem Wohlftande nur einigermagen glei 
ihäte. Wie fehr es noch immer im Wachſen if, das fieht 
man aus ten vielen und fhönen neuen Häufern, die unter 
dem Namen Neu »Chemnik den Umfang ber Stadt auf ber 
Dftfeite jährlich vergrößern.” 





bedentende Inhlnte, Kind für die Theorle und 
eins für die Praris, durch die Gründung der 
Bergafavemie zu Freiberg im Jahre 1765 umb 
durch Gründung des! Amalgamirmwerfs zu Hals⸗ 
brücke bei Breiberg im Satre 1793: dieſes Amalgae 
misıwert ward. von dem Berghauptmann von Char⸗ 
pentier, mit Beihülfe des berühmen Hofraihs von 
Born in Wien, des Erfinders der Amalgamirmethode, 
erbaut und durch daffelbe gemann der Kurfürft jährs 
lich eine Erfparung von 60, 000 Thalern. 

Die Freiberger Bergakademie erhielt ſehr balb 
Anen bedeutenden Ruf. Sie fand zuerſt unter dem 
Geheimen Kammer» und Bergrab von Heynig, 
der von Friedrich dem Großen als Minifter nad 
Berlin berufen wurbe, wo er ein Dauptiörderer des 
Genies des beruhmten Stein ward. Auf HOeynitz 
folgte von Charpentier, ver Schwiegervater Thies 
Temann’s, Reinhard's, des Oberhofpredigers und 
des Miniflerd Grafen Hohenthal: ſeine Familie, 
franzöſiſjchen Urſprungs, war ſchon vor dem dreißig⸗ 
jährigen Kriege nach Sachſen gekommen. 

Der berühmteſte Mann an der Freiberger Berg⸗ 
akademie ward der Bergrach Werner. Er war em 
geborner Oberlaufiger und hat zweiundvierzig Sabre 
lang, von 1775 bis 14517, wo er flurb, eine Dienge 
son TFremden und Dazunıer Die bedentendſten jungen 
Männer nad Breiberg gezogen, die auf Naturwiſſen⸗ 
ſchaften fl legten und nachher vie Koiyphaͤen der⸗ 
jelben wurden, wie Mleranvder von Humboldt, 
Leopold von Bud, Steffens, Carl von 
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Raumer, Schubert, Mods, Rovalld- Kar 
venberg u. ſ. w. 

Ueber Werners Verhaltniff⸗ berichtet ein Vrief 
Borfers an ſeinen Schwiegervater Heyne auf der 
Durchreife von Gaffel nah Wilna in Freiberg am 
- 10. JZuli 1788 gefthriehen: er berichtet, was in 
Eachſen immer mb immer wieber vorgelommen if, 
daß der große Mann von den „Vorgeſetzten“ „zurück- 
geſeht“ ward. „Werner, jhreibt Forſter, ift als 
Mineralog jehr groß, Ich möchte fagen, ohne feines Glei⸗ 
en, fo sin ſyſtematiſcher Kopf war ſelbſt Linne nicht; 
dabei ift er ein guter grünvlicher Philoſoph und hat 
Kenniniſſe in ver Bergwerkokunde, bie ihn ſehr brauche 
bar machen würden, wenn er Vorgeſetzte hätte, Die 
mit ihm umzugehen wüßten. Er wirb- hier vernach⸗ 
Kaffigt, Tchlecht befoldet, nicht geehrt und von Leuten, 
Die er überſehen Tann, gebrüdt und zurückgeſetzt. 
Könnte er fih überwinden, fo fleißig zu publiziren, 
wie er fleißig asbeitet, beobachtet und auffchreibt, und 
Hätte er dann Luft fein Vaterland (an dem er trog 
aller Philoſophie und aller Unbiligfeit voch hängt) 
zu verlaffen, fo würde man ihn In der ganzen Welt 
mit offenen Armen aufnehmen. Ueber die Bearbeitung 
des Raturkunde hat er elgne und mich vünft, -fehr richtige 
Ideen, fo.wie über ven Umfang dieſer Wiffenfchaft und 
die Anzahl der dazu gehörigen verſchiedenen Diſciplinen, 
ihren Inhalt, Ihre Grenzen, ihren ihnen angemefjenen 
Vortrag, oder die Eintheilung und Ordnung. der Lehr⸗ 
füge sc. Das Praktiſche des Bergbaus ſcheint Char⸗ 
pensier!s Bach zu fein, der jegt Bergrath geworden 


ift und faſt immer in Geſchäften bald hie, bald dort⸗ 
bin verreiſt. Der KRammerberr von Heinig, jegt 
Berghauptmann, iſt nur ein paar Tage hier geivefen, 
font hält er fih Sommers auf feinem einige Meilen 
entlegenen Landgute auf.‘ *) 

In Dresden war ſchon im Jahre 1764 eine 
Kunſtakademie gefliftet worben, welche allerdings keinen 
fo großen Namen aufzumeifen befam, als der Name 
Werner, welder in ver alten, wie in 'ber neuen 
Belt bekannt wurde. 

Zu großem Flor Tam dagegen oder erhielt fich 





. 5 Etwa zwanzig Jahre fpäter ſah der fin den Befrei⸗ 

ungsfriegen befannt geworbene,, 1847 als Geheimer Hofrath 
am fatiftifchen Bureau zu Berlin geftorbene Earl Müller, 
damals Gouverneur bei dem Sohne des Oberfammerherrn 
Grafen Bofe, den Bergratb Werner in Freiberg. Er 
ſchreibt darüber in einem Briefe vom 15. April 1803, der 
in den von Barnhageıt herausgegebenen Fleinen Schriften 
Müllers Acht: „Auf Graf’s Kaffeehaus fand ich eine 
Menge Menſchen, meiftens Bergoffictanten in heitrer Laune 
und unter ihnen den großen fähfifhen Mineralogen, Bergs 
rath Werner, den ih ſchon von Perfon etwas kannte. 
Sein geſellſchaftliches Betragen entipriht feinem Rufe; er 
iſt nit nur ein gelehrter, fondern auch ein feiner Mann 
und lockt vielletcht durch beides die Ausländer herbei, welche 
auf der hiefigen Bergafademie flubiren, Er ifl vor einiger 
Seit in Baris geweien und fprach darüber in wiſſenſchaft⸗ 
Jicher Hinſicht fehr inftructiv, in politifher aber fehr Falt 
und zurückhaltend. Ich lie mir von ihm ein eines metallur: 
gifches Eollegium Tefen, wobei er die Güte hatte, auf zwei 
an einander gerüdten Tifchen mir mit Kreide die ganzen 
Sauptfiollen des Freiberger Revier vorzuzeichnen“ ac. 





vielmehr in vemfelben die DOreüdner Kapelle: Fried⸗ 
rich Auguſſt liebte, wie fein Großvater, die Kirchen⸗ 
mußt in ner katholiſchen Kirche und die ttalienifche 
Oper. Die Zahl Ber Sänger und Italienifchen Prima⸗ 
donnen müßte allerbingb gegen den Stand vor dem flieben- 
jährigen Kriege bedeutend rebucirt werben, fie kam von 
einundzwanzig anf zwoͤlf. Unter dieſen Sängern findet 
ſich Beim Antritt der Regierung Fried rich Auguſts 
nur noch der berühmte Angelo Amorevoli wit 
410009 Thalern Gehalt. Ben Sopranen, deren im 
Jahre nes Ausbruchs des fichenjährigen Kriegs elf in 
Function fanden, darunter eine Fauſtina Haffe, 
eine Albuzzi, eine Pilaja und din Monticelli 
und Puttini, finden fi nad. dem Staatskalender 
sen 1769 wur noch zwei Sopranifien, der Italiener 
Domenico Annibali mit 1200 Thalern Gehalt 
und eine beutiche Sopraniflin, Die Denner, die ehe⸗ 
malige deutſche Maitreffe Brühl's, beine noch vom 
alten Stat her, von 1756. Haſſe, ver längft nad 
Wien gegangen war, figurirt noch auf dieſem Etat 
als Titular⸗Oberkapellmeiſter. Die Bäfle, die Fried⸗ 
rich Auguft vorzüglich liebte, wurden vermehrt: 
1256. fungirten drei, 1700 treffen wir ſchon vier. 
Lieblinge Friedrich Auguſt's wurben beſonders zwei 
joniale Buffonen Bonnavesi und ſpäter Giova- 
chino Benincasa aus Perugia, der um 1815 
eintrat und 1835 flarb, 51 Jahre alt, vergnügt mit 
600 Thalern Gehalt. 

Die Regierung Friedrich Auguſt's Hatte drei 
große Kapellmeiſter aufzuweiſen: im arten feiner 

Sachfſen. VII, 
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Regierung, zuerft ats „Kirchen⸗Compoſiteur“, fungirte 
Johann Amadeus Naumann (1766-1801); 
ihm ſchloß ſich der joniale Joſeph Schuſter 
(1773 - 101 an und ſeit 1817 übernahm die 
Dresoner Kapelle der berühmte Garl Maria von 
Weber, dee 1826 nach der Aufführung feines 
Oberon in London, ein Jahr noch vor Friedrich 
Auguft farb und dem MReiffiger folge. Nau- 
mann fchrieb einundzwanzig Herrliche Meſſen und elf 
Dratorin; Schufter neunzgehn Meffen; Weber nur 
zwei, dagegen brachen feine Opern eine ganz neue 
Bahn: ver Freiſchütz, der 1822 zum erfienmal über 
Die Bühne ging, fehlug wieder einen volksmaͤßigen 
Ton an. - | | 

Der ganz übermäßige Aufwand, der. zeither fürs 
Theater gemacht worben war, minderte ſich endlich 
unter Friedrich Auguſt. Am 29. Januar 1769 
bei feiner Bermählung war noch „Clemenza di Tito“ 
von Metaflafio, neu componirt von Naumann, 
mit nabe 50,000 Thalern Aufwand gegeben worben — 
e3 war bie letzte Aufführung in dieſem koſtbaren Style 
im großen Opernhaufe, welches 1752 zu einem Re—⸗ 
doutenfaal umgefhaffen ward. Jene Oper „Glemenza 
di Tito“ war die erfle Oper Naumann’d, zu deren 
„befierer und feurigerer Ausarbeitung” er fich in einem 
Memorial vom 29. October 1763 vom Kurfürften 
täglich zwei Bouteillen Wein erbeten hatte. 

Im Iahre 1761 Hatte Moretti, „Director der 
k. polnischen und Aurfürftlich ſaͤchſiſchen hochdeutſchen 
Hofcomddianten“ das j.g. Eleine Hoftheater erbaut, 


211 


neben der katholiſchen Kirche, daſſelbe viel verſpottete kleine 
Hoftheater, das bis zur Erbauung des heutigen neuen 
Hoftheaters (1838 — 1841) beſtand, durch den jetzt 
ſeit den Maitagen 1849 nach London geflüchteten 
Semper. Seit dem Hubertsburger Frieden beſuchte 
der Hof regelmäßig dieſes kleine Hoftheater, das feinem 
Erbauerr 1765 um 223,000 Thaler abgekauft wurde. 
Seit dieſem Jahre 1765 bezahlte der Kurfürft zur 
italienifchen opera buffa, die er am Tiebften Hörte, 
eine- jährliche Unterflühung, damals 25,000 Thaler. 
Außer der opera buffa und Ballet warb deutſches 
Schau- und Singfpiel und eine Zelt lang auch fran= 
. zöflfche Comoͤdie gegeben. Bei viefer franzöflfchen 
Comddie wurden nach dem Vorgang des Wiener Hofs 
unter Franz I. feit dem Jahre 1764 in ven Neben- 
zimmern des Theaters Pharaoſpiele geftattet, doch Tieß 
man nur bekannte Perſonen zu: jeder Spieltifch be⸗ 
zahlte, außer dem Eintrittsgeld in ben erflen Rang, 
fobald der Banquier Pla genommen, ſechs Ducaten. 
1770 ward die franzöfliche Geſellſchaft entlaffen. 
1776 begann das Sommertheater auf dem Lin keſſchen 
Bade. 

Im November 1774 ward zum erſtenmal im 
deutſchen Schauſpiel Leſſing's Minna von Barnhelm 
und Göthe's Clavigo aufgeführt; im Jahre 1779 
Shakespeare's Lear und Macbeth und am 18. 
VFebruar 1789 gab Seconda’d Truppe Schillers 
Don Carlos. Den größten Eindruck machte bei den 
Dresoner Fürſtlichkeiten unter den Schiller'ſchen 
Stüden die Zungtan von Orleans, die im Januar 

14* 
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1809 zum erfienmal über die Dresdner Yühne ging. 
Körner ſchrieb darüber au Schiller unterm 25. 
Movember 1801: „Dis Jungfrau von Orleans wird 
in Dresden gegeben und noch biefen Winter. Ochſen⸗ 
heimer fürchtet fih fehr nor neuen Veraͤnderungen. 
Radnig*) if ängſtlicher als alle feine Vorgänger.” 
Unterm 30. Sanuar 1802 fihrieb er weiter: „Die 
Prinzeſſin Yügufte war nicht in der Vorſtellung ber 
Jungfrau von Orleans. ES war alfa ein Irrthum, 
daß ich glaubte, ihretwegen wären manche Aenderungen 
gemacht worden. Uehrigens kam Radnik ben andern 
Tag und rühmte fehr, wie das Stüd den hoben Herr⸗ 
fchaften gefallen Hätte. Er ſprach fogar von Auffäh- 
wung ber Marla Stuart, Die ich ihm ganz widerrieth.“ 
Endlich unterm 10, Februar 1892; „Bon der Jung⸗ 
frau Habe ih Die nach zu melden, daß die fehr ums 
pootifche Natur des Kurfürften wirklich dadurch er= 
griffen worden ik. Er Hat gegen Jemand geäußert, 
es hätte noch Fein Stück eine „sensation aussi pro- 
fonde“ auf ihn gemacht. Auch die Hofpamen finh 
ganz verliebt in die Jungfrau. Auf den Dienftag iſt 
wieder eine Vorſtellung. Seconda Hat noch bei 
Seinem Stück fo viel eingenommen.‘ Darauf fehrieb 
Schiller unterm 18. Februar 1802 zurück: „Der 
Succeß der Johanna beim Kurfürften hat und großen 
Spaß gemacht; dag hätten wir und in unferer Bhilo- 
ſophie nicht träumen laſſen.“ Noch unterm 31. Octes- 
ber 1803 ſchrieb Schillers Gemahlin an iheen 
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ESqhwaget Bolzogen: „Die Serzogin Butter iſt 
fer vergnägt in Dresven geweien und ber Rurfürk 
Sat fie ausgezeichnet in Dreoben empfangen und ſich 
ſehr viel mit ihr abgegeben. Er Hat ihr gefagt, 
fein allerliebſtes Stück wäre die Jungfrau von 
Deltand. 

Ueber das am katholiſchen Hofe: des proteſtan⸗ 
tifchen Landes ſehr wichtige Capitel: ‚Weränberumgen“ 
ſchrieb A brner am 19. Februar 1789, am nächſt⸗ 
ſolgenden Morgen na der erſten Aufführung ves 
Don Carlos an Schil ler: „D rewitz beliebte in ber 
Seene mit Der Eboli unter andern zu ſagen: „Dad 
iſt kein Strich e) für ſolche Blumen.“ Minnae 
meint: Herr von König ***) hätte vielleicht den 
Himmel als anſtoßig weggeſtrichen.“ Kdener ſchrieb 
einige Jahre fpäter unterm 10. Januar 1802 ak 
Shiller: „Geſtern Mittag’ erhielt ich vas Manu⸗ 
feript von Turandot. Ketzereien find freilich nicht darin, 
uber ohne Beräwverungen wird ed voch nicht Bleiben 
konnen. Da haſt keine Idee von den ſeltſamen Nds 
fichten, die man bier nimmt, Ein unglücklicher ver⸗ 
istebener König, fürchte ich, wird ſchon Contrebande 
fein. Es erinnert an Frankrelch. Gin Kanzler Ban 
talon If mım gar ein Greuel — um fo mehr, da 
ungtüditäherweife ver jehige Kanzler }) gerade manche 





”) Statt: Hnnmeloſtrich. 

2) Kömer’s Frau. 

) Der damalige Direeieur des plsisirs, 
T) von 3edtwig. 
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Läacherliche hat. Er und Tartaglia werben wohl 
zu erſten Mandarinen werben. — So ſteh' ih auch 
nicht für Die Köpfe auf dem Thor. Habe Geduld 
mit der Dresdner Schwachheit.“ 

In der italienischen Oper kam am 12. Januar 
1785 Mozart's Entführung, am 8. Mär; 1794 bie 
Zauberflöte, aber erfi am 27. Iuni 1313 — wegen 
Der Abneigung des Kurfürften gegen Dad Sujet — 
Don Giovanni. Am 30. Januar 1817 erft führte 
Weber die erfle beutiche Oper auf: Jacob und feine 
Söhne von Mehul. Am 26. Januar 1822 ward 
zum erfienmal fein Sreifchüg gegeben.‘ Am 31. März 
1824 fang Madame Devrient die Guryanthe. Die 
ttalienifhe Oper als ſtehende Geſellſchaft erhielt. fich 
bis nach der Sulirevolution: 1833 warb fie aufs 
gelöft. . 

Kapelle und Theater fanden im Anfang der Re 
gierung Friedrich Augufts unter dem Sohne des 
alten Geremonienweifterd König, Friedrich Augufl 
von König, der von 1763— 1792 als Direeteur 
des plaisirs mit 1600 Thalern Gehalt angeflellt war: 
er fland unter. dem Hausmarſchall, ohne eine beſon⸗ 
dere Oberhofcharge zu bekleiven. 

Nah Königs Tode 1792 übernahm bis 1801 
pie Aufficht über Kapelle. und Theater ber Hofmarſchall, 
nachherige Oberfammerherr und Eabinetöminifter Graf 
Carl Bofe, der den Poſner Srieven 1806 fchloß 
und 1810 flarb. 

Seit 1801 übernahm die Dirertion Baron Jo—⸗ 
ſeph Friedrich von Racknitz, als BSofmarſchall 


als 


an» Directeur des plaisirs. Gr war ber Sohn. des 
Gofmarfigallie uns Schriftſtellers Gallus Maris 
silian und. ber Gräfin Flemming, die Frie⸗ 
Brich der Große auszeichnete, befaß das Haus und 
Garten neben dem japanifchen Palais, das jeht dem 
Herrn von Yabrice, Gemahl der Gräfin Reichen⸗ 
bach⸗Zeſſonitz gehört, ward 1809 erſter Hofmar⸗ 
ſchall und ſtarb 1818. Mit ihm erloſch dieſe öſtrei⸗ 
chiſche evangeliſche Emigrantenfamilie Radnig in 
Sachſen: fie blüht nur noch in Würtemberg und 
Baben. | 
Nacknitz führte die Dizertion von 1801 Bis 
1803 und das war eine der glänzendſten Perioden 
für die Dresoner Oper: Ferdinand Bär, ver 
Componiſt des Gargino, war feit 18023 engagirt, feine 
Frau war Prima Donna. Aber nad der Schladht 
bei Jena 1507 entführte Napoleon, als er 
nach Dresben kam, Herrn und Madame Pär nad 
Baris. u j 

Sur das Schaufpiel war die Direction von 
Raknig nicht fo glänzend: in den Briefen Rörners 
an Schiller treffen wir wieberholt Klagen über 
ihn, als einen Mann „von ängftlichen Rüdfichten und 
Schlaffem Charakter.“ 

Die Nachfolger von Racknitz waren in Dirertion 
von Rapelle und Theater: 

Graf Carl Vitzthum, der Sohn des hoch⸗ 
betrauten Grafen Ludwig Bigthum, der 1777 
ein Jahr nach vem Prozeß dAgbolo im Duelle ges 
fallen war. Graf Garl-Bisthum war Soldat, 
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führe Adjutant Hei der Armor am Rhein im Revo⸗ 
Intionsbriog gegen vie Dranzofen getweien mei warb 
fräter hochbetrauter Oberſtallmeiſter. Auch über ihn 
Yaben wir ein lärigeil von Körner Er ſchreibt am. 
Schiller unterm 18. Gebruar 1808: „Graf Big: 
th um foll nid ohne Verſtaud iin, Hat aber den Ruf einrs 
Bedanten ; vielleicht iſt er Doch in mancher Hinfit *) 
beſſer als Racknitz.“ Und unterm 9. October 1808 
ſchreibt er nach einem Beſuche Schillers-in Du 
wen: „Du kennſt Graf Vitzthaum ſelbſt und wich 
ihn ziemlich unumgänglich gefunden haben, aber er 
hat doch guten Willen und, wie es ſcheint, mehr 
Feſtigkeit als fein Vorgänger und er wird es wenig⸗ 
ons an ernſthaften Geſichtern nicht fehlen laſſen. Bei 
Racknitg' ſchlaffem Charakter und angſtlichen Nück⸗ 
ſichten ging Alles rudmärts.‘ 

"ur Zeit ves ruſſiſch⸗ preußiſchen Bousernements 
Abernahm Racknitz nochmals die Divection 1813 
1815. Es folgten dann: 

Graf Heinrich Vitzthum, ver Bruder Graf 
Carl's, der General⸗Dirertor ver Akademie der 
Künfte, 18151820. 

Sans Heinrih von Könnerig 1820— 
1824, der nachher Tängere Zeit Belandter in Varis 
ward und jest als Oberfammerherr und Oberhofmeifter 
an der Spike des Hofs ſteht, ein Bruber des Pre⸗ 


Fy Er meint die Aengſuachten im Aendeen Saite. 
fer Stüde 
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mins und Juigamifeet. Seit 1624 hat bie 
Wiretien: :;: “ 


Wolf Chriſtoph Auguft von Lüttichau, 
Gemahl einer reichen preußifchen Fräulein von Kno⸗ 
belsdorf, ein flattlicher Hofherr, ver große Nepräs 
ſentationsgaben hatte, wie ſelbſt an weit größeren Höfen 
zugängliche Fremde, die Dresven befuchten, anerkannt 
haben. Doch kam bei ihm der eigenthümliche Um⸗ 
fland vor, daß er gerade hei feinen eignen Leuten nicht 
immer den richtigen, glimpflichen Ion traf: Jenny 
Lind 3. B. Hat ven Unterſchied des Dresdner und 
Berliner Hofs erfahren und darüber quittist: fie 
hat nie in Dresven öffentlich gefungen und iſt 
erfi wieder ald Frau Golvpfhmidt dahin gekommen. 


3. Epiphanie des Theurgen Schröpf er in Dreßden: bie Geiſter⸗ 
eitirung im Palais des Herzogs von Curlanbv. 

Von dem magifch = alchümiftifch = rofenkreuzerifihen 
Wunvergeifte, welcher in ven flebenziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts den Bewegungen der franzöflfchen 
Revolutlion vorausging und fich in den damals recht 
in Fluß Tommenden Regungen des Freimaurer⸗ uns 
SUuuminatenorvdens, fo wie in einer Menge zu biefer 
Zeit auftauchenden Wunbermännern zeigte, die nicht blos 
großes Aufſehen, fondern ſich auch großen Anhang 
machten, — von biefem Geiſte ſehen wir auch Sachſen 
angefledt. 


Wie oben ſchon —— erwähnt wurde, war es 
Graf Automwäly, ber er ‚natürliche Sohn Augufs 
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des Starken von der Tüͤrlin Fatime, der als Ger 
neraffelodmarfchall und Gouverneur von Dresden 1764 
farb, welcher 1738 kurz vor den fchleflichen Kriegen 
bie erſte Breimaurerloge zu Dresden zu den drei Adlern 
gefliftet Hatte. Bel dieſer Stiftung war ein Franzoſe, 
der Legationsrath d’Ecombes, fehr thättg gewefen. 
Nächſt Rutowsky finden wir den Premier Brühl 
als Meifter vom Stuble 1741 warb eine Loge zu 
Leipzig geſtiftet; es entflanden auch Logen in Witten- 
berg, In Naumburg, in Sachſenfeld.“) Ale dieſe Lo⸗ 
gen arbeiteten nach dem von dem bekannten Laufitzer 
"Baron Hund, einem Eonvertiten, der 1776 als ſäch⸗ 
fiſcher Geheimer Rath flarh, in Deutfchland geförderten 
Spfieme ver ſ. g. firieten Obfervang, des ſtricten Ge⸗ 
Horfamd an gewiffe unbelannte Obere in Schottland, 
nad dem f.g. Clermont'ſchen Syſteme des. Tempel- 
herrnordens, fogenannt vom Palais Clermont in Pa= 
zig, wo die aus England vertriebenen Eatholifchen 
Stuarts ihre Wohnung aufgefäjlagen hatten — im 
. ariftofratifch jefuitiichen Sinn und Geiſte. 

In den Jahren 1770— 1780 machte der famofe 
Prophet, Diamantenmacher und Lehendelisicheflger, ver 
über 400 Sabre alt zu fein glauben machte, ver flatte 
Ude Comte de S. Germain wiederholten Aufente 
halt in Dresden. Seine Epiphaute erregte Hier nicht 





*) Bine Stiftung des Grafen Solms: Wildenfels, 
des oben genannten Schwiegerfohne von Münnid und 
ehemaligen ruffifhen Befanbten in Dresven, der 1780 als 
Geheimer Rath und Kreishauptmann. im Erzgebirge farb. 
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minder wis anberwärts bie hochſte Aufmerkſamkelt bei 
Se und Adel. Als man einſt feinen Kutſcher m 
Sresden fragte, ob S. Germain wohl wirklich 400 
Yahre alt fein möchte, gab dieſer ſehr ſchlau zur Ant⸗ 
wort: daß er das Alter feines Herrn nicht genau ber 
flinnmen Tönne, aber in ven 130 Jahren, die er bet 
ihm in Dienften wäre, Hätte er immer fo audge- 
ſehen wie jetzt. Er blendete mit den herrlichen Edel⸗ 
ſteinen, die er vorzeigte und die allerdings ächt waren 
und die Damen attachirten ſich an ihn, denn es war 
beglaubigt, daß Madame de Pompadour in Ver⸗ 
failles Schinheltserhaltungsmitiel durch ihn bezog. 
Sachſen Hatte aber damals einen eignen einhei⸗ 
miſchen Wundermann, ven Theurgen Johann Georg 
Schröopfer in Leipzig. Er war ein Franke von Ge⸗ 
Wurt, geboren 1739 zu Nürnberg. - „Schröpfer, bee 
richtet der bekannte Vuchhaͤndler Nicolai in Berlin, 
war In feinen Säünglingsjahren ein guter Bekannter 
son. mir. Ge las gern, Hatte vielen Stolz, ſuchte in 
aim, auch in Kleidern und Aufivand fich Aber feine 
Bekannten zu erheben, obſchon feines Vaters Umflände 
damit: nicht Ubereiuflimmten. Derſelbe war In Nürn« 
berg Nathhausvoigt (Aufſeher Aber pas Rathhaus, ver 
zugleich Weinwirth zu fein pflegt), verfiel in Schulden 
und wurde feine® Amtes entſetzt. Nun mußte ex fidh 
mit. feinen vielen Kindern von einem gewiflen Balſam, 
ven man nur ben Schröpferfchen Lebensbalſam 
nannte, Tümmerlich ernähren. Dies fland dem jungen 
Schröpfer nit au, er ging alle im die Fremde. 
Er was ſchon in feiner Jugend fehr an fi hallend, 


ſprach nicht viel, ſchien immer einad ſchwermuthig, war 
es aber nicht. Im männlichen Alter war er «ein bes 
terminister Wohüfling und liebte Intriguen, nie et 
ſehr fein anzufpumen une zu verfleden wußte. Er 
Hatte einen fehönen Wuchs, war lang, jedoch hager, 
faubern Angeſichts mit ſtark hervortretenden Augen 
knochen und einer feinen etwas gebogenen Naſe.“ 
Schröpfer begann feine Laufbahn, als er das 
Haus feined heruntergekommenen Vaters verlieh, als 
yreußifcher Hufar und als Freibenter im ſiebenjaͤhrigen 
Kriege. Im Jahre 1768 Tam er na Leippig als 
Kellner: er. ward bier als dienender Bruder in die Lage 
aufgennmmen. Er etablirte ih als Kaffeewirth in 
ver Kloftergafle in Leipzig. Als er fallirt Hatte, machte 
es non der Mauxerei Profeffion, ſprach von Schaͤte⸗ 
graben und Geifterbannen, erhielt bet leichtglaͤubigen 
Renten dadurch einen Anhang und als er: Diefen hatte, 
trat er Ted mit dem Plan hervor, die Maurerei zu zes 
formiren. Es verbreitete Patquille über vie befichenhen 
Freimaurerlogen. Gr drang jogar einmal In Dad Lo⸗ 
genzimmer zu Leipgig und vertrieb. pen Meifter mit gem 
zücktem Jerzerole von feinem. Stuhle. Wan wehste 
ihm Died, ſogar dur koͤrperliche Sirchtigungen, bie 
ihm gerichtlich und aufergesichtlich zu Theil wurden. 
Er konnte nun nicht mehr in Leipzig bleiben und nahm 
für eine Zeit lang Abſchied. Als er wieder Sam, trat 
es unter dem Namen eines Baron son Steinbad 
auf und mit dem Titel eines frangäflfegen. Obriften. 
Er behauptete, der natürliche Sohn eines franzäftfchen 
Prinzen zu ſein und trug fraugdfiie Malern. Er 
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wollte buschaus, wie fo viele vos und nad ihm, die 
Breimaurerei reformiren. Er / fliftete 3772 eine f. g. 
innere Freimaurerloge des Gold⸗ und Roſenkreuzerordens 
alten Syſtems, eines Ordens, den. der ungariſche Ex⸗ 
jeſnit Groſſinger geſtiftet hatte, zu Dem unter aubern 
ver famoſe Wöliner als Meifter vom Stuhl der Loge 
zum golanen Löwen in Berlin gehörte — des fchänd- 
lichſten und betruͤgeriſchſten Ordens, wie ihn Nicolai 
neunt, der feinen Sängern die hochſte Naturerkenntnißß 
und Religionswifienfchaft verſprach und von ihnen blin⸗ 
den Gehorſam forderte. 

Schröonpfer ſuchte vie Meinung zu verbreiten, 
ex ſel durch geiftliche Mittel, durch Losreißung feines 
Geiſtes von allem Sinulichen unmittelbar mit ben Seelen 
der Menfchen und mit vor Gelflerwelt in Verbindung 
gelangt. Er thelfte Die Geiſter in rei Klaſſen ein, in 
befteunbete, in ſeindliche und boͤſe und. in neutrale, 
Die Natur derſelben gab er vor durch ven Ton zu er⸗ 
Gennen, der ihrer Erfcheinung vorausgehe und fle ver⸗ 
kündige. Schröpfer trat fürmlich ald anderer und 
Geiſtercitirer in Leipzig auf und machte fich einen be= 
Beutenden Anhang. Gr citirte aber nun wor Auser⸗ 
wählten, vor Erweckten, wie damals das Stichwort 
Iamtese. Machvem er Ihnen durch allerhand fchauerliche 
Berkehrungen, wie fie Schiller im Geiſterſeher her 
ſchreibt und durch bevauſchende Getraͤnke die Sinne er⸗ 
Bigt Hatte, ließ er mit Hülfe eines feiner ehemaligen 
Marqueurs Erſcheinungen von -Berfonen aus alter und 
neuer Zeit an Ihnen vorüberſchweben. Dieſe mit ein» 
ander gegenuͤbergeſtellten metalinen GHohlipiegeln auf 





Nauchfäulen oder mit Milchflor Kberfpannte Rahmen 
reflektivten Zaubergebilde hielten feine zahlreichen exal⸗ 
tirten Anhänger und Jünger. für wirkliche Exrfcheinungen 
Berftorbener aus ihren Gräben. Es inte fie gar 
nicht, daß die beiden Fürzlih in Schweden enthaupteten 
Grafen Struenfee und Brand, die Schröpfer ri- 
tirte, mit dem Kopfe unter. dem Arme, wie der h. Dyoni⸗ 
fius erſchienen. Die Eitirung des 1769 heimgegan⸗ 
genen Gellert, deſſen Züge freilich in Leipzig noch 
zu wohl bekannt waren, lehnte er ab. Züge im Ge⸗ 
ſicht erſchienen bei den von Schroͤpfer Citirten, aber 
fie ſahen nicht wie Bleifch und Blut aus, ſondern wie 
ein von brennendem Spiritus gebilveter Dunftfchein. Die 
Citirten pflegten die Arme kreuzweiſe über die Bruft 
zu halten und ihre Stimme klang hohl. 

Schröpfer erfhien im Sommer des Jahres 


1774 in Dresden zu der famofen Geiſtercitirung im 


Palais des Herzogs Earl von Gurland, des 
Oheims des Kurfürfen, in ver heutigen mediciniſch- 
chirurgiſchen Akademie. Es war dad eine Citirung, 
die zu ihrer Zeit ungeheures Aufſehen machte und wo⸗ 
bei naͤchſt dem Herzog die Elite des ſaͤchſiſchen Adels 
dupirt wurde. Schröpfer hatte früher in wer Logen⸗ 
“angelegenheit den Herzog von Eurland durch unehr⸗ 
erbietige Aeußerungen beleidigt und dieſer Hatte damals 
den Apjutanten des Chevalier de Saxe, des Nach⸗ 
folgerd de8 Grafen Rutowsky als Gouverneur 
von Dresden, Obriftlieutenant von Sydow (ver nach⸗ 
. ber in preußifche Dienfte trat) abgeſchickt, um Schröpfer'n 
perföntich abzuftrafen. Es geſchah, Schröpfer leiſtete 
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kelnen Widerſtand und quittirte fogar über bie Prügel. 
@in andrer Bericht Iautet freilich ganz ander. Na 
Diefem rannte Schröpfer, als der. @recutor Fam, in eine 
Zimmerede, warf fi auf die Kniee nieder und fing 
an, die @eifler zu beſchwoͤren, ihm zu Hülfe zu kom⸗ 
men. Sobald der Abgefandte die Fürdhterlichen Be⸗ 
ſchwoͤrungsformeln vernahm, die Schröpfer ausſtieß, 
verließ er in Angſt und Schreden das Zimmer. Ald 
Schröpfer 1774 nach Dresden kam, war kurz vorher 
ber Chevalier de Saxe, der Sohn ber Lubo⸗ 
mirsta, geflorben, der letzte der natürlichen Söhne 
Auguſt's des Starten. Der Herzog von Curland, fein 
Neffe, war, da der Chevalier als Maltheferritier un« 
vermäßlt geweien war, fein Erbe geworden. Es ging 
das Gerücht, daß der Chevalier außer feinen mütter- 
chen Gütern und dem Palais und Garten in Dres» 
den, in deren Beil ver Herzog von Eurland ſchon 
gekommen war, auch noch beveutende Geldſummen von 
den einträglichen Stellen, vie er befleinet hatte, Hinter- 
laffen habe: dieſe Geldſummen follten in dem Palais 
an einem geheimen Orte verborgen liegen. Durch eine 
Gitirung des Geiſtes des Ghevaliers hoffte der Herzog 
son Gurland diefen Ort erfahren zu koͤnnen. 
Schröpfer war in Dresden unter feinem anger 
nommenen Namen und ald Obriſter in franzdfifchen 
Dienften aufgetreten. In diefer Bigenfchaft hatte er 
fogar einen Verſuch gemacht, dem Kurfürften vorgeftellt 
zu werben, aber Ms. de Marbois, ver ald Charge 
d’affaires in Abweſenheit des franzöflfchen Geſandten 
fungirte, Hatte ſich geweigert, Ihn bei Gofe vorzuſtellen. 


— — —— — — —ñ— — — — —— — — — — — — — — — — — — —— — — ——— — — — 
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Sein wahrer Mame wurbeibafn befaunt, ſeine werger 
gebene magiſche Wiſſenſchaft führte ihm eine - Menge 
Anhänger zu und fo Fam fein Auf ſchnell auch zu dem 
Herzog Carl. Diefer Ruf war mit fo außerordentlichen 
Grzählungen von der Macht Schröpfer's Über vie Geis 
ſter begleitet, daß dieſer Prinz verleitet wurde, alles 
zu thun, um Scröpfern bie Crinnerung au bie ihm 
feüger angethane Schmach vergeffen zu machen. Um 
diefen Zweck zu erreichen, ſtand er nicht an, in Perſon 
in das Hötel de Pologne, wo Schröpfer abgeſtiegen 
wei, fich zu begeben una in Gegenwart mehrerer Zeu⸗ 
gen ihn wegen ber Schläge, bie ihhm auf feinen Mech] 
gegeben worden waren, um Verzeihung zu bitten und 


jede Genugthuung, die die Natur des ihm. widerfah⸗ 


sonen Schimpfes zulafte, anzubieten... Schröpfer werk 


durch dieſe flarke Herablaffung geſchmeichelt, nahm Die 


Ehrenerklärung an und ver Prinz bat ihns ann, einige 
Proben feiner übernatürlichen Kunft »fehen zu dürfen. 
Man behauptet, fchreibt der englifcge Tousift William 
Wrarall in feinen „Memoiren über die Höfe von 
Berlin, Dresden, Warfchau und Wien in den Jahren 
1777, 1778 und 1779", dag Schröpfer eine Menge 
foldyer Proben ablegte und fie alle vermehrten nur des 
Berzoga Bewunderung und reisten feine Neugierde auf 
weitere Verſuche an. 

Wrarall erzäblt nun den weiteren Verlauf der 
Sache, die ihm durch Uugenzeugen mitgeibeilt wurde, 
mit ſichtbarem Behagen. 

„Das Meifterflüd der Magie zu allen Zeiten war 
abgefchiebene Beifter aus dem Grabe heraufzubeſchwoͤren; 





Schrögfer machte Fein Gcheimniß daraus, daß ihm bie 
Madıt beimohne,. dies Wunder zu bewirken. Herzog 
Garl bat dringend und wiederholt darum und erlangte 
endlich nach Innger ernftlicher oder verflellter Weigerung 
ein nur mit Widerſtreben gegebenes Verſprechen, vor 
feinen Augen eine Erſcheinung fehen zu lafien. Aber 
Schröpfer gab dabei mit größter Verfchlagenheit feine 
äußerfle Abneigung und Wiverwillen zu erkennen, in⸗ 
dem er erklärte, daß dies ihm ſelbſt gefahrbringend und 
mit verfchienenen Schredensumflännden verbunden ſei. 
Es blieb nur-no übrig, den Geiſt namhaft zu ma⸗ 
chen, der heraufbefchworen werden folle. Nach langer 
Erwägung nannte man den Chevalier von Sach⸗ 
fen und Schröpfer unternahm ed, ven Geiſt deſſelben 
vor .einer auderwählten Gefelfchaft zu citiren. Zum 
Schauplag der Beſchwoͤrung war das Palais des Prin- 
zen in Dresden beflimmt. Da es aber fehr wohl be⸗ 
fannt war, daß Ber Kurfürft, ver unglücklicherweiſe 
weder ſelbſt abergläubifch war, noch geneigt, folche. 
Dinge in feiner Reſidenz gefchehen zu. lafien, die Sache 
mißbilligen und verhindern werbe, fo ward bie firengfie 
Derfchwiegenheit darüber beobachtet. ‘' 


„Die Geſellſchaft verfammelte ſich in der beflimmten 
Naht; denn Schröpfer zog natärli die Dunkelheit 
vor, als welche nicht nur an und für ſich zu der Sache 
mehr geeignet fei, fonvern auch für die Wirkung ber 
Beichwörungen befier berechnet. Die Geſellſchaft bes 
fland aus neunzehn Perfonen, von denen ich, fagt 
Wrarall ausprüdlih, mehrere perfdnlid 
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Kenne, welde Leute von Eonjideration, 
Tharakter und Refpertabilität find. Ws fie 
In der großen Galerie des Valais zufammengelommen 
waren, war das erſte Geſchaͤft aller Anweſenden Fenſter 
uud Ihüren feſt zugumaden, um fowohl eine Gin⸗ 
drangung als eine Täuſchung zu verhindern. So ziel 
als Vorficht dies zu bewerkſtelligen im Stande war, 
geſchah «8 und man war verſichert, daß nichts als 
Gewalt eine Annäherung over einen Eingang vere 
ſchaffen Eönne Schröpfer eröffnete ver Geſellſchaft 
bierauf, daß die Handlung, die er zu unternehmen im 
Begriff ſtehe, ale ihre Seftigfett in Anfpruch nehme 
und rieth ihnen, um ihre Nerven zu ſtaͤrken, von einer 
Bowle Punſch, die auf der Tafel land, zu nehmen. 
Mehrere ans der Geſellſchaft (eigentlich glaube ich alle, 
andgenommen einen oder zwei) fanden. dieſe Anermah⸗ 
nung vernünftig und entſprachen ihr wirklich. Der 
Serr aber, von dem ich diefe Umſtände vernahm, wei⸗ 
gerte fih von dem Rathe Gebrauch: zu machen. Gr 
äußerte zu Schröpfern: „Ich bin Hierher gekommen, 
um einer Erfcheinung beizuwohnen. Entweder will 
ich Alles fehen, oder nichts. Mein Entſchluß ift gefaßt 
und fein Zureven kann mich vermögen, einen Tropfen 
auf meine Rippen zu nehmen.’ Gin anderer Herr von 
ver GSefellfchaft, der feine Beifleagegenwart beibehalten 
hatte, ſtellte fih an den Haupteingang, um barüber 
zu wachen, daß niemand wage, ihn heimlich oder mit 
Gewalt zu dffuen. Als dieſe vorhereitenden Maaß⸗ 
regeln getroffen waren, begann Has große Werk mit 
Der größten Beirlichkeit.“ 


227 





„Sähröpfer fing es damit an, daß er ſich in 
eine Ecke der Galerie zurückzoz, bier auf feine Knie 
nienerfiel und mit einer Menge geheimnißnoller Cere⸗ 
monien die Geiſter anrief zu erfcheinen, ober wenigſtens 
ihm zu Hülfe zu kommen. Er pflegte bei den Bes 
ſchwörungen beſtändig ein Erucifir in den Händen zu 
halten, bediente fich geweihter Lichter, ſchlug Kreuze 
and fang. Es verging eine geraume Zeit, che vie 
Geiſter gehorchten; während biefer Zwifchenzeit arbeitete 
er, ſichtlich unter großer Anftrengung von Körper 
und Geifl; er war mit einem Beftigen Schweiß bedeckt 
und lag meift in Eonvulfionen, wie die Pythia ber 
alten Welt. Endlich ließ ſich ein lautes Brafieln an 
der Außenfeite aller Fenſter Hören, Darauf folgte bald 
ein anderes Geräufch und biefes glich mehr ald irgend 
etwas anderem der Wirkung, welche naffe Finger, über 
den‘ Rand von Gläſern hingezogen, hervorbringen. 
Dieter Ton, fagte Schröpfer, verfündige die Ankunft 
feiner guten over Schußgeifter, er fchien ihn anzufeuern, 
weiter zu arbeiten. Kurze Zeit nachher hörte man 
ein Geheul von fürchterlicher und ungewöhnlicher Art. 
Schröpfer erklärte, dies Fomme von den böjenGeiflern, 
deren Gegenwart, wie e8 fiheint, nöthig und unerläßlich 
war zur Vollendung ver Eataftrophe.‘‘ 

„Die Geſellſchaft war jetzt, wenigſtens ber größere 
Theil, durch Erflaunen elektrifirt ober durch Schauder 
verfleinert und alfo vollkommen auf Alles, was fi 
ihr varftellen Eonnte, vorbereitet. Schröpfer ſetzte feine 
Beihwörungen fort und auf einmal üffnete fig num 
plöglih die Thüre mit Gewalt und eiwas, dad sinem 
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ſchwarzen Bat oder Kugel glih, rollte Ind Zimmer. 
Es war mit Rauch oder einer Wollte umgeben und in 
der Mitte ſtellte fich ein menfchliches Geficht var, deſſen 
Züge dem Chevalier von Sachen glichen, wahrfcheinlich 
fo, wie Eorreggio oder Hannibale Caracci 
den Jupiter darſtellen, wie er der Semele er⸗ 
ſcheint. Don diefer Geflalt ging eine faute und zor⸗ 
nige Stimme aus, welche rief: „Earl, was wilft 
du mit mir? Warum flörft du mich?“ 

„Die Zufchauer, entweder feft Überzeugt, daß die 
Erfeheinung, die fie ſahen, ein Geift und unantaftbar 
fet, oder des Entſchluſſes nicht mächtig, an fie heran⸗ 
zutreten und zu verfuchen, fle zu greifen, machten 
keinen Berfuch, ſich von ihrer unförperlichen Befchaffen- 
heit zu Überzeugen. Der Herzog, deffen gottlofe Neu⸗ 
gierve feines Oheims Geift heraufbefchworen hatte und 
an den, als die vornehmlich verantwortliche Perfon, 
das Gefpenft fih wandte, weit entfernt davon, Kalt 
biätigfeit zu zeigen, oder eine Antwort zu geben zu 
wagen, verriethb die flärkften Zeichen des Schreckens 
und der Zerknirſchung. Er ſchleppte ſich auf ven 
Knieen herum und rief Gott an, ihm zu verzeihen, 
während andere von der erfchredten Geſellſchaft ven 
Magier flehentlih baten, die einzige Probe feiner 
furchtbaren Kunft, Die noch übrig bleibe, zu geben, 
indem er die Erfcheinung entlaffe. Schröpfer aber, 
obgleich anfcheinend dazu willig, fand oder gab wenig⸗ 
ſtens vor, zu finden, daß dieſes über feine Macht gebe. 
So unglaublih, ungereimt over lächerlich es auch 
[deinen mag, Augenzeugen der Scene haben mie ver⸗ 
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ſichert, daß nahe an eine Stunde. verging, che, 
bush die Macht von Schröpfer's Beſchwörungen, 
das Geſpenſt genothtgt werden Tonnte, zu verſchwinden. 
Ja, als es endlich dieſem gelungen war, es zu ent⸗ 





laſſen, in dem Augenblick, als vie Geſellſchaft ſich wie⸗ 


der etwas zu erheitern begann, ſprang die Thür, die 
verſchloſſen worden war, noch einmal auf und dieſelbe 
ſchreckliche Geſtalt ſtellte ſich noch einmal unter vie 
Augen ver Geſellſchaft. Dem Entſchloſſenſten und 
Gefaßteſten verfelben entfiel der Muth bei dieſer zwei⸗ 
ten GEricheinung und es folgte nun eine Scene allge 
meiner Berzagtheit. Endlich entließ Schröpfer durch 
wiederholte Beichwörungen oder Verwünſchungen die 
Erſcheinung. Die erfcyütterten Zufchauer ‚gingen bald 
auseinander, von Erſtaunen übermannt unb von 
Schröpfer’s übernatürlihen Krüften volfländig 
überzeugt.“ 


Wrarall verfehlt nicht feinem Berichte beizu⸗ 
fügen, daß die bei dem Abentheuer zugegen geweſenen 
Herren ſich keineswegs deſſelben berühmt ober fich dar⸗ 
auf etwas zu gute gethan Hätten. „Im Gegentheil, ab⸗ 
geiehen von dem Lächerlichen der Sache, empfinden fie 
alle die allergrößte Abneigung fie zu erzählen ober 
ihrer fi nur .zu erinnern und fie drücken dieſe Ab⸗ 
neigung aus: die Scene hat auf ihre Phantafle einen 
zu furdtbaren Eindruck gemacht. Ihre Freunde 
fürchten und lehnen ab eine Erneuerung der Bilder, 
bie fi den damals Anweſenden darftellten und eine 
Dame bat mid) recht ernflli, ihren Mann nicht wegen 








eines Segenſtands zu drängen, an den er nicht Denken 
und von dem er nicht fyrechen Tönnte, ohne ſich eime 
fchlafloſe Nacht zuzuzicehen. Wir mäüflen demnach bie 
Sache, ſchließt Wrarall, auf veutiche Leichtgläubig⸗ 
Lett und Aberglauben beruhen lafien und unB wegen 
meſrer Erhabenheit über ſolche kindiſche Schrecken Glud 
wünſchen.“ 

Die getäufchten Herren waren, außer dem Her⸗ 
108 von Gurland, ber Minifer von Burmb, 
per Geheime Rath, nachberige Regensburger Befandte 
and zuletzt Miniſter Peter Friedrich Baron 
GHohenthal-Dölkan, ver Geheime Kriegsſrath und 
Kammerherr Ehrifiian Seinrich von Heopf- 
garten, ver Generalabjntant des Herzogs Obriſt 
Baron Earl Sriedrich Benjamin von Frb«- 
ben und der damals ald Kammerherr bei dem Serzog 
fungirende, nachmals in Preußen unter Friedrich 
Wilhelm IL jo hoch gefliegne General und Minifter 
Biſchofswerder. Die Dame, deren Wrarall ge 
denkt, war wahrfcheinlich die Geheime Räthin Hohen - 
thal⸗-Odlkau gebome Gräfin Rex, von der 
Nicolai, der fie in Regensburg fah, fagt: „eine ber 
fchönften und vortrefflichften Damen, die ich je gefehen 
habe. Sie Hat unter andern viele Kenntniß der Muſik 
und eine vortreffliche Stinnme Sie fingt mit innigfter 
Empfindung, fo herzrührend, wie e8 wenige Sängerinnen 
vermögen. Das Hohenthalifche Haus iſt eines der 
beften und angenehmften, die irgendwo gefunden wer⸗ 
pen koͤnnen.“ 

Unterm 21. Auguſt 1774 Abends 10 Uhr empfing 
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Sichrbpfer vom franzhbſtſchen Charge d’affkires 
folgenves Billet: 

„Entweder Babe ich mich im der Unterrebung, bie 
KH gefleen mit Ihnen Hatte, In Ihrer Sprache niit 
seht ausgebrädt, oder man Kat mich Hintergangen, 
invem man wir aufb Neue verficherte, daß Sie forke 
fahren, fich ven Charakter eines Obriſten in framzöftfchen 
Dienſten beizulegen. Dem fei aber, wie ihm wolle, fo 
muß ich Ihnen Hier nochmals wieverholen, daß ich Sie 
nicht für einen folcden erkenne, und daß, wenn ich er⸗ 
jahre, daß Ste fortfahren, dieſen Charakter anzunehmen, 
ohne ſich darüber bei mir zu legitimiren, Ste mid 
zwingen werden, Maaßregelu zu ergreifen, die Ihnen 
Außerfl unangenehm fein werben. Uebrigens warne 
ich Sie nochmals und zwar fehr ernfllich, Daß Sie Hinfüro 
in Ihren Reben jener Bohen Perſon nicht wieder er⸗ 
wähnen, von der Sie mit mir vorigen Montag ges 
fprochen haben. Da Sie ferner einen Charakter ans» 
genommen haben, ven ich nicht an Ihnen erkenne, fo 
werden Sie mir es wicht verübeln, daß ich meine Ver⸗ 
neinung deſſelben gleichfalls öffentlich bekannt mache 
und daher dieſen Brief Jedem nach Gutdünken vor⸗ 
zeige. Sobald Sie mir werden erwieſen haben, daß 
Sie wirklicher franzdfifcher Obriſter find, werde ich bee 
Erfte und @ifrigfte fein, es bekannt zu machen und 
dann werde Ich fein Ihr 10.” 

Man vermuthet, daß Schröpfer das Werkzeug 
einer Partei war, In deren Abfichten e8 lag, Aber⸗ 
glauben zu verbreiten und bie ihn nachher fallen Tieß. 
Er bediente fich nicht nur bei feinen phantasmagoriſchen 
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Dperationen einiger Ceremonien ber katholiſchen Kicche, 
fondern gab auch zu verfichen, als katholifcher Prieftes 
die Weihe empfangen zu haben. Sein Auftreim fält 
in die Zeit unmittelbar nach der Aufhebung des 
Jeſuitenordens, die 1773 flatt Hatte, wo Die Väter ber 
Gefellſchaft in die geheimen Orden Zutritt fuchten, 
um ‚bier im Verborgnen ibre Zwecke zu . wers 
folgen. 
Schröpfer gab ausdrücklich vor, er fei mit 
einer Vollmacht des Herzog: Ferdinand von 
Braunfhweig, Großmeiſters aller deutschen Logen 
verfehen, und "habe den Auftrag, eine Verſchmelzung 
des Freimaurerodens mit ven aufgehobenen Jeſuiten⸗ 
orden zu Stande bringen zu helfen — er wies ein 
angebliches Grebitiv des Herzogs. vor und nachgemachte 
Briefe vom Herzog von Orleans Ludwig Phi⸗ 
Lipp, damals noh Herzog von Chartres, dem 
Souverain grand maitre de tous les conseils cha- 
pitres et loges ecossaises de France. Er behauptete, 
duch deſſen Protection Habe er den franzöftichen 
Obriftentitel erhalten und den Namen Baron von 
Steinbach nur angenommen, um fi in Höheren 
Kreifen Zutritt zu verfchaffen. Die Iefuiten hätten 
unermeßlihe Schaͤtze in Sicherheit gebracht und einen 
Theil derfelben in feine Verwahrung gegeben. Seine 
Abficht ſei, viefe Gelder zum Bellen des Vaterlands 
zu verwenden, namentlich feinen Berfolgern Wohlthaten 
zufließen zu laſſen, um fie zu befhämen. Wer aber 
Antheil haben wolle an dem Schatze, müſſe feinen 
Zebenswandel zuvor befiern, feine Behltritte getreu und 
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volfländig beihten und um Bergibung bitten, bie er 
beleidigt Habe. Speziell in Betreff des Schatzes gab 
er noch die Erklärung, daß bei Gebrüdern Beth⸗ 


mann in Branffurt mehrere Millionen in Steuer- 
ſcheinen deponirt feien: er verſprach, fle kommen zu Lafien, 


Minifter Wurmb ging mit Enthuflasmus auf 
Schröpfers Tendenzen ein, eben fo Biſchofs⸗ 
werder und Hopfgarten. : Wurmb bat feine 
Gemahlin, wie dieſe ſelbſt wiederholt erflärt hat, um Ver⸗ 
gebung wegen der ihr angethanen Kränfungen. Bi⸗ 


ſchofawerder machte Brüberfchaft mit Schröpfer. Der 
Serzog von Curland felbft war fo familiär mit 


dem Theurgen, baß biefer, wenn der Herzog ihn im 
Hötel de Pologne befuchte, nicht aufftand, ſondern ihm 
nur mit leichtem Kopfnicken einen Stuhl an feiner 
Seite. anwies. , 

„ Des Tag der Entflegelung des Baquets aus Frank⸗ 
furt fpannte. die Erwartung aller diefer Herren. Er 
fam an kurz vor der Michaeliemeſſe 1774; vie Er- 
weckten waren in der Wohnung des Minifiers Wurm 
verfammelt. Aber Schröpfer hatte PVoflpferde genom⸗ 
men und war, ein Geſchäft von größter Wichtigkeit 
vorihügend, nach Leipzig gereiſt. Das Packet wagıe 
man nicht zu Öffnen. Wurmb reiſte auf fein Out 
Broßfursa in Thüringen, Bilchofswerver und Gopf⸗ 
garten nach Leipzig zu Schröpfer. Un einem ber 
legten Tage der Michaelismefle 7. Drtober 1774 — 
es war die Friſt, worauf Schröpfer, der mit großem 
Aufwand lebte, feine Bläubiger vertröſtet Hatte, fpeiften 
Biſchofsweerder und Hopfgarten und noch zwei 
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Andere bei ihm zu Abend. Er ſazßte ihnen, Morgen 
vor Sonnenaufgang werde er Ihnen dad Außerordent⸗ 
Höfe zeigen und fie in dad driite Geheimniß ein⸗ 
weihen. Gr gab ihnen verflegelte Billets, mit ber 
WBeifung, fie, wenn dies gefchehen fel, gu öffnen. 
Dann legte er fi ſchlafen und ſchlief fanft und feft, 
wie feine eigne Frau ausgeſagt bat. Am 8. October 
fruüͤhſtückte er eben ſo ruhig und ging denn, noch vor 
Sonnenaufgang, mit ben Dieren ins Wofentbat. 
Schröpfer zeigte die größte Gemüthsruhe, wies feinen 
Begleitern ihre Stellen an, wo fie ihn erwarten 
ſollten und verfchwand im Gebüſch. Kurz darauf fiel 
en Schuß, ven Biſchofswerder mit feinen Freun⸗ 
den erft nicht beachteten,, fle warteten, warteten lange, 
endlich begaben fie ſich ins Dickicht und fahen hier — 
Schröpfers Keiche, er hatte fich mit einem Taſchenpiſtol 
in das legte Myſterium gefoͤrdert. 
| Biſchofswerder und die andern brei serm 
machten fofort Anzeige in Leipzig. Auf dem Math» 
hauſe wurden die Billets eröffne, man fand nidyte 
als die Worte: ‚Wenn Sie viefes lefen, werde ich nicht 
mehr fein.” Ein Zettel an feinen Bruder befagte: 
„B. um D.*) find Die Urheber meines Unglüde, 
nimm Di meiner Frau une Kinder an." Wurmb 
traf eine Stafette in Meiffen auf. ver Rüdreife nach 
Dresden, vie Dr. Teller, ein SHauptanhänger 
Schröpfer's und bekannter Winkeladvocat, ihm nach⸗ 
ſchickte, um ihm den draflifchen Vorfal zu melden. 


*) Wurmb umd Dubose. 





235_ 
Der Miniſter befahl ſefort, Ach um jedem Beris 
der Dapiere Schröpfer's zu bemächtigen. 
Teler Hatte auf dieſe Minikerialeebre die. Kechheit wie 
an ber Wohnung Schroͤpfer's gelegten Siegel ver Leip⸗ 
iger Behörve zu erbrechen. Er ward zwar zur Bere 
antwortung gezogen, aber der Zwei ward er» 
reicht. Dubose, Der andre in Gchröpfes Zettel 
Dezeichnete, war ein reicher Seidenwaarenhänudler, ein 
Schwager des Geheimen Kammer⸗ und Bergraihe, 
nachherigen Baron's Ferber und eiftiger Macon. 
Gr hatte Schröpfetn an 4 — 5000 Thaler vorgeſtreckt. 
Ein Zettel an ihn wertebfiete ihn anf Neujahromeſſe 
23775, vie Bertröflung ging natürlich nie in Erfüllung. 
Biſchofawerder ſetzte fih In Beſig des Zauberape 
parats des Wundermannes, um damit wäter in Char⸗ 
lettendurg vor dem nachherigen König Friedrich 
WBiipelm IL die Geiſte Marc Aurels, Leib⸗ 
nigens und des großen Kurfürſten erfcheinen zu 
laſſen. Das geheimnißvolle Paquet aus Frankfurt 
mibielt weißes Papier und mehrere Zettel, in denen 
wieder auf ansse Papiere verwielen wurde. Lange 
nachdem Gchröpfer feine Nolle ausgeſpielt hatve, ver⸗ 
theidigte noch der Conferenzminiſſer Baron Peter 
Friedrich von Hobenthal- Dilfau ganz im 
vellen Erufle vie Realität ner Geiſter, die ver Theurg 
Habe chen laflen. Des Kammerherr Baron Hey⸗ 
nig, ein jüngerer Bruder des berühmten Friedrich 
Anton, der als Miniſter von Friedrich den Gro⸗ 
Sen nach Preußen berufen wurde, war von den dira⸗ 
ſtiſchen Wirlangen der Geiſtercuirungen Schröpfers fo 
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angegriffen worden, daß man für fernen Berflaub 
fürchten mußte. Es war aber bezeichnend, daß Schröpfer 
energiſchen Männen, wie Berber'n, dem Obriſten 
dAgdolo, dem General von Bennigfen und 
andern den Zutritt zu feinen Beſchwörungen abgeſchla⸗ 
gen hatte. 

„Solche Avanturiers, wie Schröpfer, fagt 
Nicolai, fleht man in allen Ländern erfcheinen, eine 
Zeit lang Aufichen machen und hernach wieder ver⸗ 
fhwinvden, wie die Sternfchnuppen. Dies alles Tommt 
nicht von ungefähr. Uber felten wird es unterfucht. 
Man ift theils in Deutichland überhaupt zu unaufmerks 
fam auf Sachen diefer Art, die doch wichtig find, 
tHeild find gewöhnlich Perfonen darin verwickelt, vle 
man fhonen zu müflen glaubt.‘ 

„Das gewaltige Aufichen, das Schroͤpfer's Künſte 
— die er „Arbeiten nannte — machten, war gewiß 
die Urfache feinee Todes. Gr hatte eine Fleine Gährung 
erwecken follen, bie den Abſichten anderer diente. Er 
verwidelte ſich aber dagegen in weitläuftige Künſte 
und Berjprechungen, die er nicht halten konnte und 
das wußten auch bie wohl, vie ihn gefendet hatten. 
Sie ließen ihn alſo ganz fahren. Bon der andern 
Geite Hatte er fh mit angeſehenen Perfonen eingelaffen, 
von benen er recht wohl wußte, daß er fie nicht un⸗ 
geftraft neden durfte. Er ſah alfo von allen Seiten 
unangenehme Auftritte voraus. Er ſah, er mwürke 
befhimpft und beftraft werden umd in die elendſten 
Umflände fommen. ‚Aus viefer Verwirrung mußte er 
Seinen andern Ausweg als einen Piſtolenſchuß. Ws 
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iſt ganz gewöhnlich, daß Leute, welche genießen wollen 
und feinen Genuß weiter vor ſich zu fehen glauben, 
oder welche verwickelt find und feinen Ausweg finden 
innen, ſich ermorden. Es gab aber Leute, welche 
fagten, Schröpfer fei won den Geiſtern fo geplagt wor⸗ 
den, daß er fih Habe ermorden müflen. Die Dinge, 
welche Schröpfer fürchtete, waren nicht von geiftiger, 
fondern von fehr Förperlicher Natur: das Zuchthaus 
fland darunter oben an.” | 

Noch nach dem Tode Schröpfer'ö trieben feine 
Geiftesverwandien fein Weſen in Sachſen fort: noch im 
Mat 1792 ſchrieb Friedrich der Große an 
d' Alembert: „Sie müflen wiſſen, daß in Sachſen 
eine Secte exiſtirt, die wie die Hexe von Endor Geiſter 
citirt.“ Es gab noch einen andern Leipziger damalß, 
einen Magiſter Maſius, welcher dem Publikum 
verkündigte, es beſtehe eine große unbekannte Geſell⸗ 
ſchaft, die nächſtens ein apoſtoliſches Chriſtenthum 
errichten werde, fle befitze den Stein der Weiſen. 

Die Symptome dieſes Wundergeiſtes waren in 
Sachſen ziemlich ungefaährlich; gefährlicher waren in 
Baiern die Illuminatenumtriebe und in Preußen die 
Dunkelmännerumtriebe von der Geſellſchaft Wöll⸗ 
ner's. Ernſthafter waren dagegen in Sachſen bie 
Symptome des in den neunziger Jahren in den 
Gegenden der Elbe auftauchenden Revolutionsgeiſts. 
1790 rebellirten die Bauern in der Meifiner, Nofiner, 
Oſchatzer, Großenhayner und Lommatſcher Pflege, 
und Einige in der Gegend um Elſterwerda und Chem⸗ 
nig: fie forberten, die Waffen in ver Sand, von den 
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flo bedrückenden Mittergutäbefigeun Freiheit und Gleich⸗ 
heit: es waren die Shter dev Miniſter Graf Loß 
und Baron Bude, bes Brafen Binfiepel, 
des Dberfien von Weißenbach, des Baron Taube, 
des Kammerherrn von Zehmen, bes Rittmeiſters 
son Bomsdorf, eines son Plötz, eines Advocaten 
Sertmann und die in der Prinz Xaver’ ſchen 
Herrſchaft Zabeltig. Der Vicekanzler Burgsporf 
rückte gegen dieſe Aufgeregten mit Solvaten aus, fünf 
Baraillonen Fußvolk und 200 Grenadieren und acht 
Reiterſchwadronen: dad Tumulimandat warb publiziert. 
Bon 200 Eingezogenen Tamen 34 auf bie Feſtung 
Königfein, aber nach kurzer Haft wieder lot. Eben 
fo ſchnell war der Handwerkertumult in Dresden im 
Jahre 1794 beſeitigt. Die Schneivergefellen beſchul⸗ 
digten einen Senator, daß er ihr ganzes Handwerk 
beſchimpft habe: unter dieſem Vorwand, der einen 
Stadtbeamten traf, verbarg man — wie wieder 1830 
geſchah — Pie Unzufriedenheit mit dem Staat. Rache 
dem Kanonen auf bem Altmarkt aufgeführt waren, 
legten fich die empdrten Wellen ver Bürger, wie früher 
bie der Bauern. 


4. Des jungen Rurfürften Sauptratbgeber, Fritſch un Gutſchmidt. 

Die Miniſter Wurmb und Wallwitz. Der Hauptgünftling Max: 

eolini. Berfonali:n Friedrich Auguſtis. Staats, Hof-, Adele: 

unh Gefellfgaftszußende. Urthell Bichte's über Sachſen im aber 
179. 


Des jungen Kurfürften Hauptrathgeber wurden 
zwei neu in die Adelsreihen aufgenommene Männer, 
die Binifter Fritſch um Gutſchmidt. 
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Thomads, Baron von Sritſch war der Sohn 
eines Leipziger Buchhänplers, bei dem Ziegler's 
aſiatifche Baniſe und Arnold's Kirchen⸗ und Ketzer⸗ 
hiſtorie Herandgefuommen waren. Er war geboren 
1700. Schon 1732 treffen wirsihn als einen ver 
unterfien Hofräthe neben Blafay, dem Archivar und 
Hiftoriographen und als den unterflen Geheimen Me 
ferendar im Geheimen Rath, vennähft noch als 
Director des Den Oberkammerherrn Briefen und 
dem Kämmerer Brühl damals untergebenen Münz⸗ 
enbinets. Im Jahre 1740, wo die öſtreichiſche Erb⸗ 
[haft eröffnet ward, ging Britfch in einer Miſſion 
nach Paris und trat dann wie Graf Büanau aus: 
es ging ale Reichshofraih in die Dienfte Carl's VIE 
aus dem Haufe Baiern und warb non dieſem 174% 
in ben Reichöfreiberrnftand erhoben. Nach des Kaifers 
Tode kehrte Frit ſch wieder nah Sachſen zurüd und 
lebte als Titular⸗Geheimer Rath. Sein Goͤnner, ver 
Kurprinz Friedrich Chriſtian ließ ihn den Hu⸗ 
bertöburger Frieden unterzeichnen 1763, er fungirte 
dann als Conferenzminiſter bis zum Jahre 1775, wo 
er fünfundfiebenzigjiährig ſtarb, auch als Schriftſteller 
durch ein Buch über die Einſamkeit, die ihm in Dem 
fleten Hoftrouble ‚ver Heiden Augufle Lieb geworben 
war, ausgezeichnet, das er anonym herausgab. 1770 
Ian ihn Friedrich zu ſich nach Sansſouci ein: als 
Fritſch um die Zeit feiner nahen Abreiſe äußerte, 
daß er über Berlin gehen wolle, um ben berühmten 
Moſes Mendelfohn perſönlich kennen zu lernen, 
ſagte ihm der König, daß er, um ihn noch etwas 
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länger Hei fich zu Haben, den Moſes nach Potsdam 
tommen lafien wolle. Es geſchah und hei Mens 
delsſohn's Ankunft am Thore zu. Potsdam ereignete 
fich jene comiſche Scene, die Nicolai im britten Heft 
feiner Anecdoten ewgäplt und die 1791 im phyflogng- 
mifhen Almanach von Chodowie cky in Kupfer 
geflohen wurde. 

Der Hauptvertraute des neuen Rurfürften wurde 
Chriſtian Gotthilf, Baron von Gutſchmidt, 
ſein Inſtructor. Gutſchmidt war das dritte Beiſpiel 
in der neueren Geſchichte Sachſens, daß ein Bürger⸗ 
Sicher aus den unterfien Reihen, wenn er recht tüchtige 
Geſchäftskenntniß und fonft weiter Teinen Ehrgeiz be= 
ſaß, mit Verflattung des Hofäbeld eine alänzenve Laufe 
bahn machen konnte. Beh, Fritſch und Gut- 
ſchmidt Hatten dieſe vorfchlagend juriftifche Geſchaͤfts⸗ 
kenniniß — Hennide, der vierte Emporfömmling, war 
eine bloße Ereatur Brühl. Gutſchmidt wor ein 
Prebigersfohn aus der Nieverlauflg, der fidh bei der 
Leipziger Univerfltät als Privatdocent Habilitirte, dann 
bis zum DVörgermeifter flig. 1763: im Jahre des 
Todes des Vaters Friedrich Augufl’s warb: er als 
deffen Inftructor nad) Dresven berufen; nach des neuen 
Kurfürften Regierungsantritt treffen wir ibn in ver 
Zunction, die fonft Gauthier und Thioli unter 
Auguſt vem Starken gehabt hatten, als Geheimen 
Affiftenzrath im Geheimen Cabinet, mit ver Function 
dle Hauptarbeiten mit des Feder zu unternehmen; zu⸗ 
ghaich war er Vicelanzler unter dem Kanzler Graf 
Adolf Selnrih Schönberg. Noch im erſten 
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Megierungsjahte Friedrich Auguf's 1760 warb 
Gutſchmidt zum Reichsfreiherrn erhoben, das Jahr 
darauf Gonferenzminifter und endlich zur Zeit ver 
franzöfifehen evolution in den neunziger Jahren — 
als das erfle Beifptel an einem geweienen Bürger» 
lichen — Gabinetöminifier mit der Direction ver 
Domeftiquen - Affairen. Er farb aber ſchon 1798, 
Nächſt Fritſch und Gutſchmidt fanden noch 
zwei Cabinets⸗ und Conferenzminiſter in großer Gunſt 
dei Friedrich Auguf: Wurmb und Wallwiß 
Brieprig Lupwig von Wurmb, verfelße, 
welcher bereits als enthuflaftifcher Anhänger des Theurgen 
Schropfer vorgekommen ift, war ein Thüringer von 
Geburt: er beſaß das Miltergut Großfurra bei Sons 
vershaufen, damals unter ſachfiſcher, jet unter ſchwarz⸗ 
burgliſcher Hoheit: es iſt noch im Befitz feines Soh⸗ 
ned, des Oberſtallmeiſters des regierenden Fürſten 
von- Sondershauſen, Theodor von Wurmb. Der- 
Miniſter Wurmb war ein Liebling des Kurfärften 





und fland au an ver Spige einer Lieblingsbehörde 


deſſelben: er war feit 1764 als Dirertor der Com⸗ 
merzien- Deputation angeftellt, 1769 wurbe er Confe⸗ 
zenzminifter und fpäter auch Cabinetsminiſter und ſtarb 
im Sabre 1800 -ald Vorfitzender im Gcheimen Rath. 
Er war ein eigenthümlich rühriger und durch eine, - 
Menge Efeentriciräten, wie fie fih z. B. in Gr 
Schroͤpfer'ſchen Geſchichte darſtellen, renommirter 
Mann, ſchroffer Orthodorx und ächter Geiſtesverwandter 
des preußiſchen Generals und Miniſters Bifchofsd- 
werder, au als Amor bekannt durch die Schriſt: 
Sachſen. VII. 16 





Grabmal des Leonidasſs,“ welche feine vpatriotiſchen 
Gedanken ans Licht ſtellen ſellte. 

Ya der Spitze einer zweiten Lieblingsbehörde 
Friedrich Auguſt's, des 1782 von ihm an die 
Stelle ver alten Kammer geſtifteten Geheimen Finanz⸗ 
Gollegiums fland Graf Georg Reinhard von 
Baltwig, Herr auf Schmorkau bei Oſchetz, Das bie 
Samilie noch befigt, Schweikershayn, Wieſe, Gepülzig, 
Riogau bei Vad Mabeberg u.f.w. Gr flammie aus 
einem Zleinen alten Minifleriatgefchledgte, dad in neuerer 
Zeit auch noch vom Degen Profeffion male: ein Se⸗ 
baſtian von Wallwitz commandirte unter bem 
erſten albertiniſchen Kurfürſten Moritz heim fehmal- 
Ialvifchen Kriege das geſammte Fußvolk. Des Finanz⸗ 
praͤfidenten Vater war Obriſtlieutenant und auch ber 
Praͤſident Hatte früher als Soldat gebient, ex war Ge 
neralapjutant bes Premier Brühl, der aber bekanni⸗ 
lich nicht in den Krieg zog. Im zweiten Jahre des 
Hebenjährigen Kriegs Hatte er Hochzeit gemacht mit Der 
Tochter des Rammerpräfldenten von Poigk und da 
ex dieſe das Jahr darauf verlor, wieder ein Jahr dar⸗ 
auf mit einer Tochter des Cabinetsminiſters Jo hann 
Adolf Orafen Loß. Bin Jahr vor. dem Friedens⸗ 
ſchluß und Brühl's Tode 1762 hatte ihn Kaiſer 
X sang 1. in den Reichsgrafenſtand erhoben. Wull⸗ 
—** war einer der ſtolzeſten ſächſiſchen Tories und als 
Finanzmann ein Harpar, deshalb aber allmachtig im 
der Bun ſeines ſparſamen SKurfürken bie ins ſpüte 
Greiſenalar, im welchem er ſich fo ruͤſtig erbielt, daß 
ar uno am Ichten Tage ſcinas Lebens I Gollegio, mo 
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er wie ein Bott gebot, erſchien. Er ſtarb 1907 im 
zweiun dachtzigſten Jahre. 

Bon der Sarpar⸗Eigenſchaft vieſed erſten fch⸗ 
fiſchen Finanzpraͤfldentan giebt ein Brief des Hofrathe 
son Born, des bekannten Erfindors der Amalgamir⸗ 
Methode, an Iohann Georg Forſter eine Wor⸗ 
Wellung; er. ſchreibt ihm unterm 20. November 1787: 
„Bab' id, Ihnen ſchon gefagt, daß mir Der Kurpäckt 
von Sachſen, welcher bei der Anquickung ſährlich 
60;000 Thaler erfpart, für die Mühe, Die ig mie gab, 
die Beamten, die er hierher zur Erlernung der Amal⸗ 
gamirung ſchickte, zu unterrichten, als ein Merkemal 
feiner höochſten Zufriedenheit eine goldne Dofe 
von dreißig Ducatın filäte, die feine Chiffer Hatte? 
Ich Habe Fe auf der Stelle dem Gerrn Finanzminiſter 
Brafen von Wallmig zurückgeſchickt, umer Dom 
Borwanb, daß Ich Fein Geſchenk ohne Vorwiſſen mei⸗ 
nos Monarchen annehmen dürfe, und daß ich «8 Küche 
unangenehm für Seine kurfürſtliche Ourchlaucht und 
hochſt unanſtändig für «einen kaiſerlichen Hofrach ge» 
halten babe, einer ſolchen Kleinigkeit wegen 
bei St. Majeſtät anzufragen. Der Her Kur⸗ 
für muß mich für einen hungrigen Gelehrten aufehen, 
der in feinen Leben Feine goldene Dofe gehabt Hat. 
IH war anfangs willens, dem Herrn Finanzminiſter 
funfzig Durcaten für feine Bemühung zu«- 
rückzuſchicken, allein weil vlelloicht der Tropf nichts 
weiter geihan hat, als was fein Herr befahl, fo Wurf 
ich ihn Tamfen. | | 

Bon Braf Wallwaitz' a Impiter⸗ ice cute 
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Sisen in Dresven noch feltfeme Geſchichten, wie er na⸗ 


mentlid einmal unter andern im Local der adeligen 
Heflource einen unbelannten Gern angefahren, der die 
unerhörte Kühnheit gehabt Hatte, in feinem ihm jeder- 
zeit ehrerbietigſt aufgeſparten Fautenil Platz zu faſſen 
— zum Glück gab fidh eine incognito reiſende fürſt⸗ 
liche Standeöperfon ihm zu erkennen. Wallwitz 
Hinterließ zwei Söhne und ward durch die Töchter 
berfelben der Aelterſchwiegervater des Juſtizminiſters 
und Premiers Könnerig und des Kriegsminiſters 
Noſtitz, der ſich No ſſtitz⸗Wallwitz nannte. 

Unter den vielen mittelmäßigen Leuten, die die 
geiſtloſe ſächſiſche Adelskette zum Regieren kommen ließ, 
war in den ſpäteren Tagen Friedrich Auguſt's ver 
hervorragendſte ver rebliche fromme Graf Peter 
Carl Wilhelm von Hohenthal⸗Königsbrück. 
Gr mar ber Eufel des aus dem Kaufmannsſtande her⸗ 
vorgegangenen Stifters des Hauſes, früher Geheimer 
Finanzrath, dann feit den. neunziger Jahren Gomitial- 
gejandter in Regensburg, ward 1807 Conferenzminiſter 
und flarb 18235, einunpflebenzig Sabre alt, im Hohen⸗ 
thal'ſchen Haufe auf der Kreuzgaffe zu Dresden. Er 
war zuerft mit einer Sräulein von Watzdorf und 
zulegt mit.ver Wittme des Oberhofprebigerd Rein⸗ 
hard vermählt, einer Tochter des Freiberger Berg- 
hauptmanns Charpentier: Hobenthal warb durch 
fie Schwager General Thielemann'd. Der freiere 
Blick aber und die wahre Energie fehlten im Kampfe 
der alten und neuen Zeit auch biefem Miniſter, wie 
einem andern im Uebrigen claſſiſch gebildeten Manne, 
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ver fich unter dem Ramen „Artbur von Nord⸗ 
fern" auch als Dichter und Maurer einen Namen 
gemacht hat, Gottlob Adolf Ernft von NRoftiig- 
Jänkendorf, ver feit 1807 Oberconſiſtorialpräfident 
war, 1809 ind Minifterium kam, zulezt Legter Bor» 
figender in dem nah @intritt der neuen 
Berfaffung aufgeldften Geheimen Rath war 
unb 1836 flarb. 

Unter allen Hof», Civil⸗ und Militairbienern 
Friedrich Auguſt's Hand ihm am nächflen ein Sta= 
liener: Graf Samillo Marcolini. Diefer bildete 
feine flete perfönliche Umgebung. Marcolini, ge⸗ 
boren 1739 im SKirchenflaat, war um elf Jahre Alter 
als jein Herr. Er war, wie Brühl, ein Endet feines 
Haufes und Friedrich Chriſtian Hatte während 
feines langen Aufenthaltd in Italien als Kurprinz feine 
Familie kennen gelernt; er nahm ben Knaben mit nach 
Dresden. Im Geofſtaat Friedrich Chriftian’s 
treffen wir Marcolini ſchon drei Sabre vor dem 
flebenjährigen Kriege als Siiberpage, es war damals 
vierzehn Jahre alt. Während des fiebenjährigen Kriegs 
begleitete er Friedrich Chriſtian nah Münden. 
Marcolini wurde der tägliche Geſellſchafter und Her- 
zenövertraute Friedrich Auguf’s in feiner trüben 
Jugend: er zuerft flößte ihm, dem Bernadläffigten und 
erwähnten, ver fich nicht einmal getraute einen Berg 
zu Hefleigen,. Bertrauen auf feine Kraft ein; Frie d⸗ 
rich Auguft ſelbſt Hat e8 Marcolini nachgerühmt, 
daß er ibm gleihfam das Beben gelernt babe. Der 
Bewegung in freier Luft halber ſtieg Marcoliut 
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unermödet. Jahre lang mit feinem ſchwächlichen Herrn 
während ber Scrumerzeit mic dem frühſten Morgen 
anf den Borsberg in der Nähe des Laſtſchloſfes Pru⸗ 
atg. Durch vleſe Morgenhromenaden ſtärkto ſtch all» 
malig Friedrich Ru guſts ſchwache Geſundheit uns 
Pillriiz ward Ian der wertheſte Ort feines Anbes: er 
leß Gier 1788 vie künſtliche NAume auf dem vor dem 
Borsberg liegenden |. g. Schloßberge aulegen und als 
wm Jahre 1818 das alt⸗ Schloß Bllnig mit dem Ve⸗ 
nustenpel abbrunnte, dem neuen Schloſſo eine neuere, 
ſchonere Geſtalt geben, Marcolini war eb, der: fei⸗ 
nem ſchwächlichen Herrn der Bewegung in freier Luft 
halber auch die Luſt zur Jagd beibrachte, welche nach⸗ 
her nah dem Drechſeln, dem Bimofertefplel, der Bao 
tanit wad der Juaſeetenkunde Friedrich Auguſte 
Sauptneigung wurde. Mareolini war es endlich 
auch, der ven Kurfürſten aus den bedenklichen Netzen, 
welche ſeine Muten Marie Antonie ihm flellte, 
heraushalf: es iſt hachſt wahrfcheinlich, daß er Ihnen 
ne Marcosinia ulſe erlegen ſein würde. Wegen 
aller dieſer treuen Dienfde Hieb ihm Friedrich Au⸗ 
gun lebenslanglich dankbar. 

Beim Regierungsantriti Friedrich Augufl's 
treffen wir Marcolini in ver achten Oberbofcharge 
als. Kaͤmmerer, mit ver Aufficht üer Kammer, Cha— 
imuße und Kapelle, au Hand vie Alademie der Künfle 
ums ibm, der ſpeziell ver Scheine Legationsrath von 
Qugedorn vorgefegt war. Im Jahre 1772 erhob 
tun der Karfürſt zum Geheimen Mach mit dem Titel 
Ercellenz. Neben Bitzt hum 1797 im Duell ge 
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fullen war, fungirte er a6 Oberkammerherr und KAm⸗ 
merer und ſpaͤter als Oberſtallmeiſter. 

Er Hatte zuglelch die Direction der Kunſte und. 
Eumſtakademien in Sachſen, demnächſt war er ſchon 
ſeit 1774 Direttor ver Porzelanmanufaktur zu Meißen 
1810, nachdem der Poſener FTrieden die Katholiken 
den Proteſtanten gleichgeflellt Hatte, erhielt Marco⸗ 
int, als Senfft von Pilſach an Bofes Stelle 
Sabinetöminifler wurde, ebenfads den Boften eines 
Cabinetsminiſters, ohne daß er jedoch ein Gefonbereh 
Departement zuertheilt bekam und ohne daß er fi auch 
eigentlich in die Landesangelegenheiten einmiſchte, da er 
die eigentliche Staatsearriere gar nicht gemacht hatte. 

Marcofini war ein kleiner ſchwarzer Italiener, 
veſſen höchſt marfirte Gefichtgzuͤge nicht gerade einen 
angenehmen Eindruck machten. Er war einer ber Letz⸗ 
ten, bie im glängenben Style ber grands seigneurs 
bes achtzehnten Jahrhunderts in Sachſen lebten, als 
vollendete Weltleute, und dem es baber unter andern 
and nicht zu viel war, ven Erben des 1796 zu Dur 
Sem Grafen Wallenflein verftorbenen Eafanova, 
feines Landamanns, 3000 Thaler für beiten hinter⸗ 
fafiene Handſchrift feiner Memoiren zu bieten, ohne fie 
jedoch vafür zu erhalten. Marcolini hatte ich pur 
die vielen Stellen, die er im Stalle, bei ven Künflen 
und bei der Porzellaninduſtrie bekleidete, ein ſehr bes 
deutenves Bermdgen erworben. Dem Staate koſteten 
feine Abminiftrationen viel Geld; die Potzellanmanu⸗ 
faktur bedurfte unter feiner vierzigfährigen Direction 
zulegt, namentlich als 1906 der großartige ruſſiſche 
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Geadelten: der Kunſtfreund Ouandt aus Leipzig, 
der 1520 den Adel erhielt. Sonſt aber ging in ver 
Hoforbnung Alles und Jedes aufs Gemeffenfte nach 
dem alten Herfommen, unverändert. Das Jahr, wie 
der einzelne Tag hatte feine unverrüdbare Cintheilung. 
Regelmäßig nach der Herennacht zu Walpurgis am 1. 
Mai jeden Jahres erhob ſich der Hof zur Sommer- 
reſidenz nach Pillnig, regelmäßig zum Feſt des Erz⸗ 
engels Michael kehtte er von da nad der Reſidenz 
zum Winteraufenthalt zurüd. Arbeit, Andachtsübun- 
gen, Jagd, Spazlerfahrt, Oper, botaniſche Studien, 
Alles hatte feine regelmaͤßig geordnete Zeit und Stunde. 
Ein Beſuch des Kurfürften bei feinem : ehemaligen 
Lehrer, dem Miniſter Gutfgmidt, in deſſen letzter 
Krankheit 1799 warb Iange, lange mit Vedacht von 
ihm in Erwägung gezogen, endlich entſchied fich der 
Kurfürft die große Ausnahme zu machen, am Kran 
Tenbette des verpienftvollen Mannes perſonlich fi ein- 
zuftellen und ihm bumit die fegte Ehre zu erweiſen. 
Einen fähflfben Prinzen in den damaligen Zeiten ber 
fleifften Hofetiquette zu Fuß auf den Straßen ver Mes 
fivenz wandeln zu fehen, war geradehin undenkbar, 
und ed machte große® Aufſehen, als fpäter ver eble 
Bater des jegigen Königs, der jüngfle Bruder Frich- 
rich Auguſt's, in beſcheidenem Kleive, Chapeau bas, 
nur von einem Kammerbiener begleitet, feine Morgen- 
wandlungen. nach ‘der Friedrichſtadt In feinen Barten 
anfing. Solche botaniſche Excurſionen, wie fie 
des jehigen. Königs Mujeflät in bie Berge des 
Plauenſchen Grunde ‚unternahm, warm. noch viel 
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mährmn fein Herr Sefaugener in Berlin war: er farb 
in Prag, ohne diefen wieder zu ſehen, im folgenpen 
Jahre, fünfunvfiebenzig Jahre alt. Seit feinem, Xobe 
Hat fi. die Bamilie Marcolini, wie die der Gra⸗ 
fen Waderbartb-Salmour, aus Sachen verlo⸗ 
zen: auch fie hat ſich nach Italien wieder zurückgezogen. 

Naturel, Umgang und Erziehung bilveten in 
Friedrich Auguſt drei Eigenichaften aus, welche 
Dem Lande ſehr wohlthätig wurden, nachdem man 
fie zeither bei dem Großvater und Xeltergroßvater 
ſchmerzlichſt Hatte vermiffen müſſen: firenge Gerechtig⸗ 
keitsliebe, Ordnung und Sittenreinheit. 

Die erſte diefer drei Eigenfchaften hat Friedrich 
Auguf ven Beinamen „des Gerechten“ ver 
ſchafft. Man Hat viel über dieſen Beinamen gefpottet: 
der Spott aber muß zerfließen, wenn man ber wenn 
auch nur vorfchlagend formellen Gerechtigkeitsliebe dieſes 
ebrlihen Mannes auf dem Throne, dem Friedrich 
der Große bezeugte, daß es ihm von Jugend auf 
unmöglich gefallen fei, fein Wort zu brechen, vie Hoͤl⸗ 
Ienbreughelbilder der Ungerechtigkeit gegenüberhält, 
die fo viele unehrliche deutſche Fürſten ungefcheut haben 
zer Welt blicken laſſen. Viele diefer Fürſten und ge- 
rade die Heinflen Tyrannen jahen nicht nur Die Beutel 
ihrer Unterthanen für ihr gutes Cigenthum an, ſon⸗ 
dern auch ihre Leider — ich erinnere nur an die Seelen 
verfäufereien, mit denen die Heſſen⸗Caſſelſchen 
Zandgrafen bis in die Revolutionsjahre hinein 
ungejcheut ihr coloſſales Bermögen zufammengebracht 
haben... Ich erinnere quch an die coloſſalen Jagd⸗ 
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plarkessien des vicken Wniglichen Aimron in Wür⸗ 
temberg, bes ZSeitgenoſſen Friedrich Auguſt's noch 
zur Int Napoleons. Gegen folge Jürſten war 
gewiß ner erſte fächfifihe König ein gerechter Köulg zu 
nennen. Gr war wie König Friedrich von Wür⸗ 
demberg auch ein pafflonieter Freune des Ußalbiwerts, 
ber er bezahle redlich ven warnen Lanpleuten ihren 
Schaden an ver Felofrucht. Woruribeile höochſt ſon ver⸗ 
barer Urt hatte der wuͤrdige Herr freilich in dieſer 
Beziehung. Es iſt vorgekommen bei den Sagen 
Friedrich Auguſt's, daß einer der Bauern, die 
heim Treiben der wilden Schweine, damit der Kurfürſt 
He bequem nickfangen könne, fe Halten mußten, von 
“nem derſelben, das ſich nie Halten laſſen wollte, 
überrennt ward. Die Gefahr des Mannes im reinſten 
Waidmannseifer ganz Überfehenn, tief ver zum Nick⸗ 
fong fi anſchickende Kurfürſt demſelben zu: „Drücdk 
Er mir das Schwein nicht?" 

Unter den wefentlihen Neformen, die Friedrich 
Auguſt im Juſtizweſen feines Landes vornahm, ſteht 
oben an: die Abſchaffnung der barbariſchen Tortur 
3770. Fuͤr die ferualifchen Vergehungen ward 1788 
wit Aufhebung der Todesſtraſe auf Ehebruch «me 
mildere Richtung angenommen; bereit 176: war daß 
Säden ver Kindesmörberinnen abgeſchafft worden. 

In einem Punkte war die Gerechtigkeitséliebe 
Friedrich Auguſt's ſchwach, in feiner Nachſicht 
gegen ſtraffällige adelige Leute: Ind Adelsvorurtheil 
drũckte hiet vie Gerechtigkeitsliebe nieder. 

Noch unter ihm kommen Beiſplele vor, we dem 
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erſten Orundſatz eiwer gerechten Segierung — GHeidy 
heit vor dem Geſetz — entgegen, Leute aus der Ari 
weh: Tür grode Betruͤgereien mit fehe glämpflicher 
Veſtungs ſtrafe wegkamen: 

Vom 5. November 1771 bis 30. Nevenber 1772 
ſaß der Oberſt une Gouvernementſsadſutant Auguſt 
De l'GEſt deq auf vom Königftein „wegen verſchledener 
Bergehangen, auch doppelt andgeflellten Tracs 
tamentsquittungen”: « erblelt ſchen währen 
feinem Befängniß 600 Thaler Penflon und noch Abe 
Sügung ves rintährigen Feſtungaarreſts Barby zum 
Aufenthaltsort angewiefen. ben fo Tam: 

Hauptmann Auguf von Welffenbacdh, ' ver 
nwegen übler Bewirtbung der Compagnie 
und ander Vergehungen“ Ketungsarreft erhielt 
wit vier Dionaten vom 16. September 1794 bis 16, 
Januar 1785 durch und genoß naher ebenfalls ned 
BVenflon. 

Im Jahre 1786, am 16. Auguft erfchlen auf 
vom Konigfſtein als Gefangener der Bater des in der 
preußiſchen und Dftreichifgen Hofgeſchichte wiederholt 
angeführten ruſſiſchen Generals von Noſtitz, des 
Autors des unſebertrefflichen Tagebuchs über ven Wie⸗ 
wer Congreß: ver Kammerhetr und Torſtmeiſter Jo⸗ 
Sana Auguf von Noſtitz. Sein Verbrechen war, 
Daß er den Doctor der Mebizin Dr. Waiz zu Raum 
burg nurchgeprügelt hate. Dieſer Mann Hatte im 
brennenden Eifer ver Miſſenſchaft einen allerdings 
mevdiciniſch merkwürdigen Fall durch den Druck ver⸗ 
AMentlicht: des Kammerherra Tochter war 1785, zeha⸗ 
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jährig geſtorben, nachdem ſie zuvor im 
Kindbette geweſen. Die Che der Eltern warb 
kurz nach dieſem Todeßfall der Tochter geſchieden und 
der Kammerherr warb am 15. Januar 1787 „wegen 
eines krebsartigen Schadens an ber Zunge” von der 
Feſtung in die Eur wieder entlaffen. 

Mit zwanzig Monaten Beflungbarıeft, vom 18. 
December 1802 bis 1. Augufi 1804 kam durch ber 
gewefene Eutraiflerlieutenant von Biffing „wegen 
Wechſelfälſchung“; 1807 ward er „wegen 
Gelderpreſſung im Lande” wiener auf den Ki 
nigftein gebracht und kam endlich 1811 auf das ge 
meine Zuchthaus nach Waldheim. 

Noch im Sabre 1816—17 büßte ein geweiener 
Lieutenant von Feilitſch aus Treuen „vie Ber- 
untreuung eines Pferd‘ mit einjährigem Arreſt 
auf dem Königfleine. 

. Mufterhaft war die Ordnung, die Friedrich 
Auguf in feiner Megierung fi zur Pflicht machte. 
Sr führte die pünktlichſte Benautgkeit In dem gefamm- 
ten Geſchätsgang der Staatsmaſchine ein, dieſer Ge⸗ 
ſchäftsgang war zwar rein mechaniſch, aber die Ord⸗ 
nung war nah dem gräßlichen Gegentheil davon, 
welches unter den früheren Regimenten bis auf die 
Zeiten des dreißigjährigen Kriegs zurück geherrfcht hatte, 
eine nur zu dankenswerthe und auch wirklich im Lande 
aligemein mit überfchwenglichem Dante anerkannte 
Wohlthat. Die fpeziftich juriftifche Färbung, die von 
jeber das Regiment in Sachſen hatte, blieb zwar auch, 
das „Akten⸗Leſen und Diſtil liren“ ‚blieb, wie 
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Böttiger an Johannes Müller ſchrieb, Haupt⸗ 
geſchäft im heitern Olymp der wenig mit dem Leben, 
namentlich mit dem Leben jenjeit des Horlzontes Dres⸗ 
den bekannten Machthaber Sachiend, aber der neue 
Kurfürft ließ fi doch ſelbſt Die Akten vorlegen und 
entfchied nach befter Einficht ſelbſtſtändig und gewiffen- 
haft. Er z0g neben den aliabeligen Gabinetöminiflern 
und Geheimen Räthen doch auch einzelne Männer aus 
der Bürgerreibe zu fih heran. Es gehörten dazu fein 
Snftructor, der nachmalige Miniftr Gutſchmidt, 
der nachmals nobilitiste und baronifirte Finanzmann 
Friedrich Wilhelm Berber und ber Geheime 
Arhivar Carl Gottlob Bünther, - ver Tängfle 
Zeit dad Factotum des Geheimen Raths in allen Gut» 
achten zu Sauptangelegenheiten war, einer ber talent« 
vollſten Geſchäftzsmänner Sachſens, der 1832 in 
Der Urchivverborgenheit flarb, von Leuten über bie 
Achfeln angefehn, die tief unter ſeinem Werthe mogen, 
wie von. dem Herrn von Wietersheim, feinem 
Chef in der Landespirection, ver fpäter als Cultus— 
minifter quittirte*). Diefe drei Männer Gutſchmidt, 


*) Günther fungirte ſchon bei der Raftädter Geſandt⸗ 
ſchaft als der eigentliche Sefhäftsmann neben dem Geſand⸗ 
ten Strafen Löben. Lang in feinen Memoiren fchreibt 
von ihm: ‚Unter den Gliedern der Gelehrtenrepublik if 
ferner zu bemerken Herr Günther, der fähflfchen Gefandt- 
Ihaft als Legationsrath beigegeben, ein anerkannter Stimm- 
baber im Staatsreht, befonders auch im Archivweſen und 
fonf ein angenehmer Mann.‘ Geine Bibliothek, die befonders 
ſtark in Geſchichte und Staatsrecht, in fähfliher Geſchichte 





Ferber und Günther geneſſen ein gewiſſes Ver⸗ 
trauen bei Friedrich Auguſt, darch fie verſchaffte 
er fich eine Art Controle. Es ließ ſich doch jetzt nicht 
mehr von den Miuniſtern fo ungeſcheut alles machen, 
was wie Adelsoligarchie machen wollte, Es Fam vor, 
daß ver Kurfürft wieberholt feinen Eabinetöminiftern 
Nefcripte zur Unterzeichnung ſchicktke, ohne ſich zuner 
über deren Inhalt mit ihnen werflänbigt zu Haben, 
biefe Herren, wie der Eabinetömintfler des Auswärtigen, 
der reihe Curländer Graf Ofen-Gaden, ve 
1777 an den zeitherign Befandten in Berlin Stut⸗ 
ternheim feinen Poften abtrat, um als Oberkammer⸗ 
here die große Nepräfentation am Hofe des großen 
preußifchen Königs zu Übernehmen, und Wurmb ver. 
merkten daB zwar fehr Abel, aber es ließ fich bei dem 
foften Kopf des Herrn nicht ändern. Andre, mie 
Baron Ende, der au bei der großen Cabinets⸗ 
änderung 1777 mit Saden austreten und dem Gra- 
fen Xoß die Inlänbifchen Geſchäfte überlaſſen mußte, 
waren mit den materiellen Vortheilen ihres Staats⸗ 
poflen® zufrieden und verſchmerzten bie Shmälerung 
ihrer Minifleralmacht ohne Weiteres. 

Friedrich Auguſt ſtrebte wenigſteus darnach, 
tüchtige Leute in feine Nähe zu ziehen: das Stre⸗ 
ben Half aber nicht genug, der Hofabel wehrte und 
wehrte. 





und Staatorecht faft vollftändtg war, kam unier den Sams 
mer. Go befand fh darunter auch eine auserleſene bibtie- 
theea erolics. 
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Dir erfahren aus den Briefen Leſſing's, daß 
der Aurfürf im Sinne Hatte, dieſen damals unſtreitig 
größten Gelehrten Deutſchlands nach Sachſen zu ziehen, 
es kam aber leider dazu nicht. Leſſing ſchrieb mu 
term 23. Januar 1775 amd Dresden an feine nach⸗ 
malige Gattin Frau König m Wim: „Ich habe 
alle Urſache fehe mit meinem Aufenthalte zufrieden zu 
fein. Ich Habe den Kurfürſten ſelbſt geſprochen und 
dem · Miniſter Grafen von S. (Sacken) Habe ich ver⸗ 
fprechen muͤſſen, wenn ich jemals Wolfenbüttel verlicße, 
nirgends anders ald nach Dresden zu kommen. Dee 
Kurfürſt Hat mir die Stelle des Herrn von 
Gngedorn, vie 1500 Reichsthaler einträgt une 
weicher blind und Trank if, zugedacht, und bis 
dahin, wenn ich aber käme, follte auch für mich Rath 
werben.” Graf Gaden ging bei der grofen Ca⸗ 
binetsänderung 1777 nah Berlin, Hagedorn ſtarb 
1780 und Leſſing dad Jahr darauf in Braunfchweig, 
ohne daß Rath geworben wäre. 

Mirabeau, der den ſächſiſchen Hof 1756 ſah 
und im einen geheimen Briefen über den preußifchen 
Sf ſchildert, ſagt: „Der Kurfürft verfolgt feinen 
Plan mit einer unbeugfaun Beftigfeit. Er if lang⸗ 
ſaem, aber er if} nicht unentichienen, vie Arbeit wird 
ihm ſchwer, aber er ift einflchtövoll, die guten Gedan⸗ 
Ten flchen ihm nicht auf ven erfien Augenblid zu Ge⸗ 
bote, aber er bat ſich zum Nachdenken gewöhnt, er 
bat feine Schwächen, als vie Deustion und doch Kine 
vert ihn auch dieſe nicht, feiner Rechte eingedenk zu 
ſein und feine Pflichten zu erfüllen. Oinge er 
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einen ‚Säritt weiter, fo würde er devot 
fein, ginge er einen Schritt zurüd, fo wäre 
er nicht mehr devot. Es iſt fehr zweifelhaft, ob 
fein Beichtvater Herp einen flärferen Einfluß über ihn 
hat, als den, einige Hofftelen zu beſetzen.“ 

Wie die Gerechtigfeitöliebe und die Orbnungsliehe 
des Kurfürflen mehr negative Tugenden, aber doch 
fehr fühlbare und nugenbringende Tugenden waren, fo 
war es auch mit der Sittenreinheit ver Ball: Die Des 
bauchen Hatten freilich wohl das Geſchlecht erfchäpft, 
aber Friedrich Auguf’s großes Verdienſt — das 
allerdings ver Fortſchritt in der Bildung der Zeit jetzt 
mächtig unterflügte — war; daß er nicht fich der 
Bigotterie überließ, wie dies in Oeſtreich nach ben 
lebensfreudigen Kaifern von Marl. bis auf Mat⸗ 
thias unter den Steiermärker Ferdinanden ge 
fihehn war. 

So ward Manches anders in den verrotteten 
ſächſiſchen Staatt= und Hof⸗ und Mpelszuftänven, 
nur eines blieb unverändert, vie Hofetiquette. Wie 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts am Hofe des 
legten Habsburgers in Wien alles und jedes nach einer 
gewiffen, unveränderlichen Zeiteintheilung ging, die 
feſt und unwanvelbar, wie die Geſetze des Planeten⸗ 
gangs inne gehalten wurve, fo blieb es am "Hofe 
Friedrich Augufls noch zu Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts, als ver erſte Lothringer, Sofeph I. 
unterdeilen in Wien Alles umgewandelt und die Hof- 
reihen anfehnlich gelichtet Hatte. Frie drich Auguſt 
behielt den ganzen alten zahlreichen und koſtbaren 
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Goffaat mit der Kammerherrn⸗ ‘und Kammerjunker⸗ 
welfe, weil er und wie er berfömmlich war, bei. Nur 
dadurch näherte er fih Joſeph II., daß er mehrere 
sehr oder weniger verbienflvolle Leute aus der Büre 
gerreihe nobilitiren und Sogar baroniſiren Tief. Unter 
Leßteren befauben  fidh: 
1. Der Minifer Gutſchmidt 1769. 
2. Der General Thielemann 1812. 
3. Der Geheime Finanzrarh Werber 1759, frü⸗ 
ber 1777 nobilitirt. 
4. und 5. Die Geheimen Finanzräthe Wagner 
1802, früher 1792 nobilitirt und Bieder⸗ 
mann 1802. 
6. Der Geheime Kriegsrath Lindemann⸗Juſt 
1790. 
7. De Kammerrath Lorenz 1790. 
8 De Hofrath und Kreibamtmann zu Deiffen 
Weld 1792, früher 1785 nobilitirt. 
9. Der Oberhofgerichtsrath Blümner In Leipzig 
1811. 
310. Der Berghauptmann Gerder in Freiberg 
1813 (geadelt 1801 in der SBerfon feines 
Datz). 
11, Der Beflger der Steintohlenbergwerte im Plauen⸗ 
fen runde Burgf 1822. 
Unter ven Geadelten befanden ſich mehrere 


Mfiztere und Diplomaten, 3.8. ner Legationsſecretair 
Griefinger in Wim und der Sechäftäträgerr Wir⸗ 


fing in Stuttgart, beide wurden 1819 nebilitist, 
letzieret 1627 baronifirt. Ferner befand ſich unter den 
Sachſen. VI. 17 
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Geabelien: der Kunſtfreund Quandt aus Leipzig, 
der 1520 den Adel erhielt. Sonſt aber ging in ver 
Hofordnung Alles und Jedes aufs Gemefienfte nad 
dem alten Herfommen, unverandert. Das Jahr, wie 
der einzelne Tag hatte feine unverrüdbare Eintheilung. 
Regelmäßig nach der Herennacht zu Walpurgis am 1. 
Mai jeden Jahres erhob fi der Hof zur Sommer⸗ 
refidenz nach Pillnitz, regelmäßig zum Feſt des Erz⸗ 
engels Michael kehtte er von ba nad) der Refidenz 
zum Winteraufenthalt zurüd. Arbeit, Andachtsũbun⸗ 
gen, Jagd, Spazierfahrt, Oper, botaniſche Studien, 
Alles hatte feine regelmäßig georbnete Zeit und Stunbe. 
Ein Beſuch des Kurfürften bei feinem : ehemaligen 
Lehrer, dem Miniſter Gutſchmidt, in deſſen letzter 
Krankheit. 1798 ward lange, lange mit Vevacht von 
ihm in Erwägung gezogen, endlich entichien fich der 
Kurfürft die große Ausnahme zu machen, am Kran- 
kenbette des verpienftvollen Mannes perfönlih fi ein- 
zuftellen und ihm dumit Die letzte Ehre zu ermeifen. 
Einen fähflihen Prinzen in ven damaligen Zeiten ber 
Reifften Hofetiquette zu Fuß auf den Straßen der Re⸗ 
‚fivenz wandeln zu fehen, war geradehin undenkbar, 
und es machte großes Aufſehen, als fpäter ber eble 
Bater des jegigen Königd, der jüngſte Bruber Fried⸗ 
rih Augufl's, in beſcheidenem Kleive, Chapeau bas, 
nur von einem Kammerbicner begleitet, feine Morgen 
wanblungen nad der Friedrichſtadt in feinen Barten 
anfing. Solche botanifche Excurſionen, wie fie 
des jegigen. Könige Mujeflät in die Berge des 
Plauenſchen Grunds ‚unternahm, warm. noch viel 
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undenkbarer. Es war fehle Etiquette am ſaͤchſiſchen 
Hofe, daß der Kurfür mit Feinem Offizier feines 
Dienſts ſprach, der nicht wenigſtens Obrift war: noch 
in der bittern Gefangenſchaft :zu Friedrichsfelde 1814 
verläugnete Friedrich Auguft dieſe ihm Heilige Hof⸗ 
etiquette nicht: der dienfithuende Offizier, ein aus Frank⸗ 
reich eingewanderter Hauptmann yon Montbe, ver 
aus treuer Anhänglichkeit ihm gefolgt war, wohnte 
Monate lang unmittelbar neben dem Zimmer des Kur« 
fürften, dieſer ſprach aber in der ganzen Zeit Fein ein⸗ 
ziged Wort mit ihm. Zirkel, wie fie fpäter der Prinz 
Johann gab und zu denen einzelne Gelehrte, wie der 
bürgerliche Dberbibliothefar*) gezogen wurben, waren 
unter Friedrich Auguſt eine unmöglihe Sache. 
Der bürgerliche Oberbibliotbefar warb erſt nach der 
Märzrevolution zur Töniglichen Hoftafel zugelaffen und 
beim vorlegten DBermählungsfefte des Hofs, dem der 
Prinzeſſin von Genua 1850, erfihlenen zum 
erftenmal bürgerliche Rathö- Damen hei einem Hoffefle. 
Später ließ man zwar noch viele bürgerlichen Raths⸗ 
Damen zu, verweigerte aber den Töchtern derſelben den 
Zutritt bei Hofe. 

Die fächfifche Hofetiquette war weit und breit be⸗ 
sufen und allervingd tauchten bier. auch abfonverlih 


-*) Falfenftein, ein Schweizer, ehemals Hofmeiſter 
bei dem Minifter Cinſiedel, gegenwärtig als geiſteskrank 
auf dem Sonnenflein. eine Autographenfammlung iſt eine 
der bedeutendſten Deutichlande und dem Prinz⸗Regenten von 
England um 10,000 Thaler angeboten. 
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merkwuͤrdige Dinge auf. Lange Zeit noch bis in bie 
neuften Tage war der Gebrauch der nad Ende ber 
Softafel präfentixten |. g. Rinces-bouches Privilegium 
der Fürfllichkeiten, und als in den neuften Tagen auch 
- andern Gäſten die Taſſen präfentirt wurden, bezeugte 

die lebensluſtige, joviale Tochter Frie drich Auguſt's 
ihre Anhaͤnglichkeit an die Hofetiquette ihres Vaters 
noch durch den excluſiven Nichtgebrauch dieſer Taſſen. 
Selbſt auf die unterſte Gofdienerſchaft gingen die ſon⸗ 
derbaren Wirkungen der Hofetiquette bis auf die neuſten 
Zeiten über und offenbarten ſich in poſſtrlichen Aus⸗ 
laſſungen. Als ein Hoflakai in Pilnig von einem 
dort infballisten Geheimen Rath and Waſſer geſchickt 
wurde, um ben Elbſtand zu beſehen, kehrte er mit ber 
nterthänigften Antwort zurüd: „Die Elbe flchen fo 
und fo viel Grad Hoch.” Neben dieſer unterthänigften 
Devonon kam es aber bei der Dreßdner Hofbienerfchaft 
auch Sor, aß unter den personis dramatis Leute 
mit fpielten, wie fie Göthe einmal in einem Brief an 
Grau von Stein bei einem Beſuch des Darmfläpter 
Bofs aufführt:*) „ein Bedienter, Der mehr zu fagen 
hat, als die meiften” . Die fächflichen Herrſchaften 
wurden busch ihre Küchenbebienten gar nicht gut be⸗ 
dient und fpeiften, wie fie ſich ausdrücklich bei Ber 
fuchen auf Schlöffern in ver Umgegend Dresdens ber 
klagten, ſehr ſchlecht; als König Anton einmal auf 
dem nachher von ihm gekauften Schloffe Wefenftein 
Chocolade nahm, warb fogar der Unterſchied zwifchen 
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diefem Trübftäd in Weienftein und dem in Pillnitz fche 
dankend herausgehoßen. Es traf ſich unter Fried⸗ 
rich Auguſt I, daß des Hoffecretair Tiſche aus Pas 
ris beſorgt haben wollte, die ein Dresdner Tiſchler 
gefertigt zu haben ſpäter nachwies. Das Schlimmſte, 
was in dieſer Beziehung vorkam, war, daß bei Bor 
ſchenken, Tabatieren und dergleichen falſche Steine un⸗ 
terweilen verwendet wurden, ber juͤdiſche Hofjuwelier 
warb, möglich fchaͤndlicher Weiſe, im Geheim bezüch⸗ 
‚tigt, mit dem hochadeligen, etwas derangirten Oberhof 
marſchallamtsverweſer und Kämmerer König Fried» 
rich Auguſt's I. unter einer Dede gefpielt zu haben: 
die Sache fol namentlich bei der Reife König Fried⸗ 
sis Auguſt's U. nah England 1844 und fogar 
noch einmal 1350 hei ver Vermählung der Herzo⸗ 
gin von Genua vorgefommen fein, mad ich dahin 
geſtellt ſein lafſen muß. Gewiß ift aber, daß mar 
bei den Dresdner Gonferenzen 1851 fi dahin einigte, 
Beine Dofen mehr gu fchenten, fondern eine beſtimmte 
Summe zu Geſchenken zur Berfügung zu ftellen. 
Fremden fiel Manches in der Etiquette am fädhe 
fifchen Hof auf. Als ver Tourifl Dutens, der Her⸗ 
außgeber der Werke von Leibnitz, mit feinem Zög⸗ 
Ung Lord Algernon BercH 1770 durch den eng⸗ 
Uſchen Geſandten Ritter Keith vorgeftellt wurde, fand 
er es „ſeltſam und nur am fächfifchen Hofe gebräuch⸗ 
lich,“ daß fle auf den Kurfürftn und feine Gemahlin 
im Tafelzimmer warten mußten, wo dieſe Vor— 
fiellung ſodann flatt fand. „Der Kurfürft, ſchreibt 
Dutens, lud uns zur Tafel sin und wir ſetzten unb 
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ſogleich daran. Es waren außer ben beiden Durch⸗ 
fauchten niemand anders als die Oberhofmeifterin und 
der -Oberflallmeifter *) bei der Tafel gegenwärtig, dieſer 
wohnte ihr in Stiefeln und Sporen hei. Man 
Jieß uns eine Tages zum Theater des «Hofes zu, das 
nur aus der Hofgefellfchaft, aus lauter Berfonen aus- 
gezeichneten Standes, befland. Sie führten. dieſen Tag 
eine Tragödie von Racine auf, fagten aber ihre 
Rollen mit einer fo deutſchen und grellen Ausſprache 
ber, daß ich wohl ein paar Dugenpmal die größte 
Mühe von der Welt hatte, mich zu enthalten, während 
Her Vorſtellung in lauted Lachen. außzubrechen.‘**) 
Die Ausfprahe der Dresdner Herrſchaften war aud 
in dem vaterländifchen Iviom verrufen. Wieland 
theilte einmal Böttiger'n mit, daß der Oheim Kurs 
fürſt Friedrich Aug uſt's, der durch jeine Correſpon⸗ 
denz mit Joſeph HH. bekannte letzte Kurfürſt Cle⸗ 
mens Wenzel von Trier „das verruchteſte 
Oeutſch“ geſprochen babe, „eine Miſchung von 
Dresdner Beenkleeder und Wiener Hal- 
ter.” ve) 


*) Graf Lindenau. 

“+, Was das franzöfifche Idiom bektifft, fo ereigneten 
fi damit am ſaͤchſiſchen Hofe drollige Geſchlchten. Ich. will 
nur eine aufführen. Gin abeliger ſaͤchſiſcher Miniſter fagte 
noch ganz neulih zu einem fremden Legationsfecretgir, der 
einen fehr Häufig vorfommenden Namen führte, in großer 
Geſellſchaft: „Vous avez un nom tr&s commun.““ 
+) Der erfte Premier nach der Februarrevolution 1848 
ſprach immer zu „Hcchyeöhrten‘‘ Herren. 





Sriedrich Auguft war aber trog feinem fleifen 
Obhalten über die Hofetiquette gar Eein Feind einer 
genialen Zwauglofigkeit. So iſt bekannt, daß ver 
Prinz Louis Ferdinand von Preußen, ver bei 
Saalfeld fiel, ein großer Liebling von ihm war. Gr 
ließ es zu, daß diefer jezumeilen bie Schranken ber 
Kofetiquette einriß und durchbrach. „Der Prinz, 
ſchreibt Carl Noftig in feinen Tagebuche, gewann, 
als wir mit dem. Heere nach Sachfen zogen, einen fol 
hen Bdnner an dem Kurfürften, daß bei mehreren. Bes 
juchen, vorzüglich in Pillnig, feine ſcherzende Leichtige 
£eit die Kalte Foͤrmlichkeit brach, inmitten welcher. dieje 
fürſtliche Familie, in Etiquette eingehüllt, fi) bewegte. 
Der Prinz feinerfeitö verehrte ven Kurfürften fehr, ohne 
darum fich beſonderen Zwang aufzulegen,. wie er denn 
einige Male Über eine Stunde zur Tafel fich verfpätete, 
zur großen Verwirrung barrender Kammerherren.“ 

Wie der Engländer Dutens mit Lord Percy, 
ward 1775 au Dr. Moore mit dem Herzog von 
Hamilton beim fächilichen Hofe empfangen, er be⸗ 
ſchreibt ihn glänzend und zahlseih, Der fremde 
bürgerliche Dortor durfte fogar- mit der verwittweten 
Kurfürftin, der Prinzeffin Elijabeth und noch einer 
Brinzeffin eine Whiſtpartie fpielen. 

Die damaligen ſächſiſchen Staats», Hof» und 
Adelszuſtaͤnde charakterifirt Berenhorft, der natüre 
liche Sohn des alten Deifauers, der befannte Au⸗ 
tor der Betrachtungen über die Kriegskunſt, fehr rich⸗ 
tig, indem er ſchreibt: „Mitten in feinen Lande figt 
Kurfürſt Friedrich Auguft von Sachſen, gleich« 








fen auf einem Felſenſchloß vom Meer umflofen. Nur 
Wenige Innen ihn und er keunt fall Niemand. 
Die Mauern des allegostichen Felſenſchloſſes ſind aus 
Stolz, Papismus un» Hofetiquette erbaut. 
Der Oberkammerherr (Marcolini), ber erſte Mar 
ſchall und der Beichtvater mit ihren Gehülfen und Un⸗ 
tergebenen verſehen die Wache umher. Cinige Minie 
flerialkoche reichen durch dad Schieberlocdh in der Thhr 
Die gewöhnliche Nothdurft ein. Wer bie redlich ge⸗ 
finnten Kürflen aus dieſer wahren Staatägefangenichaft 
befreien Fünnte, wũrde Sachſen einen Regenten geben, 
der Auguft I. (dem Bruder von Moritz) zwar niet 
glei kommen, demohngeachtet aber alle zwifchen ihnen 
fiehende weit übertreffen würde. Denn «8 if nicht im 
Abrede zu ſtellen, daß unſer Friedrich Augufl das 
Gute mehrentheils recht gern will und aus ſeinem 
freiwilligen Kerker heraus manchem Erſpriedlichen, da & 
ſich von ſelbſt macht, nichts in den Weg legt, 
welches denn doch noch wohl in feiner Macht ſtaͤnde. — 
Mit tiefen Verbeugungen und demüthigen Handküſſen 
in feinen vier Wänden zufrieden, miſcht er ſich in keine 
weit ausſehenden Welthändel und frommt bios hier⸗ 
durch feinem Volke ungemein viel, baßingegen jein 
Großvater, um nichts freier, ald er, aus Schwäche, 
Ehrgeiz und Faulheit Urſache von zahlloſen Landpla⸗ 
gen wurde.“ 


Die Gefahr des ſachfiſchen Adels, um dad Leben 
ader wenigſtens um ven Genuß des adeligen Lebens 
zu kommen, im Fall Jemand wagte, den Apelaflolz fo 
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zu beleidigen, eine Misheiraih einzugehen, ) dauerte 
bia in die neueſten Zeiten fort. In früheren Jahr⸗ 
Hunderten waren die Meballtansen ungemein felten. 
Ge geſchah im Jahre 1735 erſt, daß jener Deſcendent 
des hochgebietenden Lieblinge Kurfürſt Sans Georg's I. 
ein Graf Taube, die erwähnte infigue Mesalliance 
in ner Affectionsheirath mit Fräulein Manitius, 
Paſtorstochter in Burkertswalde, ſchloß; eine ähnliche 
Mesalliance Hatte etwas früher ein Geheimer Rath, 
Baron Rechenberg, einer der Söhne des hochge⸗ 
bietenden Lieblings Kurfürſt Gans Georg'e IL ge- 
ſchloſſen; eine dritte ähnliche. Mesalliance war die, bie 
im Jahre 1771 der jüngſte Sohn des allmächtigen 
Zieblings König Auguſt's IL Graf. Morig 
Brühl, der Schöpfer des Seyfersdorfer Thales bei 
Dredven, mit der ſchöngeiſteriſchen Fräulein Schleier- 
weber ſchloß, ciner Feldwebels⸗Tochter; endlich füllt 
wur diefelbe Zeit noch eine vierte Medtalliance eine 
Grafen Gottlob Juſt von Wertheru-Brüd, 
Rieutenant in Heſſen⸗Caſſel'ſchen Dienſten mit Fräu—⸗ 
lein Mitweidin, Tochter eines Leipziger Kaufmanns. 
Ale dieſe vier Fälle des achtzehnten Jahrhunderts ſte⸗ 
hen ganz vereinzelt und waren, wie es ſcheint, fänmt« 
lich Affectionsheirathen. Die Zolge war übrigene bei 
sen Familien Rehenberg und Taube, daß fle auf 
ihren Gütern leben mußten, wo niemand mit ihnen 
umging und daß fie nad und nad in Sachſen ganz 
verſchollen. Die Gräfin Morig Brühl behaup- 


*) Siehe ſaͤchfiſche Hofgefgichte-Band 4. ©. 10. . 
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tete eine Art von Stellung in der Geſellſchaft durch 
ihre Verbindung mit den Schoͤngeiſtern in Weimar. 
Großes Auffchen in Dresden machte Die Wahl einer 
Gattin, die gegen Außgang des achtzehnten Jahrhun⸗ 
deris ein junger Garbeoffizier, der Sohn des erflen 
anf geheimnigvolle Welle umgelommenen Barons 
Udermann*) auf Benveleben und: Wefenftein bei 
Dresden traf. Es war daß zwar nur eine ganz neu ge⸗ 
adelte Familie, aber fie war reich und vie Wahl, die 
getroffen wurde, war allerdings ganz exceptionell: fie 
betraf ein Mäpchen aus der dienenden Klafje, ein Stuben- 
mädchen im Hötel zum goldnen Engel in Dresven. 
Das Mädchen war, weil ed ganz arm war, ganz un« 
gebifvet, aber reizend und fittfam, der Baron war ers 
fallt von den damals in allen Köpfen ſich Bahn ma⸗ 
enden Lafontaine’fhen Ideen und fihenkte ihr 
feine reiche Hand, allen Vorurtbeilen zum Trotz, die 
fi ihm entgegenftelten. Das ſchwerſte Vorurtheil 
hatte er von Seiten feiner eignen Mutter zu über- 
. winden: fle war zwar auch nur eine Bürgerliche, eine 
Bürgermeifterstochter aus der Reichsſtadt Nordhaufen, 
aber reich und ſtolz, fle weigerte fich, ihre Schwieger- 
tochter zu fehen; während fie in Benveleben wohnte, 
jebte der Sohn in Wefenftein, erft auf ihrem Todten⸗ 
bette fah die alte Baronin die junge Baronin. Die 
Ehe mit viefer war überaus vergnügt, der Baron nahm, 
um ganz den Wiffenfehaften zu leben, als Major feinen 


*) Siehe heſſiſche Hofgeſchichte, Band XXVII. Seite 
1— 
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Abſchled, reiſte mit ſeiner jungen Frau und ſtudirte 
ſogar in ihrer Geſellſchaft noch eine Zeit lang in Pa⸗ 
sie. Sie ſchenkte ihm eine zahlreiche Nachkommenſchaft, 
der ältefle Bohn Kat längere Zeit ala Oberbofmeifter - 
an dem kleinen Hofe zu Sonperähaufen fungist; die 
beiden großen Güter Bendeleben und Wefenftein muß⸗ 
ten, der zahlreichen Nachkommenſchaft wegen, leiver 
veräußert werden: das Gut in Thüringen Faufte ein 
Braunfchweigifcher Banquier, Weſenſtein bei Dresven 
König Anton, gegenwärtig gehört es dem Prinzen 
Sobann. 

Häufiger treffen fich die Bälle der Meballiancen 
und zwar der zum Theil wenigftend wegen des Geldes 
gefchloffenen Mesalliancen in hochgebornen gräflichen 
Bamilien in Sachſen ſchon im neunzehnten Jahrhun⸗ 
dert. An der Spige dieſer Faͤlle ſteht der Zeit nad 
einer, der noch großen Eelat machte: die Heirath des 
Kammerherrn und fpäteren Geſändten in Mabriv Gra⸗ 
fen Bofe mit Fräulein Clementine Blümner, 
der einzigen reichen Erbtochter des Dr. Blünner in 
Leipzig, auf Großzſchocher. Folgte: die des Oberforfl« 
meifters Grafen Ronow auf Auguflusberg bet 
Roffen — von einer Familie, die unbeſtritten gegen⸗ 
mwärtig die ältere gräfliche in Sachen iſt — mit 
Fräulein Johanna Friedrich 1921. Wolgte: Die 
Hetrarh des SObesforftmeifters zu Morigburg Grafen 
Marſchall von Biberſtein — don einer Familie, 
aus der ſchon in der Mitte des fechzehnten Jahrhun⸗ 
deris einer, ber Letzte, der Biberſtein im Erzgebirge bes 
faß, mit einer Enkelin des bärgerlichen, aber hiſtoriſch 
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freilich über die Maaßen berühmten Dr. Luther von | 
mählt geweien war — mit Miss Meliſh, Tochter 
des englifchen Conſuls in Hamburg, fpätern preußifchen 
Kammerherrn 1825. Ihre Mutter, eine Fräulein 
yon Stein, durfte nicht eher an ver Hoftafel in 
Weimar — no unter Carl Auguſt, dem Freunde 
Gothe's — diniren, nur foupiren, bis ihe Vater preu⸗ 
ßiſcher Kammerherr geworden war. Noch folgten: 
die Heirathen dreier Glieder der von dem Leibpagen 
Stellan Kurfürſt Auguſt's und Chriſttan's J. 
herſtammenden Familie Holzendorf, die bedeutend 
heruntergekommen war: eines Bergeommilfionsraths 
und Blaufarbenwerksfactors zu Oberſchlema Grafen 
Holzend.orf mit einer reichen Schneeberger Pfeffer⸗ 
ſackatochter Bräulein Iherefe Hänel 1827, «ine 
Gräfin Holzendorf mit Dr. Hobena 1832 um 
eines Amtshauptmanns zu Pirna Grafen Holzen» 
dorf mit Bräulein Antonie Xörmer 1840. Den 
Beſchluß machte eine der fonvderbarften Heirathen, bie 
in der großen Geſellſchaft in Dresden Furore gemacht 
bat, da fie allerdings vernuͤnftigerweiſe eine Mißheirath 
genannt werden kann: die des fchon fechsunnfunfzige 
jäßrigen Grafen Vitzthum, Majoratöheren anf 
Lichtenwalde bei Chemnig und auf Sropmöllau bei 
Leipzig, eines Enkels und beziehentlich Urenkels zweier 
hochbegünſtigter Günftlinge der Kurfürſtin Marie 
Antonie von Baiern, Mutter des erſten Kbde 
nigt von Sachſen und Auguſt's des Starken, 
mit einer jungen Drespner Dame, die man für eine 
Babylonierin anſah, Augufte Richter 1551. 
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Noch Heut zu Tage findet man es in Sachfen 
keineswegs lächerlich, von Mißheirathen bei ſolchen 
Perfonen zu reben, deren Namen faft gänzlich 
hiſtoriſch unberühmt find, wie dies leider 
bei fo fehr vielen Adelsfamilien Saqhſens 
der Fall iſt. 

Nach altem, chinefiſch feſt eingerätteltem Goftim 
bewegten fich alle Lebendkreife ig Dresven abgefondert 
son einander: ver Hof und ber Hofadel, die bürger- 
lichen Beamten, die Kaufmannfchaft, die Handwerker 
und Bürger. BZwifchen allen dieſen Kreifen ſtanden 
fpanifche Wände. Alle Hatten ihre fireng gefchlofienen 
Gefelfchaften *). Die Abdelsgeſellſchaft war die ade⸗ 
lige Societät, gefliftet 1771, ‚die Heutige Reſ⸗ 
fource, damals im Hötel de Baviere auf der Schloß⸗ 
gaffe, vemfelben Haufe, wo nachher bis nach ven Mais 
tagen 1849 das Yiterarifhe Muſeum ſich befand. 
Diefe Societät war der einzige Berfammlungsort des 
Adels und des biplomatifchen Corps und ver Frem⸗ 
den: «in Eentrum biefer Sorietät war bei Ausgang 
des Ichrhumderts der ſ. g. dicke Boſe, früher Anjutant 
hei dem durch Collin berühmten Benkendorf, damals 
NRittmeiſter der Garde du Corps, ein Spezial von 
Sen, Prinz Lonis Ferdinand von Preußen 
und der Fürftin Bagration, ein Lebemann, über 


*) Noch heut zu Tage giebt es eine abelige Reflource, 
zu der aber doch jebt auch die vornehmeren bürgerlichen 
Rathsfamtlien admittirt werben — eine Harmonie für. die 
bürgerlihen Beamten — einen Kaufmannsverein — ein 
Bürgercafino ac. 


n, 
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den das neuerlich publizirte Tagebuch Garl’s von 
Noſtiz einige intereſſante Nachrichten mitgetheilt hat. 
Die genannte Fürſtin, eine Ruſſin, gegenwärtig Labdy 
Sowden, madte damals unter den vielen eleganten 
und geiftvollen Fremden, die Dresden ſchmückten, ein 
hochſt ſplendides Haus: ſelbſt Metternich, der 1801 
bis 1803 als oͤſtreichiſcher Geſandter in Sachſen ac⸗ 
creditirt war, geſtand, daß dieſe Salons, wo ihm auch 
die bekannte Herzogin von Sagan und die chen 
fo befannte Prinzeffin von Solms, nachherige 
Königin von Hannover enigegentamen, die 
Wiege feines diplomatiſchen und fRaats- 
männifhen Wirkens geworben feien. Gr 
weit ſpäter bildeten fi vie literariichen Zirkel im 
Haufe Tieck's und Elifen’d von der Rede Gin 
paar Romanfchriftiteller, die damals Auffehen erregten, 
hatten Teiner Stand in der Dresdner großen Geſell⸗ 
fyaft: der Archivſecretair Meiſſner, der Berfafler von 
fehöundfunfzig Bänden, darunter „ber deutfche Alcibia⸗ 
des“ und Schlenkert, der Stifter des Dialogifirten Ro⸗ 
mand, der Autor von „Brievrih mit der gebißnen 
Wange,’ „Graf Wiprecht von Groitſch,“ „Kaifer 
Heinrich IV.’: er war ein geborıner Dresdner und 
Rarb 1826, fiebenundſechszig Iahre alt, als Profeſſor 
der Sorflafavdemie zu Tharand *). An dieſe im 








*) Ich nenne noch einen gebornen Sachſen, befien Ros 
mane ein großes Lefepublifum fanden, Spieß, geboren 
1755 zu Freiberg, anfange Schaufpieler, geftorben 1799 als 
Wirthſchafisbeamter in Böhmen. Gr iſt der Autor der 
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Miteiftand viel gelefenen Autoren fchlieht ſich Schil⸗ 
Iing, früher Artilleriehauptmann in Freiberg, deſſen 
ins Lüfterne fpielenden Romane ihren Weg auch in 
die Boudoirs der Weltpamen fanden. 

Neben den eben genannten eleganten und geiſt— 
zeichen Fremdenhäuſern bewegte fich in feinem engen, 
unerquidiihen, fleifen, ja fpießbürgerlichen Lebens⸗ 
Horizonte die übrige Bevölkerung. Wie die Atmosphäre . 
befchaffen geweſen jet, läßt fih aus den Klagen. 
Schillers abmerfen. Gr verlebte einen Theil der. 
Sabre 1755, 17856. und 1787 in Dredven, wo er 
in dem Weinbergshäuschen feines Freunde Körner 
in Lofchwig und in Iharand. ven Don Carlos be⸗— 
kanntlich ſchrieb. Körner, Appellationsrath, Bater 
des Dichters, war wie. früher Nabener ein Wunder 
unter den ganz von ihren Ucten erfüllten demüthigſt 
nad oben und gemefienft nach unten blickenden Be⸗ 
amten. Schiller nannte Sachſen „eine Wüſte ver 
Geifter”, er klagte wiederholt über vie Geichtigfeit der 
Dresoner und ſchrieb aus Weimar unterm 4. Deceinder 
1783 an feine Schwägerin Garoline von Wol⸗ 
zogen: „Die Ehurfahfen find nicht die 
 Viebenswürdigfien von unfern deutſchen 
Landsleuten. Aber die Drespner find vol» 
Iends ein feihtes, zufammengeihrumpftes, 


„Löwenritter”, die ins Branzöflfche überfegt wurben, des 
„Aiten überall und nirgends“, der noch 1824 in fünfter 
Auilage wiener erfhien, u. ſ. w, er fehrieb über ſechzig 
Bände, 
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unleidliches Bolt, bei dem es einem nie 
wohl wird. Sie fihleppen fi in eigennützigen 
Berhältuiffen herum und der freie edle Menſch 
geht unter dem Hungrigen Staatsbürger ganz verloren, 
wenn er anderd je dageweſen if. Zuweilen begegnet 
man einem verflümmelten Abbrud oder vielmehr einer 
Ruine, die ehemals Geiſt oder Gerz beſeelte. Aber 
die fatalen Berbälinifie Haben beides zertreten und 
verbeert, fo daß man, um das Gleichniß fortzuführen, 
nur noch aus einer ftehen gebliebenen Säule ven Geiſt 
des Meifters und die Orbnung erfennt, in dem das 
Gebäude aufgeführt worden.” Schiller that Alles, 
um feinen Freund Körner zu veranlaflen, viefe 

„heilloſen Feſſeln wegzuwerfen.“ ine Tiebenswürbige 
Freundin führte ihm das Incognito des Maskenge⸗ 
wähle im Garneval zu, eine Fraͤulein Arnim, bie 
nachherige Gräfin Kuhnheim, die in den vierziger 
Jahren in Dresden geflorben if: Schiller Hat fie 
durch das bekannte Stammbuchblatt verherrlicht: 

„Ein blühend Kind, umringt von Grazien ums Scherzen, 

So Breundin, fpielt um Di die Welt, 

Do fo, wie fie fi malt in Deinem Herzen, 

Sn Deiner ‚Seele Thönen Spiegel fällt, 

So ift fie nit” ꝛc. ꝛc. 


Im Jahre 1793 war Jean Paul is Dresden 
und fchrieb unterm 16. Mai und 8. Juni an feinen 
Freund Dtto: „Ich Habe den Königftein und feine 
notanda und videnda gefehen, und war erfreut, aber 
nit aufer mir. Meber die neuen Weitkugeln unb 
BWeltfonnen in der Bildergallerie ſollſt Du noch aſtro⸗ 
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wönifche Ephemeriden haben. IM Habe die Antiler 
geſehen, gleichſam die andere Hemisphaͤre der Abgüſſe, 
die wir geſtern wieder verklaͤrt bei Fackelſchein Nachts 
10 Uhr beſuchten — ferner das Naturalienkabinet — 
die fürſtliche heilige Familie nebſt dem plattgedrückten 
Hof⸗Troß in der katholiſchen Kirche an der Himmel⸗ 
fahrttagfeier, wo zugleich das Kind einer Prinzeſfin 
Hineingetragen wurde, das die Trompeten taub blieſen 
gegen künftige Bitten*); ich Habe dabei meine de» 
mokratiſchen Zähne geknirſcht, am meiſten 
über dad gekrümmte Schranzen-Volk von 
Dresden, das nicht ſchön, nicht edel, nicht 
Lesſsbegierig, nicht kunſtbegierig iſt, ſondern 
nur hoͤflich x. Ich Habe viele Bekanntſchaften ges 
macht, aber keine von Bedeutung ꝛc. — Ich kann 
Dir and Dresden nur meine Diner⸗ und Souper⸗ 
Wirthe, nicht ihre Säfte nennen: „Beh. Nath von 
Broizem **), von Manteuffel ***), wo ich bie 
originelle Frau von Schlegel fah, welche vie 
Sreundin Cuſtin e's war und Böhmers Tochter 


*) Bring Clemens, Bruder des jebt regierenden Kö⸗ 
nigs, geboren am 1. Mat 1798, geftorben 1822 in Italien. 

) Broizem war Geheimer Kriegsrath und ein ges 
nauer Freund des Generals Thielemann, der ihn in 
einem Briefe „einen braven und Eugen Mann’ nennt. 

**) Der Fahndrich von Mihlendorf warb 1742 mil 
Bellegung des Namens: Freiherr von Manteuffel 
baronifirt. Der Manteuffel, der bier gemeint ift, war uns 
ter Ginfiedel bis zum Jahre 1830 Präfldent bes Binanze 
eolfegiums und farb als Bundestagsgefanhter in Frenkfurt. 


Sach ſen. VI. 18 
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iſt »), Mir von Burmb, Einfiedel ans 
Weimar **) — Beder. Dei Raduik war ich und 
zu Hofmarfhall von Boſe ſollt' ih und zu andern, 
Tonnt' aber nicht. — Meine ichönen Tage hatt’ id 
allein vom Freitag bis zum Pfingfitag in Königährüd 
bei der Oräfin Münfter und einer ungemein fchönen 
Frau von Kedebur, in die ih mich in drei lich- 
Iihen Tagen als ver einzig .bafeiende Mann gehörig 
verſchoß, mit welchen beiden ich am Montag nach dem 
himmliſchen Seifers dorfer Thale fuhr, wo die B. ***) 
auch ankam“ ıc. 

Männer, wie Sean Paul und Schiller, wur⸗ 
den zwar fetirt und abmirirt, aber eigentlich war 
Schriftfielerei für Männer von Fach und Leder tief 
unter ihrer Würde, fo zu fagen eine Schande. 
Unterm 13. October 1791 noch fchreibt Körner an 
Schiller in Bezug auf ven anonymen Verfaſſer ver 
Geſchichte Kaifer Friedrich's 11., ven fpäteren Ges 
neral von Bunf: „Halte feinen Namen geheim; 
Schhriftftellerei ift bei uns in Civil und Militair ver« 
rufen und er. muß jebt aufs Avancement denken.“ 
Und Schiller ſelbſt fchreibt in Bezug auf die Schrift» 
ſtellerei Körner's unterm 4. October 1792: „Dein 


*) Sie war, als fie Freundin Eufline’s in Mainz 
war, Dr. Böh mer's Frau. Ihr Vater war der Orien⸗ 
taliſt Michaelis in Göttingen. 

**) Sammerherr und Dberhofmeifter bei der Herzogin 
Amalie. 

+) Emilie von Berleyfä, eine der Hauptan⸗ 
beterinnen Jean Baul’s. 
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Rame muß durchaus unbekannt' bleiben, auch wenn 
Du über Materien fchriebef, die mir Deinem Amte in der 
engfien Verbindung flehen und die Ariftocratie 
aufs Tapferfle vertheidigteft; denn von jeder 
Zinie, die Du druden Tiegefl, würde man glauben, Du 
habeſt die Zeit dazu Deinen Gefchäften geſtohlen.“ 
Ein paar Jahre fpäter fiel die Epiphanie Her» 
der’d in Dredven. Körner berichtet darüber an 
Siller unterm 5. September 1803 Folgendes: 
„Ueber meine Erwartung bat Gerder bier bei ver 
vornehmen Claffe und feldft bei. der herrnhutiſchen 
Partei Glück gemacht. Es war natürlich, daß er fi 
bei Leuten non Einfluß angenehm zu machen fuchte, da 
fein Sohn in kurſachfiſchen Dienften ift *); aber er 
treibt Died auch mit viel Leichtigkeit und Gewandtheit. 
Bei dem platteften Gefpräh bemerkt man bei ihm 
feine Rangeweile. Er fagt etwas dazu, das befjer ift, 
aber doch nicht fo ſehr fich Über das Gemeine erhebt, 
Daß man darüber ſtutzt. Er ift noch Hier und be— 
Thäftigt ſich mit fpanifcher. Literatur, wovon er etwas 
auf der Bibliothek gefunden Hat.” Darauf erwieberts 
Schiller höchſt ſchlagend: „Deine Schilverung von 
Herder flelt mir ihn ganz dar; er iſt zu einem vor⸗ 
nehmen Fatholifchen Prälaten geboren, genialifch flach 
und oratorifch gefchmeldig, wo er gefallen will.’ 
Dresden hatte in nem Jahre 1303, wo Herder 
feinen Befuch machte, einen Weimaraner ganz abgee 


*) Der als Oberberghauptmann in Freiberg geforbene 
1813 baronifitte Herber. 
18* 
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tweien erhalten, den bekannten Goſraih Böttiger, von 
Allerweltsfreund, ven. die Diſtichen Schillers und 
Sothes verewigt haben: 

„Gieb uns, was Du haſt, und wir wollen’s dankbar ers 

Tennen. 
Aber Du giebſt Dich uns ſelbſt — damit verſchone ung, 
Freund.“ 

„Gott nur ſiehet das Herz!“ — „Ja eben, weil Gott 

nur das Herz ſieht, 
Sorge, daß wir doch auch etwas Biträgliches ſehn.“ 

Sechiller ſchrieb an Körner am 4. Januar 
3804: „Zu der neuen Acquifitten, die Ihr in Böt⸗ 
tigern gemacht, gratulive ih — und! Gott ſei 
Dank, daß wir diefen ſchlimmen Gaſt endlich los ſind 
und möge er Euch gut bekommen!“ 

Eharakteriſtiſch find die Erpertorationen des fchlim⸗ 
men Gaſts, welcher im Jahre 1803 aus Weimar nach 
Oresden als Pagenſtudiendirector berufen worden war, 
an ſeinen Freund Johannes von Müller. Er 
fchreibt alſo unterm 22. debruar 1804: „Die 
Adelshierarchie iſt in Drespen eifern. Ich 
werde mit einer häßlichen Kabale zu kämpfen Haben. 
Der erſte Marſchall *) ift fehr dadurch aufgebracht, 
daß man ihn gar nicht, fonbern den Oberhofprebiger 
Reinhard Bei meiner Anftellung befragte. Der gute 
Mile des Miniftere Loeben **, und bes biedern 
Ehurfürften ſelbſt kann mich nicht fügen, wo 
keine legale Rlage möglich if.” Wöttiger 





Miltitz. 
») Geſtorben als Cabinets⸗ und Conferenzminiſter 1804. 
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ſchreibt ferner unterm. 13. Auguſt 1904: „Ur einen 
ſchnellen Adeenumlauf, an freie Discuſſton, an mge 
Zheilnahme für hiſtoriſche und Afetifhe Kuuflfungen 
iſt Bier, wo eigentlih nur Alten gelefen und 

„bifkikliet werden, gar nicht zw denken. Indeß 
genisgt man voch der uneingeichränkteften Dend- umb 
Breßfseihelt und auf ben Moften werben krine Brieſe 
gebffnet. Marcolini *) iſt von faugmben Schma⸗ 
roterpflanzen umfiridt. — Manſo aus Bredlau 
konnte man zum Rektor ber Kreuzſchule haben, ſetgit 
aber ein Landeslind, der Rektor an einer Vürgerſchule 
war, darum an, weil ſich diefer vom Stadt» 
zath Alles gefallen Laffen muß. — Mon 
Neinhard'a allbelebender Thätigkeit und muthiger 
Oppofition hätt der Leuchter ver Aufklaͤrung faſt 
allein feine Lebenbluft.“ Unterm 1. November 1804 
ſchreibit Böttiger weiter: „Unterinſpector von 
Becker **) iR ver Hofmeiſter der Kinder des Ober⸗ 
Sammerherrn geworben; dieſer, als Chef ver Samm⸗ 
Tung, zahlte mit ver Münze, die. ihm nichts 
koſtete und empfahlden, der nievorher non 
Antiken einen Begriff gehabt Hatte, zu 
Beckers Gehülfen un Nachfol ger.“ Ein frühes 
rer Antiken⸗Inſpector hieß Wacker uns Böttiger 
berichtet in einem 1814 geſtellten Memoire, das ſein 
Sohn in der Biographie des WVaters mittheilt, no 





Der Oberkammerherr und Director der Akademte 
der Kuͤnſte. 


W Aufſeher der Antiken, Herausgeber bes Auguſteumo. 
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freilich über die Maaßen berühmten Dr. Luther ver 
mählt geweien war — mit Miss Melifh, Tochter 
des englifchen Conſuls in Hamburg, ſpätern preußifchen 
Kammerherrn 1825. Ihre Mutter, eine Bräulein 
yon Stein, durfte nicht eher au ver Hoftafel in 
Weimar — nach unter Carl Auguft, dem Freunde 
Gothe's — diniren, nur foupiren, bis ihr Bates preu⸗ 
ßiſcher Kammerherr geworden war. Noch folgten: 
Die Heirathen dreier GOlieder der von dem Leibpagen 
Stellan Kurfürſt Auguſt's und Chriſtian's TI. 
herſtammenden Familie Holzendorf, die bedeutend 
beruntergefommen war: eines Bergtommiſfionsraths 
und Blaufarbenwerkafactors zu Oberſchlema Grafen 
Holzendorf mit einer zeichen Schneeberger Bfeffer- 
ſackatochter Sräulein Therefe Hänel 18237, eine 
Grafin Holzendorf mit Dr. Hobeda 18323 und 
eines Amtshauptmanns zu Pirna Grafen Holzen- 
dorf mit Fräulein AUntonie Törmer 1840. Den 
Beſchluß machte eine ner ſonderbarſten Heirathen, bie 
in der großen Geſellſchaft in Dresden Furore gemacht 
hat, da fie allerdings vernünftigerweife eine Miß heirath 
genannt werden kann: die des ſchon ſechsundfunfzig⸗ 
jaͤhrigen Grafen Vitzthum, Majoratsherrn auf 
Lichtenwalde bei Chemnitzz und auf Großwoͤlkau bei 
Leipzig, eines Enkels und beziehentlich Urenkels zweier 
hochbegünſtigter Guͤnſtlinge der Kurfürſtin Marie 
Antonie von Baiern, Mutter de erſten Kö⸗ 
nigs von Sachſen und Auguſt's des Starken, 
mit einer jungen Dreüdner Dasıc, bie man für eine 
Babylonierin anſah, Augufte Richter 1551. 
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Noch heut zu Tage findet man es in Sachſen 
feineöwege lächerlich, von Mißheirathen bei ſolchen 
Berfonen zu reden, deren Namen faft gänzlich 
hiſtoriſch unberühmt find, wie dvies leider 
bei fo fehr vielen Adelsfamilien Sachſens 
der Fall if. 

Nach altem, dhinefifch feſt eingerätieltem Coſtüm 
bewegten fich alle Lebensfreife ig Dresden abgefonvert 
von einander: der Hof und der Hofadel, die bürger⸗ 
lichen Beamten, die Kaufmannfchaft, die Handwerker 
und Bürger. Zwifchen allen dieſen Kreifen flanven 
ſpaniſche Wande. Alle hatten ihre fireng gefchloflenen 
Geſellſchaften *). Die Adelsgeſellſchaft war Die ade» 
lige Societät, geſtiftet 1771, vie heutige Reſ⸗ 
ſource, damals im Hotel de Bavière anf der Schloß⸗ 
gaffe, demſelben Haufe, wo nachher bis nach den Mais 
tagen 1849 das Titerarifhe Mufeum ſich befand. 
Diefe Sorietät war der einzige Berfammlungsort des 
Adels und des viplomatifiken Corps und ver Frem⸗ 
den: ein Centrum biefer Sorietät war bei Ausgang 
des Jahrhunderts der |. g. vide Bofe, früher Anjutant 
bei dem durch Collin berühmten Benkendorf, damals 
Nittmeifter der Garde du Corps, ein Spezial von 
Gens, Prinz Lonis Ferdinand von Preußen 
und der Fürſtin Bagration, ein Lehemann, über 


*) Noch Heut zu Tage giebt es eine adelige Refiource, 
zu der aber doch jebt auch die vornehmeren bürgerlichen 
Rathsfamtlien anmittirt werden — eine Harmonie für. die 
bürgerlihen Beamten — einen Kaufmannsverein — ein 
Bürgercafino ꝛc. | 
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den Dad neuerlih publizirte Tagebuch Carl's von 
Noftig einige Intereffante Nachrichten mitgetheilt hat. 
Die genannte Fürſtin, eine Ruffin, gegenwärtig Lady 
Howden, machte bamald unter den vielen eleganten 
und geiftvollen Fremden, die Dresden ſchmückten, ein 
Höchft ſplendides Haus: felbft Metternich, ver 1801 
his 1803 als Öftreichifcher Geſandter in Sachſen ac» 
erepitirt war, geftand,, daß dieſe Salons, wo ihm auch 
die befannte Herzogin von Sagan und die eben 
fo befannte Prinzeffin von Solms, nachherige 
Königin von Hannover entgegenlamen, bie 
Wiege feines diplomatiſchen und ſtaats— 
männifhen Wirkens geworden feien Erf 
weit fpäter bildeten fich die Titerarifchen Zirkel im 
Saufe Tieck's und Eliſen's von der Rede Gin 
paar Romanfchriftiteller, die damals Auffehen erregten, 
hatten Feiner Stand in ver Dresdner großen Geſell⸗ 
ſchaft: der Archivſecretair Meiffner, der Verfafler von 
ſechsundfunfzig Bänden, darunter. „ver deutſche Alcibia- 
des“ und Schlenfert, ber. Stifter des dialogifirten Ro⸗ 
mand; der Autor von „Friedrich mit ver gebißnen 
Wange,’ „Graf Wipreht von Groitſch,“ „Kaiſer 
Heinrich IV.”’: er war ein geborner Dresoner und 
Rarb 1826, fiebenundſechſszig Iahre alt, ald Profeſſor 
der Forſtakademie zu Tharand *). An dieſe im 








*) Sch nenne noch einen gebornen Sachſen, deſſen Ro: 
mane ein großes Lefepublifum fanden, Spieß, geboren 
1755 zu Freiberg, anfange Schaufpieler, geftorben 1799 als 
Wirthſchaftsbeamter in Böhmen. Gr if der Autor ber 
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Mittelftand viel gelefenen Autoren ſchließt ſich Schil⸗ 
ling, früher Artileriehauptmann in Freiberg, deſſen 
ins Lüfterne fpielenden Romane ihren Weg auch in 
die Boudoirs der Weltvamen fanden. 

Neben den eben genannten eleganten und geift«- 
reichen Fremdenhäuſern bewegte fich in feinem engen, 
unerquidlichen, fleifen, ja fpießbürgerlichen Lebens⸗ 
horizonte die übrige Bevöllerung. Wie die Atmosphäre 
befchaffen geweſen fe, läßt fih aus ben Klagen. 
Schillers abmerfen. Er verlebte einen Theil der. 
Sabre 1755, 1756 und 1787 in Dresden, wo er 
in dem Weinbergshäuschen feines Freundes Körner 
in Lofhwig und in Iharand den Don Garlod be= 
kanntlich ſchrieb. Körner, Appellationsratb, Bater 
des Dichters, war wie. früher Nabener ein Wunder 
unter den ganz von ihren Acten erfülten demüthigſt 
nad) oben und gemeflenft nach unten blickenden Be= 
amten. Schiller nannte Sachſen „eine Wüſte ver 
Geifter”, er Elagte wiederholt über vie Seichtigfeit ber 
Dresoner und ſchrieb ans Welmar unterm 4. December 
1783 an feine Schwägerin Caroline von Wols 
zogen: „Die Churfahfen find nit bie 
Tiebenswürdigfien von unfern deutſchen 
Zanpsleuten. Aber die Drespner find vol= 
lends ein feichtes, zufammengeihrumpfted, 


„Löwenritter”‘, die ins Franzoͤſiſche überfegt wurben, bes 
„Atten überall und nirgends‘, der noch 1824 in fünfter 
Auilage wiener erfhien, u. ſ. w, er fehrieb über ſechzig 
Bände, 
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unleidliches Bolk, bei dem es einem nie 
wohl wird. Sie ſchleppen fi in eigennügigen 
Berhältutifen herum und der freie edle Menſch 
geht unter dem bungrigen Staatsbürger gauz verloren, 
wenn er anders fe dageweſen iſt. Zuwellen begegnet 
man einem verflümmelten Abbrud oder vielmehr einer 
Nuine, vie ehemals Geiſt oder Herz beſeelte. Aber 
die fatalen Berhältnifie Haben beides zertreten und 
verheert, fo daB man, um das Gleichniß fortzuführen, 
nur noch aus einer flehen gebliebenen Säule den Geift 
des Meiſters und die Ordnung erfennt, in dem das 
Gebäude aufgeführt worden.” Schiller that Alles, 
am feinen Freund Körner zu veranlaffen, viele 

„heilloſen Feſſeln wegzumerfen. ine Tiebenswürbige 
Freundin führte ihm das Incognito des Maskenge⸗ 
wühls im Garneval zu, eine Bräulein Arnim, bie 
nachherige Gräfin Kuhnheim, die in den vierziger 
Jahren in Dresven geſtorben I: Schiller Hat fie 
durch das bekannte Stammbuchblatt verherrlicht: 

„Ein blühend Kind, umringt Yon Grazien uns Scherzen, 

So Freundin, fpielt um Di die Welt, 

Doch fo, wie fie fi malt in Deinem Herzen, 

In Deiner Seele fhönen Spiegel fällt, 

So iſt fie nit“ 2c. ꝛc. 


Im Jahte 1708 war Jean Paul in Dresden 
und ſchrieb untern 16. Mai und 8. Juni an ſeinen 
Freund Otto: „Ich habe den Königſtein und ſeine 
notanda und videnda geſehen, und war erfreut, aber 
nicht aufer mir. Ueber die neuen Weltkugeln un» 
Weltfonnen in der Bildergallerie ſollſt Du noch aſtro⸗ 
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wonifche Ephemeriden haben. IH habe die Antike 
gefehen, gleichſam die andere Hemisphaͤre der AUbgüffe, 
die wir geflern wieder verflärt bei Fackelſchein Nachts 
10 Uhr befuchten — ferner dad Naturalienkabinet — 
die fürftliche "heilige Familie nebſt dem plattgedrückten 
Hof⸗VTroß in der Eatholifhen Kirche an der Himmel» 
fahrttagfeier, wo zugleich das Kind einer Prinzeifin 
Hineingetragen wurbe, das die Trompeten taub blieſen 
gegen künftige Bitten); ich Habe dabei meine de» 
mokratiſchen Zähne geknirſcht, am meiſten 
über dad gekrümmte Schranzen⸗Volk von 
Dresden, das nicht ſchön, nicht edel, nicht 
lesbegierig, nicht kunſtbegierig iſt, ſondern 
nur hoͤflich ꝛc. Ich Habe viele Bekanntſchaften ge⸗ 
macht, aber keine von Bedeutung ꝛc. — Ich kann 
Dir and Dresden nur meine Diner⸗ und Souper⸗ 
Wirthe, nicht ihre Säfte nennen: „Beh. Rath von 
Broizem **), von Manteuffel ***), wo ich bie 
originelle Frau von Schlegel fah, welche bie 
Sreundin Euflined war und Böhmers Tochter 


*) Brinz Clemens, Bruder des jetzt regierenden Kös 
nigs, geboren am 1. Mai 1798, geflorben 1822 in Italien. 

2) Broizem war Gehelmer Kriegsrath und ein ges 
nauer Freund des Generals Thielemann, der ihn in 
einem Briefe „einen braven und Eugen Mann’ nennt. 

***) Der Fähnbrih von Mihl endorf warb 1742 mil 
Beilegung des Namens: Freiherr von Manteuffel 
baronifirt. Der Manteuffel, der bier gemeint ifl, war uns 
ter Ginfledel bis zum Jahre 1830 Präfident des Pinanzs 
collegiums und flach als Bundestagsgeſandter in Frenkfurt. 


Sach fen. VII. 18 
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ik *), Miniſter von Wurmb, Ginfiedel aus 
Weimar **) — Beder. Bei Racknitz war ich und 
zu Hofmarfhall von Boſe ſollt' ih und zu andern, 
konnt' aber nit. — Meine ſchönen Tage hatt’ ic 
allein vom Freitag bis zum Pfingfitag in Königäbrüd 
bei ver Gräfin Münfter und einer ungemein fchönen 
Stau von Ledebur, in bie ih mich in drei lieb⸗ 
Iihen Tagen als der einzig bafeiende Mann gehörig 
verfchoß, mit welchen beiden ih am Montag nach dem 
himmlischen Seifers dorfer Thale fuhr, wo bie B. #*#) 
auch ankam“ ıc. 

Männer, wie Jean Baul und Schiller, wur⸗ 
den zwar fetirt und abmirirt, aber eigentlich war 
Schriftfiellerei für Männer von Fach und Leber tief 
unter ihrer Würde, fo zu fagen eine Schande. 
Unterm 13. October 1791 noch ſchreibt Körner an 
Schiller in Bezug auf ven anonymen Berfafler ber 
Geſchichte Kaifer Friedrich's Il., ven fpäteren Ge 
neral von Funk: „Halte feinen Namen geheim; 
Schriftſtellerei ift bei uns in Civil und Militair ver⸗ 
rufen und er: muß jebt aufs Avancement denken.” 
Und Schiller ſelbſt fchreibt in Bezug auf die Schrift» 
flellerei Körner’3 unterm 4. October 1792: Dein 





*) Sie war, als fie Freundin Euftine's in Mainz 
war, Dr. Böhmers Frau. Ihr Bater war der Orien⸗ 
taliſt Michaelis in Göttingen. 

**) Kammerherr und Oberhofmeifter bei ber Herzogin 
Amalie. 

*) Smilie von Berlepſch, eine der Hauptan⸗ 
beterinnen Jean Paul's. 
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Name muß durchaus "unbekannt bleiben, “auch mens 
Du über Materien ſchriebeſt, die mir Deinem Amte in der 
engften Verbindung flehen und die Ariftocratie 
aufs Tapferſte vertheidigteſt; denn von jeber 
Linie, die Du druden Tieeft, würde man glauben, Du 
Habeft die Zeit dazu Deinen Gefchäften geftohlen.” 
Gin paar Jahre fpäter fiel die Epiphanie Her- 
der's in Dresden. Körner berichtet darüber an 
Schiller unterm 5. September 1803 Bolgendes: 
„Ueber meine Erwartung bat Herder bier bei ver 
vornehmen Elaffe und felbft bei. ver herrnhutiſchen 
Partei Glück gemacht. Es war natürlich, daß er fi 
bei Leuten von Einfluß angenehm zu machen fuchte, va 
fein Sohn in Eurfähflfhen Dienften ift *); aber ex 
treibt Died duch mit viel Leichtigkeit und Gewandtheit. 
Bei dem platteflen Gefpräh bemerkt man bei ihm 
feine Rangeweile. Gr fagt etwas dazu, das beſſer if, 
aber doch nicht fo fehr fich über das Bemeine erhebt, 
daß man darüber ſtutzt. Er ift noch bier und bes 
ſchäftigt fich mit fpanifcher. Literatur, wovon er etwas 
auf der Bibliothek gefunden Hat.’ Darauf erwiederte 
Schiller höchſt ſchlagend: „Deine Schilderung von 
Serder flelt mir ihn ganz dar: er iſt zu einem vor⸗ 
nehmen katholiſchen Prälaten geboren, genialiſch flach 
und oratorifch gefchmeidig, wo er gefallen will.” 
Dresden Hatte in vem Jahre 1303, wo Herder 
feinen Beſuch machte, einen Weimaraner ganz abse⸗ 


) Der als Oberberghauptmann in Freiberg henorhene 
1818 baroniſirte Herber. 
18* 
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treten erhalten, den bekannten Goſrath Böttiger, den 
Aderweltsfreund, ven. die Difichen Schillers und 
Gothes verewigt haben: 
— „Gieb uns, was Du af, und wir wollen's dankbar ers 
Tennen. 
Aber Du giebft Dich uns felbft — damit verfhone ung, 
Freund.‘ 
„Bott nur fiehet das Herz!" — „Ja eben, weil Bott 

nur das Herz ficht, 

Sorge, daß wir doch auch etwas Biträgliches ſehn.“ 

Schiller fihrieb an Körner am 4. Januar 
3804: „Zu ber neuen Acquiſttion, die Ihr in Böt⸗ 
tigern gemacht, gratulive ich — ung! Gott fel 
Dank, daß wir diefen ſchlimmen Gaſt endlich los ſind 
und möge er Euch gut bekommen!“ 

Fharakteriſtiſch find die Erpertorationen des fchlim⸗ 
men Gaſts, welcher im Jahre 1803 aus Weimar nad 
Oresden ats Pagenſtudiendirector berufen worden war, 
an feinen Freund Johannes von Müller Er 
fchreibt alſo unterm 22. Behruar 1804: „Die 
Adelshierarchie if in Drespen eifern. Ich 
werde mit einer häßlichen Kabale zu kämpfen haben. 
Der erſte Marſchall *) ift ſehr dadurch aufgebracht, 
dag man. ihn gar nicht, ſondern den Oberhofprebiger 
Reinhard Bei meiner Anftellung befragt. Der gute 
Mile des Minifters Lachen **) und des biedern 
Ehurfürften ſelbſt kann mich nicht ſchützen, wo 
Teine legale Klage möglich iſt.“ Böttiger 





) Miltitz. 
) Geſtorben als Cabinets⸗ und Conferenzminiſter 1808. 
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ſchreibt ferner unterm. 13. Auguſt 1904: „Um. eines 
ſchuellen Inemumlauf, an freie Discuſſton, am vege 
Thellnahme für hiſtoriſche und aͤſthetiſche Kuuſtfragen 
iſt hier, wo eigentlich nur Alten geleſen und 

„bifiklirt" werden, gar nicht zw denken. Indeß 
genießt man voch der uneingeſchränkteſten Denk⸗ une 
Preßfreiheit und auf ven Poſten werben krine Brieſe 
gedbffnet. Marcolini *) iſt von faugmben Schma⸗ 
rotzerpflauzen umfirid. — Manſo aus Bredlau 
konnte man zum Rektor ber Kreuzſchule Haben, ſehte 
aber ein Landeslind, der Rektor an einer Bürgerichule 
war, Barum an, weil fich biefer vom Gtadtr 
zath Alles gefallen Iaffen muß. — Mon 
Neinhard'a allbelebender Thätigkeit und muthiger 
Oppo fition hätt ver Leuchter der Aufklärung fah 
allein feine Lebentiuft.“ Unterm. 1. November 1804 
ſchreibt Böttiger weiter: „Unterinſpector von 
Becker **) iR Der Hofmeiſter der Kinder des Oben 
Sanımerberrn geworben; biefer, als Chef der Samm⸗ 
lung, zahlte mit Der Münze, bie ihm nichts 
koſtete und empfahl den, Der nievorher von 
Antiken einen Begriff gehabt hatte, zu 
Becker's Gehülfen una Nachfolger.“ Ein frühe⸗ 
rer Antiken⸗Inſpettor hieß Wacker und Böttiger 
berichtet in einem 1814 geſtellben Memoire, das ſein 
Sohn in dee Biographie des Vaters mittheilt, nad 





) Der Oberfammerherr und Director der Mademte 
ver Künfle. 


2) Uuffeher der Antiken, Serausgeber des Auguſteumd. 
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ein beſonders merkwürdiges Stück von im. Ws 
nämlich im Jahre 1791 bei der Pillniger Zuſammen⸗ 
funft der Monarchen der Kurfürft felbft bie Antiken 
ihnen zeigen wollte, fand er ſte verfchlofien: ber wackre 
"Bann „ließ fi an einen Öffentlichen Orte die flüch⸗ 
digen Gaben der Ceres ſchmecken.“ Endlich fchreibt 
Böttiger noch unterm 18. März 1305. an Johan⸗ 
nes von Müller: „Ich Fönnte es nicht aushalten 
in Dresden, wenn ih Reinhard, bei dem alle Buch⸗ 
Rabenweisheit durch Welt und Menſchenkenntniß belebt 
ik, zu Anfrifhung und Stärkung des oft matt 
werdenden und der Brivolität [chier unter- 
liegenden Geiſtes nicht Hätte." 

Wie gleichzeitig in dem allerdings durch und durch 
wartialifchen Preußen fand auch in dem friedlichen 
Sachſen die Solnıtesfa init auffallender Brusquerie 
den Giviliften gegenüber. Die Söhne des hohen Adels 
bei der Garde du Eorps ritten neun Mann breit, ihre 
Meittnechte hinter fi, durch die Schloßgafle: Die auf 
den Trotoirs wandelnden Bürger wurden an bie Häu⸗ 
fermauern gebrängt, wer ‚ralfonnirte, warb mit ber 
Gerte bevient. Ä Ä 

Wie der Adel und die Soldateska, die Akten 
diſtillirer und der Stadtrath brusguirten, brusquirten, 
uneingedenk oder vielmehr gänzlich unbekannt mit der 
herben Beifelftelle des unfterblicden Willtam, bie Elein« 
fien Beamten. Böttiger klagt in dem angezogenen 
Memoire von 1814. über die Runftfammlungen, daß 
bie Aufſeher verfelben fle geradezu wie bloße Sinecuren 
angeſehen hätten. „Im Sabre 1812 Eonnte der ge 
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Lehrteſte Muͤnzkenner und Conſervatore Cattaneo 
aus Mailand, der des Dredoner Münzcabinets willen 
Die weise Meife unternommen hatte, ſelbſt bei ven 
unmitelbarften und vollgültigftien Empfeh- 
kungen daſſelbe nicht ‚zu fehen befommen, währen 
doch der ausdrückliche Wille des Fuͤrſten ſolche 
Verheimlichungen und Verſperrungen nie begünftigte. 
Selbſt auserwählten Kunffreunden und bei aller Vor⸗ 
ficht durften nad) "einem ſtrengen Berbote die Antiken 
amb Gypſe nicht mehr bei Fackelbeleuchtung gezeigt 
werken, wie es doch früher geſchehen, weil ein Monarch 
auf Reifen ein mißbilligendes Urtheil darüber gefällt 
Battle.” Das Stärke in dieſer Gattung berichtet: das 
Tagebuch Börfters. Im Jahre 1820 noch empfing 
der berühmte Cornelius von den beiden Infpertoren 
der Dresdner Galerie die ſeltſamſte Aumahme: „der 
sine”) empfing Cornelius, wie dieſer ſelbſt 
faste, ſtolz, wie es Fein Fürſt ihm gethan, 
der andre lief fort, verbarg ſich und lies 
ſich gar nicht ſehen.“ | 

Das Hauptlicht, das auf bie damaligen Sf- 
und Adelszuſtaͤnde fällt, entnchme ich einem Briefe 


*) Der durch feine Srobheit befannte Matth aͤi, ber 
lange nicht zu bewegen wit, die Namen der Meifter an bie 
Bilver-zu geben, um die Trinkgelder zu erpreflen und als gr 
das endlich zulafien mußte, wieder die den Laien nicht gang⸗ 
baren Namen zum Theil anheften ließ, 3. B. an Correg⸗ 
g10'8 Nacht nicht Correggio, ſondern: Antonio- Allegri, damit 
ja die Engländer. namentlich feiner nicht entrathen möchten 
dürfen. 





Fich teſs. Sichte war ein gebsrener Kur= 
Sachſe, es fand in Jena als Profeſſor Anftellung 
‚ımter Carl Auguf im Weimariſchen Ländchen, warb 
von da aber auf kurſächſiſche Inſtanz vertrichen und fand, 
wie dermaleinft Thomaſins, in Preußen Aufnahme: 
auch er lohnte, wie dermaleinſt Ahemafius, ala ein 
Keller und ſelbſtſtändiger Philoſoph mit den eminen⸗ 
teften Dienften die gaſtliche Aufnahme in. Preußen. 
Der ſehr merkwürdige Brief. Fichte's if von: 22. 
Mai 1799 Kurz nach dem berüchtigten Raflänter 
Geſandtenmord geſchrieben und an Reinhald ge⸗ 
richtet: 

„Ermattung und Ele beſtimmen mi zu dem 
Entieyluffe, für einige Jahre. ganz zu verſchwinden. Ich 
Darf jett nicht verflummen. Es war mir feit der Ver⸗ 
Bindung Rußlands mit Deflreich ſchon längſt wahr- 
ſcheinlich, was mir nunmehr vurch die neuflen Weges 
benbeiten und beſonders feit dem gräßficdhen Gefanbien- 
morb (über den man hier Jubelt und über welchen 
©. und ©.*) ausrufen: „ſo iſts recht, dieſe Hunde 
muß man todtſchlagen“) völlig gewiß ift, daß der 
Deſpotismus fi von nun an mit Berzweiflung ver⸗ 
theidigen wird, daß er duch Paul und Pitt confe- 
quent wird, daß bie Baſis feines Plans die if, vie 
Geiſtesfreiheit auszurstien und daß die Deutfchen 
ihm die Grreigung dieſes Seit. nicht erſchweren 
werden.“ 

„Glaube nicht, daß ber Deiner ſche Hof geglaubt 





) ? Schiller und. Goͤthe. 
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Sat, ver Frequenz ber Univerfitäͤt werde durch meine 
Gegenwart geſchadet werben; er weiß: zu wehl das 
Gegentheil. Er Hat zufolge ded allgemeinen, 
beſonders von Kurſachſen kräftigſt ergrif- 
fenen Blans mid entfernen müffen Bar 
cher in Leipzig *), ein Eingsweihter dieſer Geheim⸗ 
niffe, iſt ſchon gegen Ende vorigen Iahres eine anfehn⸗ 
diche Wette eingegangen, daß ich zu Ende dieſes Jahres 
‚Grulant fein würde. Boigt’* iſt durch Burgs⸗ 
dorfꝰ*) ſchon Jängf gegen mid) gemonnen worden. 
Bom Departement der Wiſſenſchaften zu Dredden +) 
iſt bekannt gemacht worden, daß keiner, ber fich auf 
die neuere Philoſophie lege, befordert werben, ober, 
wenn er es ſchon iſt, weirerrücken ſolle T}). In der 
Freiſchule zu Leipzig iſt ſogar Die Roſenmüller' fie 
Aufklärung bedenklich gefunden, "Busher’s Katechismus 


*) Burfher war ein fehr würbiger ächtaltdeutfcher 
Pralat, aber in der franzöſiſchen Sprache fo unerfahren, 
daß, ale damals bie Bei feiner Anwefenheit zum Landtag In 
Dresden fehr aufmerkſam nad) ihm fragende Kurfürfiin kaum 
die Frage: „On est donc te Chaneine -Burscher ?‘‘ hatte 
fallen lafien, er ſich plögli mit dem einen Wort „Je“ - 
ſelbſt ihr aufführte. Jedesmal mußten beide Battanten aufs 
gemacht werben, wenn biefer würbige Pralat ins Schloß 
kam oder ging. 

ee) Der Weimariſche Miniſter. 

*) Der Drssoner Miniſter, Lehrer. Friedrich 
Auguſt's. 

T) Dem Confiſtorium. 

TI Diefelde Maaßregel, wie bei dem Metters 
nic’fäen „allgemeinen Mans“ unter Könnertg vierzig 
Sahye fpäter. . 





iſt neuerlich vort wieder eingeführt und bie Lehrer find 
von neuem auf die ſymboliſchen Bücher confirmirt 
worsen. Das wirb weiter gehn und fich verbreiten. — 
In Summa, es iſt nichts gewiſſer, als das Gewiſſeſte, 
daß, wenn die Franzoſen nicht die ungeheuerſte Ueber⸗ 
macht erringen und in Deutſchland, wenigſtens einem 
beträchtlichen Theil deſſelben, eine Veraͤnderung durch⸗ 
ſetzen, in einigen Jahren in Deutſchland kein Menſch 
mehr, der dafür bekannt iſt, in ſeinem Leben einen 
freien Gedanken gehabt zu haben, eine Ruheſtätte fin- 
ben wird. — Es iſt mir alfo gewiſſer, als das Ge 
wifjefte, daß, fünde ich auch jet irgenpwo ein Win⸗ 
kelchen, ich doch in einem, hoͤchſtens in zwei Jahren 
wieder fortgejagt werden würde; und es iſt gefährlich 
ſich an mehreren Orten. fostiagen zu lafien; dies lehrt 
hiſtoriſch Rpufſeau's Beiſpiel.“ | 

„Gefegt, ich ſchweige ganz, ſchreibe nicht das 
Geringfle mehr: wird. man mich unter biefer Bedingung 
ruhig lafien? Ich glaube dies nicht, und. gefegt ich 
önnte es von den Höfen Hoffen, wird nicht die Geifl- 
lichkeit, wohin ich mi auch wende, ven Pöbel gegen 
mih aufhetzen, mi von ihm fleinigen Iaffen und 
nun — dir Regierungen bitten, mich als einen Mien- 
fhen, ber Unruben erregt, zu entfernen? Aber. varf 
ih denn ſchweigen? Nein das darf ich wahrlich 
nicht; denn ich babe Grund zu glauben, daß wenn 
noch etwas gerettet werden kann des deutſchen Geiftes, 
es durch meine Reden gerettet werden Fann, und durch 
mein Stillſchweigen die Philofophie ganz und zu früße 
zu Grunde geben würde. Denen ich nicht zutzaue, 


baß fie mich ſchweigend mwürben exifliren laſſen, trade 
ich noch weniger zu, waB fie mich werben eben 
laſſen.“ | 

„Aber ich werde fie von ver Unſchaͤdlichkeit meiner 
Lehre überzeugen. — — Lieber Reinholv! wie Du 
aur fo gut von dieſen Menfchen denken kannſt! 
Sa klarer ich werde, je unſchuldiger ich erfcheine, deſto 
ſchwaͤrzer werden fie und deſto größer wird überhaupt 
mein wahres Vergehen. Ich ‚habe nie geglaubt, daß 
fie meinen vorgeblichen Atheismus verfolgen; fie 
verfolgen in mir einen Freidenker, der an- 
fängt, fig verſtändlich zu machen (Kants 
@lüd war feine Obſcurität) und einen ver- 
ſchrieenen Demokraten; «8 cerihredt fte, 
wie ein Gefpenf, die Selbſtſtändigkeit, 
die, wie fie dunfel ahnen, meine Philg- 
ſophie wirft.” 





3 Das neue Ruerbieten ver Krone Polen. Der Gongres zu Rilinig. 
Die fähfifche Königewürbe und die Napoleonifchen Zeiten. General 
von Thielemann. Die Cataftrophe von Leipzig, die Gefangenſchaft 
in Berlin und Fricvrichefelde, vie Zeiten ver ruffifgen und preußiſchen 
Verwaltung und die Landestheilung. Das Minifterium Cinſiedel. 

Das wichtigſte außmwärtige Ereigniß, das ben 
Kurfürften in den neunziger Jahren betraf, war ein 
newer; Antrag der polniſchen Königöfrone. Die Polen 
Ketten im Jahre 3701 durch die Gonflitution vom 8. 
Mai endlich freiwillig ihre alte unförmliche Staats⸗ 
werfaflung abgeändert, nad Liberum veto abgeſchafft 
uns den Thron für erblich erkärt. Bald darauf 
erſchien im Aufttag bed polniſchen Reichſtags duͤrſt 





Adam Ezartorgski in BDerdem, um Friedrich 
Auguſt dieſen erblichen pelniſchen Iheon anzubieten. 
Der Kurfürft erbat ſich Bedenkzeit, fchidte den Era- 
fen Löden als Geſandten nach Warſchau und lehnte, 
als er von ver offenen Abneigung des ruſſtſchen Hofes 
‚nähere Nachricht erhielt, den Antrag ab. Schon Hier 
Jahre darauf ging Polen durch vie brikte Ihellung 
unter. ' 

Im Auguſt deffelben Jahred 1791, 1wo dieſe 
Unterhandlungen wegen Uebernahme ber polniſchen 
Krone geführt wurden, fand auch die berühmte Zu⸗ 
ſammenkunft Kaiſer Leopold's DV. und Fried rich 
Wilhelm's I. non Preußen in Begkeitung ihre 
‚Kronprinzen mit dem vom ruſſiſchen Sofe abgejenveten 
Brinzen von Naffau uns dem Grafen von 
Artois, nachmaligen König Earl X. in em fur 
fürftlichen Luftfchloffe zu Pilnig flat: Sachfen zahlte 
zwar eine jährliche Penflon von 80,000 Thalern an 
2ouid XVII, nur ungen gab aber Friedrich 
Auguf dad Schloß zu der Zufammenkunft, die vom 
25. bis 27. Auguſt dauerte, her, die Dad Intersffe der 
Rechte der Souveräne ſchützen follte und vie die Ne 
solutiondfriege zur Folge ‚hatte. Als Napoleon 
1832 in Bilinig war, foll er gefagt Haben: „Hier 
‚bin ide geboren worden." Mit dem Brafen son 
Artois waren Der gerwefene Miniſter Ealonne, ber 
Herzog -von Pelignae und ber Marauts von 
Bouille erſchienen; ver Kaiſer Hatte bei fi ben 
Selnmarfhall Lafcy und den Geheimen Staatsreferen⸗ 
sar Baron Spielmann; ber Kinig von Preußen 





yon General son Bifrhofswerner und hen Ober⸗ 
hofmeiſter des Kıonprinzen General Graf von Brühl, 
einen Sehn des ehemaligen füchflichen Prenrierd. Der 
einzige Mann, der in dem fähhflfchen Rathe ſich nach⸗ 
vrücklich dafür erklärte, nur ein Defenſivbündniß gegen 
Frankreich zu ſchließen, war Gutſchmidt: er wars 
aber überſtimmt. 

Dad Jahr darauf erfolgte die Kriegserklärung 
gegen Frankreich, 1793 nahm au Sachſen an dem 
Reichäfriege Theil. Ein Contingent von 6000 Mann 
ſocht am Rhein, wo es ſich in den Gefechten bei 
Kaiferſslautern und in ben Weißenburger Linien ſehr 
rhhmlich auszeichnete, bis zum Frieden von Campo 
Sormio 1797; an dem 1799 nad dem franzäflfchen 
Geſandtenmord in Raſtadt wieder ausgebrochenen Kılege 
nahm Suchſen nicht Theil. 

Die Politik, die von jeht an Sachen einhiek, 
war: ſich der norbbeutfchen Affociation, am deren Spike 
Beeußen feit dem Basler Zrieven 1705 ſtand, anzu⸗ 
ſchließen. Als der Krieg Deſtreichs mit Napoleon 
3805 ausbrach, brannte man auch in Gachfen in der 
Hamme des Batrisilämus. DBöttiger ſchrieb unterm 
232. December 1505 an Iohannes Müller: „Kurs 
fahfen war noch vor vier Wochen mit Eifer für die 
gute Sache erfüllt und die Soldaten brannten vor 
Begierde, Äh als Deutfche zu zeigen. Allein das 
Betragen ver und aufefienden und als Provinz betradys 
tenden preußifihen Heere in Thüringen und dem an⸗ 
gränzenden Kreiſe und das unbegreifliche Zögerungs- 
Foitem Haben viel kaltes Waſſer zugegefien. Ich zweifle, 
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daß Heute unſer Kurfürſt über die Stipulationen zur 
Neutralitätsbehauptung hinaus einen Mann gutwillig 
geben würde. Napoleon iſt klug genug, um ſolche 
Stimmung zu benutzen.“ Als das deutſche Reid, 1806 
sufgelöft wurde und Napoleon Süpveutfchland in 
dem Rheinbunde vereinigte, fanden aber wiederholt 
Unterhandlungen wegen ‚ver norddeutſchen Aflociation 
mit Preußen flat. Ehe fie noch zu einen Nefultate 
geführt hatten, brach der Krieg Preußens mit Frank⸗ 
zei aus und der Kurfürft von Sachſen fah fih nun 
genäthigt, 22,000 Mann zu ber preußifchen Armee 
unter dem Herzog von Braunfhweig floßen zu 
faffen. Die große Niederlage bei Iena am 14. Octo⸗ 
ber beenvigte die preußiſch⸗ſächfiſche Allianz, Na⸗ 
poleon forberte, daß der Kurfürft feine Armee von 
den Preußen abberufe.und ließ darauf auf feinen Sie⸗ 
geszuge nach Berlin an den fächflichen Grenzen unb 
Straßen Tafeln mit der Auffchrift aufftellen: „Territoire 
de Saxe, pays neutre.‘“ Am 18. October 1506 rückte 
Davouft in Leipzig ein, am 24. October 10,000 
Baiern unter Graf Rechberg in Dresben, der frans 
zöflihe Kammerherr Thiard übernahm dad Gouver⸗ 
nement ber Hauptſtadt. 

Die Abfiht des fächflichen Hofes war geweſen, 
Dresden zu verlajien. Der Rittmeifter Thielemann 
aber, den man mit Bergleichsvorfchlägen an den Kaiſer 
ind Merjeburger Hauptquartier abgeſchickt Hatte, erhielt 
von diefem die Welfung, dem Kurfürflen zu eröffnen, 
daß er die Abreife als ein Zeichen perſönlicher Feind⸗ 
ſchaft betrachten werde. Darauf blieb der Hof in 
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Drisven. Schon am 11, Deeember 18066 Kam der 
Frieden zu Poſen zu Stande, ein on Napoleon ent« 
fendeter Hofmann, der Oberkammerherr Graf Bofe, 
ſchloß ihn ab. Kraft des Pofener Friedens nahm 
Sachſen die Königs würde an, trat zum Rheinbunde, 
verſprach 20,000 Mann zur Bundesarmee zu fielen, 
zahlte fünfundzwanzig Millionen Franken 
Contribution und erhielt von Preußen ven Cote 
buffer Kreis. Dazu ward den Kutbolifen in Sachſen 
die gleich freie Öffentliche Religionsubung mit den Pro⸗ 
teflanten gegeben. Unmittelbar nach dem Frieden res 
fignirte der zeitherige Deinifler der auswärtigen Anges 
legenbeiten, Graf Johann Adolf Loß und Graf 
Bofe übernahm das Portefeuile, das er bis zu feinem 
Tode 1810 bebielt.*). 

In dem darauf. folgenden Tilfiter Frieden zwischen 
Srankreih und Preußen 7. Juli 1807 erhielt Sachſen 
nod das Herzogthum Warſchau, wobei, wie Berg 
im Leben Stein’s fagt, über 7000 preußifche Beamte 
mit ihren Bamilien erbarmungslos fortgejagt wurden. 
Vom 13. bis 22, Juli 1807 machte der Kalfer Nas 
poleon feinen erfien glanzvollen Befu in Dresden. 


Vom 11. November bis 237. December 1807 war 


Friedrich Auguft in Warfchau, um die neue Herr⸗ 
Haft zu übernehmen. Im folgenden Jahre 1808 ging 
er im October zum zweitenmal dahin, nachdem er dem 
Eongrefie von Erfurt vom 27. September bis 24: Oe⸗ 
tober beigewohnt Hatte, erſt am 31. März 1809 kam 


*) Seine Berfonalien folgen unten im Hofetat. 
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we nach Dresven gurkdl. In dewmſelben Sabre brach 
der neue franzöflihe Krieg aus mit Deſtreich. Mare 
{Hal Bernadotte übernahm das Commando von 
18,000 Sachſen, die Theil an der blutigen Schlacht 
bei Wagram nahmen. Während dem befehten vie 
Deftreicher zweimal Dresden, Fürſt Lobkowitz war 
“&ommandant; Das erftemal im Juni vertrieb ihn Hie⸗ 
ronymus von Weftpbhalen, dad zweitemal im 
Zuli Obriſt Thielemann; ver König mit feiner Fa⸗ 
milie war nach Frankfurt am Main gefloben. Vom 
41. November bis 23. December 1809 war Fried⸗ 
rich Auguſt auf Einlapung des SBrotertord des Rhein⸗ 
hundes in Paris.*) Im April 1810 und im Sep 
tember 1811 befand ver König ſich zum Iehtenmal in 
Warfchau. 1812 fam der große ruffifche Feldzug. 
Vom 12. bis 29, Mai war Napoleon zum zweiten- 
male, diesmal begleitet von feiner Gemahlin Marie 
Louife, im Löniglichen Schloffe in Dresden, e8 ver⸗ 
fammelten fi Hier auch der Kaiſer und die Kale 
ferin- von Deftreih, der König uns der Kron⸗ 
prinz von Preußen, die Königin von Weſt—⸗ 
phalen, der Vicekönig von Stalien, ve 
Großherzog von Würzburg. lieber 21,000 
Sachſen unter Lecogq zogen mit nach Rußland, zu 
dem großen eine halbe Milton umfafſenden Heere 28 





*) Die Reifen des gravitätifchen Herren machten nit 
geringe Umſtände. Um der Gtiquette nichts zu vergeben, 
ward ein großer Apparat mitgeführt, dem Fönigliden Reife: 
wagen, der nah Paris fuhr, war unter andern aub eine 
chaise percée zugegeben. 





großmaͤchtigen Imperators des Weſtens, von denen nur | 
Trümmer zurüdßchren follten ! 


Wie ganz anders, als in den glängenben Tagen 
bes Mais war e8 am 14. December 1312, ald Na⸗ 
poleon in der Nacht drei Uhr auf einem ðchinten in 
Dresden wieder einfuhr und bei ſeinem Geſandten, 
Baron Serra im Loßiſchen Palais! auf der Kreuz⸗ 
gaſſe abſtieg! Er blleb nur einen halben Tag, ſprach 
einige Stunden mit dem König. Bereits Abends ſechs 
Uhr fuhr er weiter nach Paris! | 


Das ſchwerſte Jahr unter vielen ſchweren Jahren, 
die Sachſen erlebt hat, war dad Jahr 1813. Der 
große Völkerkampf des Oftens und Weſtens mußte auf 
ver ſaͤchſiſchen Erde ausgefochten werben und Leipzig 
ward, wie im breißigfährigen Kriege, die blutgetrankte | 
Stätte per Entſcheidung. 


Der König von Sarhfen war in einer gefaͤhtlichen 
Lage. Das Unglück, das Napoleon betroffen, war 
fo ungebener, daß es wohl ſcheinen konnte, als werde 
er ſich nicht wieder dgvon erholen können, aber ver 
Schrecken, den dieſer gewaltige Mann um ſich verbrei⸗ 
det Hatte, wirkte noch nach, Frie drich Auguſt konnte 
es nicht wagen, fich von ihm loszureißen. Er fühlte fi 
auch Durch Die Pflicht der Dankbarkeit gebunnen. Schen: 
nach ver Bataftrophe von Jena Hatte Friedrich Aus 
guſt zu Herten von Gagern gefagt: „Zweimal 
fand es in der Hand diejed mächtigen Mannes, mich 
zu verberben und er that es nicht. Defien mwerbe ish 
immerbar eingedenk fein.” Auf der andern Seite riefen 
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vie verbündeten Nuffen und Preußen auch Sachfen auf, 
fih für den deutſchen Befreiungsfampf zu erheben. 
Der König ergriff den Ausweg, ben eine große, aber 
feine Heine Macht ergreifen Eonnte, die Neutralität 
zwifhen Napoleon und ben Verbündeten zu beob- 
achten — in Gemeinſchaft mit Oeſtreich. Friedrich 
Auguft reifte deshalb am 23. Bebruar 1813 von 
Oresden ab, nicht neh Frankfurt oder Mainz, wie 
Napoleon begehrt hatte, fondern mit feiner Gemahlin 
und feiner Tochter, den Gabinetöminiftern und ber 
Kanzlei, feinen Schätzen, einem Theile der Fußgarde 
und 1500 Neitern zuerſt nach Plauen im Boigtlande, 
dann nach Negensburg, nah Linz und endlich nad 
Prag. Ein Schreiben des Königs von Preupen, 
das ihn aufforberte, fih der gemeinfamen Sache anzı- 
ſchließen und dad ihm am 9. April in Regensburg 
zufam, beantwortete er am 16. in allgemeinen Aus⸗ 
prüden ; von Prag aus am“29. meldete er dem preu- 
ßiſchen Könige, daß er mit Oeſtreich gemeinfane Sache 
machen werde: General Thielemann, der im be 
Hauptfeftung Torgau an der Elbe fland, erhielt Be 
fehl, die Stadt Teiner fremden Macht zu uͤbergeben. 
Noch hielten die Franzoſen die Linie der Eike, 
zogen fich aber auf Annäherung ber Altirten zurüd, 
Dresven hielt Reynier beſetzt, er hatte Die Brüde 
fprengen wollen, war aber daran verhindert worden 
durch ernflliche Unruhen des Volks, das ihm im 
Bruͤhl'ſchen Palais vie Fenſter einwarf und „Bean 
zofen fort!” rief. Davouft löſte darauf Reynier 
ab und fprengte am 19. März früh acht Uhr die Brück, 
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Schaeun drei Tage darauf am 22. März erfchienen bie 
erfien zuffifchen Kofaden fingend, unter dem Obriſt 
Brendel in der Neuſtadt, am 24. zogen die Fran⸗ 
zofen ab, Winzingerode beſetzte die Altſtadt, 
Blücher bie Neuſtadt. Bei den Allürten befand ſich 
ver ehemalige Minifier Stein und ver Profeflor 
Arndti aus Greifswalde, vie, von Peteröburg kom⸗ 
mend, Alles taten, um für die Befreiungsfache zu 
enthufiasmiren. Auch Theodor Körner befand ſich 
damals ald Lützow'ſcher Jäger bei- feinen Eltern in 
Dresden und Gdthe war ebenfalld da auf ver Flucht 
nah Böhmen. Göthe that damals die Aeußerung: 
„Schüttelt nur an euren Ketten, der Mann ift euch zu 
aroß, ihr werdet fie nicht zerbrechen!” Als das Stein 
erfuhr, fagte er ganz ruhig: „Laßt ihn, er iſt alt ge» 
worden!“ 

Unterm 11. April gab Stein eine Darſtellung 
der Dresdner Zuſtände an den ruſſiſchen Staatakanzler 
Neſſelrode: 

„Ich befinde mich bier ſeit dem 9. d. M. und 
ich halte mich verpflichtet, Ihnen, Herr Graf, meine Be⸗ 
merkungen über den Geiſt ver Einwohner dieſes Lane 
des und der Angeflellten und über die Maafregeln, 
die. ih vorläufig nehmen zu müflen glaubte, mitzus 
theilen.“ 

„Die große Volkamaſſe iſt dem König von Sachſen 
ergeben und verlangt ſeine Rückkehr, jedoch hat man 
nicht zu erwarten, daß dieſe ihrem Eigenthum 
anhängenden weichen Wortkrämer zu einem 
Aufſtande oder zum Widerſtande fähig ſein 
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werden — «8 iſt miterwärtig zu ſehen, baß ver Zu- 
and ver Herabmwürbigung, worin fich ihr Water 
fand befinnet, die Unglücksfaͤlle, die es Übermältigen, 
fie weniger berühren, als die Unbequemlichleiten des 
Krieges, die Entfernung ved Königd und die Zerfid- 
zung der Dresdner Brüde Nach der Meinung ber 
Heringen Zahl wohldentender Menſchen, mit denen ich 
Habe ſprechen Können, ift es felbft ſehr wahrſcheinlich, 
daß, Falls der König auf feiner Hingebung gegen Na- 
soleon befleht, man ven fländifchen Ausſchuß an Die 
Spige der Gefchäfte bringen und bie Kräfte des Ran- 
des für die gute Suche nüglich machen Tann. Eine 
folche Anordnung wäre figerlih der Rückkehr eis 
nes flolgen, ſchwachen, eigenfinnigen Kö- 
nigs vorzuziehen, ver Rückſichten und Schonungen 
fordert, worauf die Geſchäftsträger und feine Miniſter 
Leinen Anſpruch machen können und welcher den Ges 
Täftsgeng in jeder Hinficht hemmt.‘ 

„Der König und feine Umgebungen fühlen, daß 
thre Rage fo gefährlih als herabwürdigend ifi, daß 
das ganze Rand ermartet, daß fie Schritte thuen, um 
fh Rußland und Preußen zu nähern; aber fie fürd- 
ten durch ſolche Schritte fich gegen Napoleon blos—⸗ 
zuftellen und dann gänzlich von dem Willen ber ver- 
bünveten Mächte abzubängen. Sie erwarten baber, 
Daß des Raifers von Rußland Mafeflät ihnen die 
erfien Gröffnungen machen laffe. Aber die Hartnädig- 
keit, womit fie dieſen Gang verfolgen, wird won bem 
größten Theile des Publikums getapelt, und Sie wiſſen 
ohne Zweifel, Herr Graf, daß der General Thiele⸗ 





mann fein Ehrenwort gegeben bat, mit Oraf Win⸗ 
zingerode einen Vertrag zu unterzeichnen, im Ball 
feis König dem Vünduiß mit Rußland beizutreten ver⸗ 
weigert ober darum nachzufuchen zägerie. 

„Freiherr von Miltig,*) ein wohlgeſinnter 
Guisbefitzer, der eine große Hingebung an bie gute 
Sache zeigt una eine Feſtigkeit, die man tn 
Diefem Lande nit Häufig findet, wendet alle 
Mittel an, um die Unterhanblung gelingen zu machen 
und glaubt, daß Thielemann aus Anhaͤnglichkeit an 
fein Lana, aus Haß gegen die Franzoſen, in jedem 
Fat einen militairiſchen Vertrag fließen wird, ber 
die Uebergabe der Feſtung und bie Bereinigung bee 
von ihm befchligten Truppen unter bie dahnen der Ehre 
zur Folge habe.’ 

„sm Allgemeinen ſcheint mir, daß die Zulaſſung 
des Konigs von Sachſen zu der großen Sache nicht 
von Hberwiegender Wichtigkeit ift, Daß, wenn er feinem 
wahren Vortheil Hören will, der Brief, welchen Se— 
Mafeflät ver König an ihn gesichtet, ihm eine Unter 
handlung erleichtert, obwohl ed feiner und feines Mi⸗ 
niſters Eigenliebe etwas koſten wird, nie Eröffnung - 
dazu der Großmuth eines Fürſten zu verbanfen, dem. 
er fo feige verrathen bat.’ 

„Das Bündniß mit Sachen verfchaffte nur .ein 
Corps von S— 10,000 und Milizen, die ſich langſam 
bilden werben, es würbe in ver Verwaltung ver Hülfss 


*) auf Siebeneichen, ſpater General in praußiſchen 
Dienſten. 
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quellen des Landes außerordentlich beengen und nur 
fehe wenig Einfluß auf Die großen Erfolge des Kriegs 
Haben, die von dem Schickſal ver Here und der Zus 
laſſung Oeſtreichs abhängen.“ 

„Wenn ver König fi zu erklären zögert, ober 
nicht den Brief des Königs von Preußen auf eine 
befriedigende Weile beantwortet — wovon er abge⸗ 
Halten werden wird durch feinen Stolz, feinen 
Eigenfinn, fein Hartnädiges Borurtheil 
für Napoleon, die Furcht, welche diefer 
immer noch einflößt, die Hoffnung, welche er 
nährt, deſſen Erfolgen die Ruͤckkehr in feine Staaten 
zu verbanten, die Hoffnung, daß Oeſtreich ihn 
niemals ganz verlaffen werde, ben Einfluß des 
franzöftfchen Geſandten — fo ſcheint mir, kann man 
einen fländifchen Ausſchuß für vie allgemeine Landes⸗ 
verwaltung einrichten, von dem man einen entfchiebes 
neren Gang erwarten kann, als ver der Immediat⸗ 
Commiſſion iſt.“ 

„Dieſe beſteht aus einem. Miniſter Seren von 
Slobig,*) einem ſchwachen, verlegenen, incrwflixten 
Mann, deſſen Beift unter dem deutſchen Staatörecht 
amd den Pedantiſchen Schwierigleiten bes Regensburger 
Reichſtags vergraben ifl; aus Seren von Sriefen,**) 


*) Der Geheime Raths-Präfivent, Sohn des Obercon: 
fiſtorialpräͤſidenten und Vicekönigs unter Brühl, geft. 1825. 
*) Baron Johann Georg Friedrich Frieſen, 
der Oberkammerherr auf Rotha bei Leipzig, Vater bes 
Scähwiegerfohnes des Premiers, Grafen Detlev Gins 
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ner ein braver Mann. if, aber Halb Landmann, 
halb Höfling, der feine Unterredungen in jedem 
Augenblist mit dem Ausruf unterbrigt: „Schaffen 
Gie uns unfern König wieder;“ Herm von 
Manteuffel,*) einem ehrgeizigen und flachen Büreau⸗ 
Braten, der feine Eollegen durch Grobheiten 
und feine Heftigkeit beherrſcht, ver zwiſchen 
Ben Ruflen und Preußen Zwietracht bervorzubringen 
fucht; Herren von Zefhwig,**) einem wohlgefinnten 
Mann und guten Arbeiter.” 

„Der Geſchaͤftakreis dieſer Commiſſion beſchränkt 
nch eigentlich auf die Militairgeſchäfte, wie Lebensmittel, 
Märſche u. ſ. w. Die innere Verwaltung iſt dem Ge⸗ 
beimensath, welcher aus einigen Miniſtern beſteht und 
ven Binanzrollegio verblieben. Ich glaube, biefe Im⸗ 
medintcommiffion wird feiner Zeit wegen Unzulänglich 
Seit aufgeläft werden und eine andere Behörde einge» 
ſetzt werben können und dieſe Zeit wird ficher herbei⸗ 


fiedel, Baron Friedrich Frieſen, Schwiegervater des 
. Oberftallmeiftere Brafen Earl Bitzthum. Gr, der 

Oberfammerhert, war ein Sohn bes Baron Johann 
Friedrich Ernf.Sriefen, ver 1755 nad dem Tode feis 
nes Wetters, des als franzöflfcher Marächal de camp geflorbes 
nen legten Grafen Briefen, bie Herrſchaft Königsbräd 
geerbt hatte, welche er aber nicht Hatte behaupten können, 
da der flebenjährige Krieg dazwiſchen kam. 

*) Der im Sabre 1830 befeitigte Finanzpräftpent, ber 
als Bundestagsgefanbter in Frankfurt farb. 

2) Sobann Adolf, der fpätere erfie Kriegsminiſter 
Sadiene, ale Commandant vom Königflein geſtorben. 





kommen, da ich zweifle, daß man mit einem fo ſchlecht 
zufammengefehten von einem großen Theile 
ves Publikums wenig geachteten und in felr 
nem Wirkungskreiſe jo en Ausſchuß die Ge 
ſchäfte vorwärts bringen koͤnne“ 

Zwei Tage darauf am 18. pri 1813 ſchrieb 
Stein an Hardenberg nah Breslau: 

„Nach meinen Briefen aus Regensburg ſuchen 
Genfft und Langenau, weldhe die Mader 
find, eine Stüge an Oeſtreich und erwarten Allet 
son ihm; fie fprechen fi noch immer auf eine fehr 
hochtrabende Welfe aus und glauben, daß Torgau ein 
hochwichtiger Begenftand if. Der Courier, ven Thiele 
mann nach Regensburg geſchickt hat, ein Herr vor 
Mindwik,*) if zurüd, er Hat dieſe Briefe zuräd« 
gebracht, wahrſcheinlich find file für Thielemann irn 
demfelben Sinne. Ich Habe ihm durch eine vertraute 
Berfon jagen laſſen, er folle ſich beeilen abzufchtleßen, 
er werde dadurch die Schwankungen des Königs bes 
enden und dad Verdienſt diefer Handlung werde aus⸗ 
ſchließlich ihm angehören — ich erwarte feine Antwort.” 

‚Die Eleine Denkſchrift über Deutfchland warb 
von mir dem Kaifer übergeben und es ift fein 
Wille, in Deutfchland zwei Mächte zu bilden — 
wenigſtens ihnen, jeder in dem Kreife ihrer Thätig⸗ 
keit, einen überwiegenden Einfluß zu geben.“ 

x. „Ich verlangte von der Immediat⸗Commiſſion 


2) Später warb aus dem Courier der Minifer des 
Aeußern. 
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auf die Contribution eine Abſchlazezahlung now 
500,060 Thaler im zehn: Tagen zahlbar, die wir 
nothwendig bedürfen, da an allen Orten Geld fehlt. 
3: glaube, Sacfen kann eine Kriegeſtruer vor fünf 
Millionen Thaler bezahlen, 4600 Pferde liefern 
und die Herre während ihres Mufentholis Hier unter⸗ 
Halten; es Hat 1806 an Napoleon ſechs und eine 
Kalbe Million bezahlt, monatlich 60,000 Thaler 
zu Unterhaltung ber im Lande beſfindlichen Gofpitäter, 
Garuifonen u. ſ. w. gegeben und 6000 Mann Truppen 
bet dem framzäflfehen Heere unterhalten; es bat ein. 
Einkommen von ſteben Millionen Thaler — es kann 
beim Unterhatt feines Heeres amerthalb Millienen er⸗ 
faren, eine Milton. bei dem Bau ver Keflung Torpan, 
mithin bleiben Kom nur ml und eine halbe Million 
zu liefern“ x 


Am 24. Apvtil hielten der Kaiſer Alexander 
und König Friedrich Wilhelm in Dresden Ihren 
Einzug, der Kaifer ſtieg im Brühlſchen Palais, der 
König im ehemaligen Rackninz iſchen, jept Babrice- 
[Sen Haufe nehen dem japanifchen Palais ab: Am 
35. Apvril feierten die Ruſſen ihr Oſterfeſt mit rothen 
Oſtereiern und Oſterkaſſen in Dresden und rückten danu 
nach Thüringen vor. Am 2. Mai wurden fie von 
Napoleon bei Lügen geſchlagen: an demſelben Tage, 
. wen fie früh fliehend wieder Dresden verließen, am 
8. Mai erſchien auch Rapoleon Nachmittags Halb 
ſechs Uhr wieder in Drerden. Der Empfang ber Des 
patatien des GStadtmagiſtrate am Fraberger Schhlage 





war von Ausdrücken feines ſtärkſten Zornes begleitet, 
in feiner Antede an die Miniſter nannte ee ſogar 
Friedrich Augufl, wie Stein an Graf Mün- 
ſter ſchreibt, „une vieille bite.‘ Abends fichen Uhr 
fieg Napoleon im Schleffe ab. Zwei Tage darauf, 
am 10., überflieg ſchon die leichte franzöftfche Infane 
terie die fünf Ellen langen Sturmleitern an ber zer⸗ 
ſtörten Brüde und fofost ward die Communication 
durch Holzböocke hergeſtellt. Napoleon fragte ven 
Oberlandbaumeiſter: in wie viel Zeit er vie Brüde 
wiederherſtellen inne? Auf die Antwort: „in zwei 
Tagen“, zupfte ihn der Kaiſer beim Ohrläppchen und 
rief: „in ſechs Stunden, mein Breund, in ſechs Stun« 
den! Er felbk, von Bertbier und Duroc be- 
gleitet, legte Abends bei Fackelſchein mit Hand an. 
Am 11. Mai von Mittag zwölf Uhr an bis Abends 
zehn Uhr dvefilirten vor ihm 80,000 Mann die her⸗ 
geſteute Brüde. 


Schon In Weimar hatte Napoleon gegen ven 
Herzog geäußert: „Je veux que le Roi de Saze se 
declare, je saurai alors ce que jaurai à faire, 
mais s’il est contre moi, il perdra tout ce q’uil a.* 
Unverzüglich Hatte der Herzog von Weimar die Dro⸗ 
bung dem König nah Prag gemeldet: vieler erbiekt 
den Brief am 3. Mai. Vier Tage fpäter Tam ihm 
bie Nachricht zu von Napoleons Siege bei Rügen. 
Darauf ließ Friedrich Auguſt am 8. Mai ven Bes 
fehl an General Thielemann ergeben, Torgau an 
die Franzoſen zu Ubergeben. Ihielemaun that zB, 


ber er zeigte gleichzeitig dem Könige. (einen ucherwin 
zu den Verbündeten ah. 

Noch erwartete der König den von Deſtreich is 
Gourier:zugefagten Grafen Stadion in Brag: er 
wartete. vergebens, die Macht, auf die Sachſen fi 
immer ſo zuverſichtlich verließ, Iteh im Stiche. Endlich 
urußte FH Friedrich Auguſt von dem franzäfigen 
Gefandten in Dresden, dem Baron Serra gebrängt 
und von dem auf Napoleons Befehl ausdrücklich 
noch nach Prag .entfendeten Strafen Detlev Ein» 
fiedel, dem fpdteren Miniſter, befenert, zur Rückkehr 
nah Dresden entſchließen, obne vorher Stapion 
gefprochen zu haben. Die Friſt, die Napoleon da⸗ 
mals in Prag flellen ließ, betrug nur zwei Stunden. 
Am 12. Mai fam der König wieder in feiner Haupt⸗ 
Kadt an. Napoleon empfing ibn Hinter dem großen 
Garten in Gruna, fie ritten Mittags zufammen in 
Dredven ein. Schon am 14. Mai 1813, zwei Tage 
barauf erfolgte die Ernennung des Grafen Einfie 
del zum Premierminiſter Sachſens. Der zeitherige 
Premier, ver Rachfolger des 1810 mit Ton abgegan⸗ 
genen Grafen Bofe, Ludwig Graf Senfft von 
Pilſach, früher Geſandter in Berlin und Paris und 
bier fehr wohl von Napoleon angefehen, hatte ſich 
wie Ihielemann ber Sache der Verbündeten zuge 
neigt und darauf gebrungen, wenigſtens vie Neutralität 
feftzubalten. Seine Dimtifion mußte auf Napoleon’s 
Begehren ausdrücklich erfolgen: während ver Ki: 
nig, mit dem Senfft in Prag war, nach Dred« 
den veifte, die Königin und alle übrige Prinzen 
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und Vrinzeſſſanen in Prag blleben, ville Senf 
nad) Oeſtreich, er begab fich neh Grätz in ber 
Steiermark *). 

Friedrich Augufl’d Lage Damals mit Na» 
poleon war eine fahr fhmerzgenssolle „Rapoleoen, 
ſchreibt Stein unterm 29. Juni 1813 an ven Gras 
fen Münfter, ließ dem König alle Kränkung und 


.. Ludwig Senfft von Pilſach, genannt Laufe, 
feit 1812 gegraft,; war geboren 1774 zu Oberſchmon bei 
Duerfurs in Thüringen und vermäßlt mit einer Graͤfin 
Werthern, der Tochter der Freundin des Großherzogs 
Carl Auguf von Weimar auf Neuenbeilingen, die ben 
wunderlichen Gemahl hatie, der bei großer Tafel als Mohren 
geihwärzte Bauernburfhe aufwarten ließ. Ste war eine 
Schweſtertochter des Miniſters von Stein: diefer ſchrieb 
unterm 2. Mai 1813 einmal an feine Braun: „Du wirft bie 
6.... gefehen Kaben; er ift ein erbärmlicher Menſch; man 
nennt ihn feiner polnifhen Thorheit wegen „ven Grafen 
von Mutardofsky“; fie hat Schabenheit in der Seele 
trog taufend Verkehrtheiten.“ Später äußerte Stein 
gegen die Schweizer Deputirten beim Wiener Eongreffe: 
„Niemand kenne befier als ee Senfft's Leichtſinn, er habe 
eine feiner Nichten geheirathet und ibm großen Familien⸗ 
fummer verurfaht.” Graf Senfft genoß für feine dreis 
jährige Minifterfchaft vierzig Jahre hindurch feine gute ſäch⸗ 
ſtſche Benfion, welche zulegt, weil er mit Schulden übers 
bürbet war, in eine Aserſtonalfumme umgewandelt wurde, 
&r genoß biefe vieszigjährige Benfien, obgleich er — nadıs 
dem er fi convertirt hatte, in oſtreichiſche Staatsdienfie 
wieder eingetreten war: er warb zuerft öftveihifher Gefanbter 
in der Schweiz, dann in Turin und zulept bis 1847 in Münden. 
Er privatifirte dann in Wien unv if 1863, neunundſtebzig 
Bachro alt, zu Inſpruck geſtorben. 





BDemäthigung widerfahren, zwang Ihe aber, weil a 
ton doch für einen heimlichen Berräther feiner Sache hielt, 
ber Aufführung ungüctiger Schauſpiele der visi- 
tandines beizuwohnen und tapfer mit zulachen. Abends 
ließ der Tropf noch ſogleich den Beichtvater kommen, 
um ſich zu entfünsigen. Und dennoch Hält er Nas 
poleon für einen Mann von Gott gefandt. - Diefe 
Lleinen Tyrannen freuen fth ihrer Sou⸗ 
verainetät, des Genuſſes des Geraubten 
und ſindgleichgüältig gegen das Leiden und 
die Schande des Waterlandes.“ 

Ueber 8800 Mann ſäaͤchſiſche Truppen fließen jet 
wieder zur franzdflichen Armee. Am 21. Mat flegte 
Napoleon bei Baugen, die Berbünbeten nahmen 
ihren Rüdzug nad Schleflen; am 5. Juni warb ber 
Waffenftillſtand zu Pläswig abgeſchloffen. 

Während. viefer Zeit, 10. Sunt bis 15. Auguſt, 
Hatte Napolen feinen legten ruhigen. Anfenthalt in 
Oresden, er wohnte in ver Friedrichsſtadt im Marcoli⸗ 
mifchen Palais, vie Schaufpicler des theatre frangais 
Talma und die Mars von Paris waren ein- 
getroffen. | 

Während diefer Zeit war Leipzig, weil ſich host, 
fehr zur Unzeit, Inmitten der franzöflfchen Beſatzung, 
deutſche Breibeitäbewegungen ‚gezeigt hatten, in Belage⸗ 
sungszufland erklärt worden: ein Mitglied des Magi- 
ſtrats und einige Kaufleute eilten nach Dredven, "um 
wo möglich den Kaiſer zu milvderen Maaßregeln zu 
Heftimmen. Ihr Empfang fand am 3. Juli im Mar⸗ 
colinifihen Palais ſtatt und bier war es, wo Napo⸗ 
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Ieon ihnen das große Capitel über die in Sachſfen 
mangelnde ‚Energie!‘ hielt: die Bemerkungen, die ihnen 
der Kaiſer zu vernehmen gab, waren eben fo expreſſtv 
ale wahr. „Ich bin ſehr unzufrieden mit Ihnen. 
Man beleivigt mich bei Ihnen, man beleidigt meine 
Soldaten, man flieht meine Truppen mißgünſtig an. 
Denkt was Ihr wollt, ſagt es ganz laut, wenn ber 
Beind dort if; aber jet, wo meine Truppen im Lande 
find, fih fo aufzuführen — hierbei fchnupfte Napoleon 
wiederholt — das if zu dumm, Das ift zu 
dumm!” Das Magiftratsmitglien von Leipzig (Dr. 
Groſſ) bemerkte fehr einfichtsvoll: „WBielleicht Haben 
einige Perfonen aus dem Pobel ein unnüged Geſchrei 
erhoben, nHein das bat Fein folches Aufſehn gemacht, 
daß wir es hätten wahrnehmen können.“ Der Kaiſer 
erquidte ihn mit der Erwiederung: „Weil Sie nie 
mals wiflen, was geſchieht, weil Ihre Polizei fchläft, 
Sie find nicht aufmerkfam, nicht wachfam. Bier bis 
fünfhundert Schurken regieren bei Ihnen 
und Sie lajjen fie gewähren ıc. Hätten Gie 
fie geftraft, fo harte ich nichts gefagt ꝛꝛ. Man wird 
mich mit allen diefen Thorheiten zwingen, in Deutſch⸗ 
land ein Exempel zu fintuiren. Ich werde eine Stadt 
verbrennen müffen, um die übrigen, zu jihreden. Es 
würbe mir leid thun; alfo forgen Sie, daß es nicht 
die Ihrige fei, denn ich werde verfahren, wie ich ſage.“ 
In der Leipziger Zeitung von 14. Juni hatte Hofrath 
Mahlmann eine Dankadreſſe an den Rittmeiſter 
von Colomb vom Lükomw’fchen Freicorps abdrucken 
laffen des Inhalte: „Dem Heren Rittmeiflr Colomb 


unſern innigſten Dank, daß er fein Verſprechen fo 
fehön gehalten. Wir haben von ihm und feinen Be— 
‚gleiten gehört!!! Der biebre Mann Halte auch einſt 
fein zweites Verſprechen und befuche mit dem evelmüthigen 
E. unſre ſchoͤnen frienlichen Berge. D. W. Dan 
5. Juni 1813. Die Familie S.“ Napoleon ließ 
Mahlmann nach Erfurt‘ transportiren, wo er bis 
Ende Juni gefangen blieb; er fragte jet .den Leipziger 
Seuator, warum der Rath ihn nicht habe arretiren 
laſſen? Der Senator entſchuldigte fih, daß er nicht 
ihrer Jurisdietion, ſondern der Univerfität umterworfen 
ſei, daß es drei Jurisdictionen in Leipzig gebe, daß 
übrigens die Leipziger Polizei chen fo organifirt fet, 
wie die Dresdner. Darauf erwieberte Napoleon: 
„Dh! die Polizei vom Dresden ift auch fehr fehlecht, 
man Tönnte den König entführen, währenn er bei 
der Königin ſchläft. Und Ihre drei Gerichtsbarkeiten 
colliviren ſtets mit einander. Das find veraltete Oe⸗ 
bräuche, ſo etwas war gut zur Zeit Carte 
bes Großen! Ihr Habt keine Energie bei Euch, 
Ihr habt weder Polizei noch. Energie. Ihr fein gute 
Leute, Die Deutſchen find gut — Eure Univerfität — 
die Univerfität zu Paris war eben fo zur 
Zeit Carl's V. Dieſe Privilegien müffen: bei Euch 
und im ganzen Rheinbunde geändert werben ꝛc. Ich 
füge Euch, Ihr Habt nicht Die geringfte Energie, Feine 
Polizei. Ihr duldet Alles, vie übeln Gefinnungen, die 
Beleidigungen gegen meine Soldaten. Wenn meine 
Teinde da ſind, fo möge man Bivat ſchreien, fo viel 
man will, aber man fol immer bedenken, daß id 








en andern Morgen wicher als Sieger einziehen kann. 
Bär nen Einwohner iſt es das Beſte, nicht zu politifiren 
‚uns feinen Befhäften nacdhzugehu! Außerdem muß 
man den Muth Haben, auf alle Aunchmlid- 
Leiten des Kebens zu verzichten, Alles ent⸗ 
bebren zu können, was angenehm und be⸗ 
quem if, das Lehen felbſt Hingugeben, mit 
einem Worte feine Meinung mit feinem 
Blute zubefiegeln. Die, welde nit dieſen 
Muth haben, thun beffer, ſich um nichts zu 
befümmern und pie Welt ihren Bang gehen 
su laſſen.“ 

Am 26. Juni 1853 erſchien Metternich in 
Dresden „und unterhandelte bis zum 30. Juni mit 
dem Schwiegerſohne ſeines Herrn. Dieſer ließ den 
Grafen von Narbonne zum Friedensecongreß in 
Drag gehen. Am 10. Auguft feierte Napoleon 
‚feinen auf den 1dten fallenden @eburtätag: er muſterte 
40,000 Mann auf der Oſtrawieſe, die. franzöfiſche und 
füchſiſche Garde ſpeiſten Mittags in der Neuflänter 
Allee, Abends war bie Stadt illuminirt und ein prach⸗ 
tigeß Feuermerk warb auf der Elbe und Elbbrücke ab- 
. gebrannt. Am 12. Auguft. erfolgte die Kriegserllärung 
Oeſtreichs. Am 15. Auguſt begab fih Napoleon 
wieder zur Armee in die Laufig, um die Verbündeten 
in Schleflen anzugreifen. Unterdeſſen war die große 
boͤhmiſche, ruſſiſch⸗öſtreichiſche Armee nach) Dresden 
vorgerückt, fie umlagerte die Hauptſtadt Sachſens in 
einem großen Halbkreiſe von einem Punkt der Elbe 
Ari Blaſewitz bis zu dem andern bei Prießnii. Das 
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vwißhhe Hauptquartier Al ex an der's war in Nöskenig, 
das Friedrich Wilhelm’s von Preußen in Lodwig. 
@ilig Tam Napoleon von Baugen nach Dresven 
zurück; am 26. Auguft 9 Uhr früh langte er an. . Am 
27. Auguß fiel Moreau bei Rädnig und 12,000 
Deftreiher mit dem General Mesko, der vom Erz⸗ 
gebirge Fam, wurden auf’ dem linfen Flügel der Ver⸗ 
bündeten von Mürat gefangen genommen. Der Haupte 
Tanıpf war zwifchen dem großen und Moszinsky'ſchen 
Sorten, ein yaar Bataillone Oeflreicher ‚unter Col⸗ 
Ioredo hatten fidy ſchon ver Redoute vor dem Mos⸗ 
zinsky'ſchen Garten bemächtigt, die Preußen unter Kleifk 
drangen bis zum Dohnaiſchen Schlag und dem Prinz 
Anton’fhen Garten vor; um-6 Uhr Abends waren 
fe an der Pirnaifchen Vorſtadt. Da lieh Napoleon 
den Befehl geben, die Barden vorrüden zu lafien. 
Ney commandirte 1000 Mann von der jungen Garde 
gegen die Preußen, fie hielten fi für zu ſchwach und 
murrten, Ney aber rief ihnen zu: „Allez faites 
cesser celle cochonnerie la!“ Die alte Garbe, auf 
dem Altmarkt aufgeflelt, rückte endlich gegen vie 
Deftreiher im Sturmfhrit vor und erflürmte bie 
Redoute im Moszinsky'ſchen Garten um 7 Uhr. Die 
Preußen wie die Oeſtreicher wurden zurüdgeworfen. Die 
Aliirten ‚zogen fich wieder nah Böhmen. 3 rettete 
fie der Unfall Vandamme's auf der Nollenvorfer 
Höhe und die Abjpannung, die Napoleon in Kolge 
der ſchrecklichen Kunde von der Vernichtung feiner 
ſchleſiſchen Armee in der Schlacht an der Katzbach durch 
Blüͤcher acht Stunden lang in dem Walpwirthhaufe. 
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kommen, da ich zweifle, Daß man mit einem fo ſchlecht 
zufammengefegten von einem großen Theile 
ves Publikums wenig geachteten und in feir 
wen Wirkungskreiſe jo beichränkten Ausfchuß die Ge⸗ 
ſchaͤfte vorwärts bringen Tünne” ze. 

Zwei Tage darauf am 13. April 1813 ſchrieb 
Stein an Hardenberg nach Bradlan: 
| „Nach meinen Briefen aus Regensburg ſuchen 

Genfft um Langenau, welche bie Mader 

find, eine Stüge an Oeſtreich und erwarien Alles 
von Ihm; fie Sprechen fi noch immer auf eine fehr 
hochtrabende Welle aus und glauben, daß Torgnu ein 
hochwichtiger Gegenſtand if. Der Courier, ven Thiele 
mann nach Regensburg geſchickt bat, ein Gar von 
Mindwig,*) iſt zurüd, er bat dieſe Briefe. zurüds 
gebracht, wahrſcheinlich find fie für Thielemann in 
demſelben Sinne. Ich babe ihm durch eine vertraute 
Berfon fagen laſſen, er ſolle ſich beeilen abzuſchneßen, 
er werde dadurch die Schwankungen des Königs be⸗ 
enden und das Verdienſt diefer Handlung werde aus—⸗ 
fchließlich ihm angehören — ich erwarte feine Antwort.” 

„Die Eleine Denkſchrift über Deutichland warb 
von mir nem Kaiſer übergeben und es iſt fein 
Wille, in Deutfhland zwei Mächte zu bilden — 
wenigſtens Ihnen, jeder in dem Kreife ihrer Thätig- 
keit, einen überwiegenven Einfluß zu geben.“ 

3%. „Ich verlangte von der Immediat⸗Commiſſton 


*y Später warb aus dem Gouries ver Riniſter bes 
Aeußern. 
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anf bie Contribution eine Abſchlagtzahlung vom 
500,060 Thaler in zehn Tagen zahlbar, die wir 
nothwendig bedürfen, da an allen Orten Geld fehlt. 
3. glaube, Sachſen Tann eine Kriegeſtruer von fünf 
Millionen Thaler bezahlen, 4600 Pferde liefern 
und bie Heere während ihres Aufenthalts hier untere 
Halten; es bat 1806 an Napoleon ſechs und eine 
halbe Million bezahlt, monatli 60,000 Thaler 
zu Unterhaltung ver im Lande beſindlichen Gofbitäter, 
Gartifonen u. |. w. gegeben und 6000 Mann Truppen 
bei dem framgäflfehen Heere unterhalten; es hat em 
Einkommen von firben Millionen Thaler — es Kann 
beim Unterhalt feines Heeres anderthalb Millionen er⸗ 
ſparen, eine Million bei dem Bau ver Feſtung Torgau, 
mithin bleiben "Tom nur zwei und eine halbe Million 
zu lieferız” 2t 


Am 24. April hielten der Kaiſer Alexander 
und König Friedrich Wilhelm in Oresden ihren 
Einzug, des Kaiſer Rieg im Brühlſchen Palais, ver 
König im chemaligen Racknihz iſchen, jept Babrise= 
fürn Haufe neben vem japanifchen Palais ab. Am 
235. April foiesten die Ruffen ihr Oſterfeſt mit rochen 
Oftereiern und Oflerküfſen in Dresden und rückten dann 
nach Thüringen vor. Am 2. Mai wurden fie won 
Napoleon bei Lügen geſchlagen: an vemfelben Tage, 
. wo fie früh lichen wieder Oresden verliehen. am 
8. Mai afhien au Napoleon Nachmittags halb 
ſechs Uhr wieder in Dressen. Der Empfang ber Des 
petation des Stadimagiſtrate am Yuibeger Schlage 
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Napoleon ſuchte nur noch pas linke Elbufer 
zu halten. Am 7. Dptober 1813 verlieh er. Dredven 
zum legtenmale, um es nie wiederzuſehen, der König 
von Sachſen mußte ihn begleiten, und nun in Xeipzig 
die dreitägige Entfcheivungsichlacht mit abwarten. Am 
183. October 1813, eines Montags, an dem zweiten 
Schlachttage und gerade an demſelben, wo vor fleben 
Jahren vad Davouft'ide Corps in: Leipzig eingerädt 
war, ging Napoleon's Gtern unter, nur. mit Mühe 
hielt er die drei Dörfer, die die Schlüffel feiner Stel» 
lung waren: Probſtheida, Konnewig und Stötterig. 
Man fah an diefem Tage den Mann des Schickfals 
auf einem Kleinen Hügel ohnfern des Thonberges vor 
dem Grimmaiſchen Thor, wo eine halb zerfchoflene hol⸗ 
ländifche Tabacksmühle ſtand, auf einem Stuhle und 
an einem Tiſchchen, das man aus einem nahegelegenen 
Gartenhauſe herbeigeholt hatte, figen, vor fi) vie Karte, 
ein großes Beuer zur Geite, neben fih Bertbier 
und links und rechts die Garden. Den fchlotternden 
Grauro@ über der grünen Uniform, das welthiftorifche 
dreieckige kleine Hütchen tief in die eifenfefte breite Stirn 
eingebrüdt, die Linke auf ven Rüden gekrümmt, in ver 
Nechten ven Tubus, fand er zuweilen auf und über- 
fah mit feinem flarren WUplerblide das Schlachtfeld. 
Adjutanten Famen und gingen, lebhaft war das Ge⸗ 
fpräh mit Berthier, aber Napoleon’d Miene un« 
verändert, nur in ven Bewegungen zeigte ſich feine 
innere Unruhe, er that frampibafte Griffe In die Dofe, 
Ins Tafbentuh, an den Zubus. „Bien!® „allezi-“ 
war Alles, wad man ihn fagen hörte. An dieſem 
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Auge, Nachmittags wier Uhr, traten Die Sachſen unter 
General Ryffel, die auf dem Linken franzöflichen 
Flügel unter Ney fanden, in der Gegend von Pauns⸗ 
dorf zu den Berbimbeten über, vie Lücke in der Schlacht« 
linie ward von einer Abtheilung Weiter der franzdfle 
fen Garde ausgefüllt. Es waren fliehen‘ fächfifche 
Bataillond Infanterie, drei Eocadrons Cavallerie und 
drei Batterien: zuerft verfolgte fie die franzöfliche Ca⸗ 
vallerie und beſchoß fie die franzdfifche Artillerie, bis 
Heitmann Platow zu ihrem Schup Fam. Merkwür⸗ 
Digerweife mußte der König Zeuge dieſes Uebergangs 
feiner Truppen fein. Er hatte den Major After, 
der Später in preußifchen Dienften als General und 
Generalinfpector aller preußifchen Beftungen ſtarb, auf 
die Leipziger Sternwarte gefchidt, um den Gang ver 
Schlacht zu beobadhten. After meldete, diefelbe ſei fo 
gut als verloren, Friedrich Auguft wollte pas nicht 
glauben, weil nach feiner Meinung Napoleon gar 
Leine Schlacht verlieren könne. Cr beftieg Hierauf ſelbſt 
die Sternwarte und: wurde fo Zeuge des Uebergangs 
feiner Truppen zu den Alllirten, was ihn nicht wenig 
erſchreckte. Am andern Morgen wurden vie fächflichen 
Dffiztere dem ruffifchen -Kalfer und dem König von 
. Breußen vorgeftelt. Letzterer fagte jehr ernſt: „Die 
Herren Sachfen kommen etwas ſpät, Hätten und viel 
Leute erfparen können.“ 

Schon am Abend des 18. Drtoberd hatte Na⸗ 
poleon ven Rückzug antreten Iaffen. Er Hatte durch 
den gefangenen dÖftreichifchen General Meerveldt die 
Nachricht von dem Abfalle der Baiern erhalten. Am 
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39. Detober, früh nad mean Uhr, beſuchte er vom 
Hötel de Prusse, feinem leiten Machtquartier in Leip⸗ 
sg aus, mit Mürat den legten Freund, der Ihm 
tveu geblieben wur, den König von Sachſen in beffen 
Dmastier im Ihomäfdgen Haufe am Markte. Gr mache 
der weinenden Königin. Die heſtigſten Vorwürfe uber 
Yen Abtei ihres Vruders, des Königd von Baiernu. 
As Friedrich Auguf ven Vorſchlag, Napoleon 
bis Weißenfels zu begleiten und von da aud mis ben 
Hirten zu .unterhandeln, nicht annahm, entließ ihn 
Napoleon feiner Berpflidhtumgen und nahm von ihm 
Abſchied. Der König begleitete ihn gemäß der um 
Seränberlichen Hofetiquette 618 zur Treppe. Er ſchickte 
hierauf Barlamentäre an die Verbündeten, weldyen eine 
Reipziger Magiſtratsperſon zu Pferd in Schub und 
Strümpfen beigegeben wurbe*): fle baten um Ber 
fhonung Leipzigs mit dem Sturme. Der König er 
Hielt Hierauf von deu Kalfer Nleranper und Friſed⸗ 
zig Wilhelm eine Gegen⸗Botſchaft in der Perſon 
Des ruſſtſchen Generals Toll und des preußtichen 
Wbrifilientenams von Napmer. Die Monarchen bo⸗ 
ten die Begnabigung ver Stadt an, unter bes Bebin- 
gung, daß vie Franzofen fle räumen und ven Verbün⸗ 


*) Dr. Groſſ war von dem Gommanbirenden der ruf- 
ſtſchen Borpoflen, General Doctoromw zum Sandthore her⸗ 
ausgeführt worden, um Ale xander zu treffen, welcher aber 
auf der Chauſſee vom Thonberg nach dem Grimmaiſchen Thor 
zit. Aufgefordert von dem General, Alles zu verfuchen, um 
zur Chauſſet zu kommen, hielt er ſich an den Gteigbägel 
eines Haupimanns an, woreuf 63 in ſcharſein Trabe foriging. 
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deten nie. Theme farm ſollten. Nah ven Mewmglren 
mn Davislemälg- Mihailomwaly antwartete 
Amen Friedrich Auguf: „Gier befichlt. den frane 
abfiſche Genteal Bertrand, her Commandant ber 
Gtant, wenden Sie Sich au ben!‘ Mit verfelben nur 
m. keicgeänkien Gewiſſenhaftigkeit, die einen Mann van 
‚Ge und Größe, mie Rapolcon, wohl zu der Furie 
Seingen kounte, ben alten Öesen une vieille bite zu 
Aennen, wies. Frierrich Auguſt auch, wie aus ſiche⸗ 
ves Quelle zu. bofkätigen if, einen Mettungbplan nen 
Bi, den der bſtreichiſche Kaiſer ihm hot. Durch feinen 
Roten Begleiter, den Oberſtkämmeren Grafen Webna, 
Beh Franz nämlich eimen oflenfitel au nen Grafen 
Neſfelrode addeeſſirten Brief an ven König ven 
Sachſen mittelſt des diefem wohlbefannten Banquier 
Lämel von Prog, welcher nach Leipzig hinein ge⸗ 
ſchickt warb, gelangen, darin Ihm das Anverlangen ge⸗ 
Ktellt muxbe, fofort inmitten der Verwirrung einen für 
ihn bereit ſtehenden Wagen zu Sefleigen, um in bie 
Mireigiichen Stantem abgeführt und unter den Schuß 
des Kaiſers geftellt zu werben. Der König weigerte _ 
fich ben Brief anzunchmen, erflärene, nicht an. ihn 
anbreflirte Beiefa dürfe er nicht eroffnen. Vergebens 
machte Lämel vorſtellig, van die faljche Addreſſe nur 
eine ganz gewöhnliche durch die Nothwendigkeit, vie in 
don Umſtänden ihre hinreichende ‚Erklärung finde, _ ger 
botene Borfigtömanfregel fei, ver König beſtand anf 
der Weigerung und bet den Banquier nur, flatt feiner 
Berfon feine Chatoulle zu zeiten: dieſe nahm ver Tale 
ſerliche Wagen forann auf und Friedrich Auguſt 
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Kattete ſpaͤter feinen areßen Dank durch Schenkung 
eines Ringes. an Lämel ab, der noch in ven Händen 
der Familie iſt. Nah zehn Uhr Hate Napoleon» 
den Rückzug aus Leipzig angetreten, hinter ihm flog 
die Brüde über den Eiſtermühlgraben am Rannſtädter 
Steinwege in bie Luft. Um Halb zwölf Uhr dran⸗ 
gen die erflen Preußen vom Norbheere, non Schoͤne⸗ 
geld kommend, durch das Hinterthor in die Stadt eiw 
und der tiefe Hörnerflang ber pommerſchen Schützen 
ertönte Durch die Grimmaiſche Gaſſe, wo aus allen 
Senftern ihnen Tücher entgegen wehten. Die ſächfi⸗ 
fhen Garde⸗Grenadiere fanden Gewehr Hei Fuß auf 
dem Markte, die Offiziere mit weißen Tüchern in der 
Band: die Schügen flürzten an ihnen vorüber an »ie 
Hinter ihnen aufgeſtellten Sranzofen, die fih nach kur⸗ 
zem Gefecht ergaben. Bald darauf kam durch bas 
Grimmaiſche Ihor der Kronprin von Schwehen. 
Er, der ehemalige Sommandant der Sachſen, ſuchte 
den König von Sachſen auf, um. wegen der Bermitt« 
Jung mit den verbündeten Monarchen ſich mit ihm zu 
befprechen. Er ging dann mit ihm die Treppen her⸗ 
unter, ald Alexander, chenfals vom Grimmaiſchen 
Thore ber mit Friedrich Wilhelm kommend, vor 
Dem Haufe hielt und abſtieg. Während ver Kaifes 
Bernadotte umarmie, blieb Friedrich Auguk 
anentfchlofien mit dem Grafen Einfiedel an ver 
Treppe ſtehen. Nach einigen Secunden ritt Alexan⸗ 
der, ohne ihn bemerkt zu haben, voruͤber. „Als die 
Monarchen auf dem Leipziger Markte angekommen 
waren, berichtet der. General von Wolzogen in feinen 
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Memoiren, drängte ſich der ſachſtſche Sineral von 
Bofe an mi Heran mit der Bitte, ihn dem Kaifır 
‚sorftellen zu wollen, da er den Auftrag habe, für fel= 
nen Herrn um eine Audienz zu bitten. _Diefer hand 
inzwifchen ſelbſt mit entbloͤßtem Haupte mitten im Ge⸗ 
bränge, von feinem Volke gänzlich unberüdfichtigt und 
wartete Zummervollen Antliges auf Antwort. Ich 
theilte Dies. dem Kaiſer mit — biefer aber erwiederte 
aur: ‚er wollte den König nicht fehen; er ſei mit den 
Waffen in der Hand gefangen worden und werde fein 
weiteres Schickſal ſchon erfahren.” Es war die Er- 
neuerung ber Scene nah der Mühlberger 
Schlacht zwifhen dem großmäüthigen Jo— 
hann Friedrich und Kaifer Earl V.: die Ne—⸗ 
mefls traf den ‚gerechten Friedrich Auguſt. 

Der Katfer Alexander begnügte fih, Abends der 
Königin feinen Befuch zu machen und ließ dem König 
durch feinen Geheimen Rath von Anftetten anfün= 
digen, daß er ihn ald feinen Gefangenen betrachte. In der 
Nacht fchrieb der König an den Kaifer von Oeſt⸗ 
reich, ‚aber vergebens. Keiner ‚ver verbünveten Für⸗ 
fen ſprach ihn. Der König von Preußen ließ Ihm 
durch einen Kammerherrn fagen, daß er fih einen 
Aufenthalt wählen möge, wo er angenehmer, als in 
dem verflörten Leipzig und ficherer, als in dem bela⸗ 
gerten Dredven, leben könne. Dieſer Aufforberung 
folgte unmittelbar die Erflärung, daß das Tünigliche 
Schloß zu Berlin zu feiner Aufnahme bereit fe. Am 
23. October 1813, früh vier Uhr, ward Friedrich 
Yugufi von bem Geheimen Rath von Anftetten 


. 
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und ven laiſerlichen Hügeladjuanten Härten Gal⸗ 
Liz in unter einer militatriſchen Gecorte von 120 Ao- 
„fasten nach Berlin gebracht: es begleitete ihn feine Ge 
mahlin und Tochter, ver Cabinetſsminiſter Graf Eim- 
fiedel und Die zwei polmifchen Geueraladjutanien. 
‚Ber Empfang dei unglücklichen Fürſten in Berlin 
wor ſchmachnoll und ſchwcklich? Dat erbitterte Voll 
warf ven Frauzoſenfreund in ſeinem Magen mit Kothe. 
Meun Monate dauerte vie Geſangenfchaft im Berliner 
Schloffe, dann fam vie Vortſehung derſelben im Schleſſe 
Friedrichſsſelde wor dem Frankfurter There: fie dauerte 
wiever ein halbes Iahr von Auguſt 1814 bie März 1815 


Am 11. November 1813 Hatte Marfhall S. Cyr 
in dem belagerten Dresden capitulirt und jeitvem der 
zuffljhe Kürft Nepnin, früher Gefandter in Caſſel, 
als Chef des General-Gouvernements von Sachſen 
feinen Sig im Bruͤhl'ſchen Palais aufgefchlagen. Er 
führte dieſes Gouvernement bis zum 8. November 1314. 
Seine rechte Hand war ein gefcheiter Schweizer, Staats⸗ 
rath von Merian, aus der berühmten Künftlerfa- 
milie in Bajel, der neuerlich dur die Memoiren von 
feinem, Sreunde Noftig naͤher bekannt geworden ifl. 
Bon Sachen wurden zu dem Generals Bouvernement 
verwendet: Obriſt von Miltig*) (Polizei), von 
DOppel**) und von Ferber (Binanzen) une Obrif 


*) auf Stebeneiden: er trat fpäter ale General in 
preußiſche Dienfe. 
en auf Krebs: er ſtarb im Privatſtaud in Baden. 
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von Carbowih *), (Landeobewaffnung). Gpdier 
ward nu mach Körner's Baier dazu genammen, 
Dub preußifche Mitglied des Gonvernementaratho war 
Geheimes Rath Krüger. Dean Fürſten Rıpnia 
vesdanft Dretden die Deffuung ver fihönfen Prome⸗ 
nane Deutichlands auf Des Vruͤhl'ſchen Bazsenierraffe 
und nis Anlage der Treppe brefelben. 


Der bekannte Antographen⸗ und Antiquitäten 
Sammler, der preußiſche Sofrath Dorow, ver ſich 


) Carl Adolf, geboren 1774, Herr auf Liebſtadt 
bei Dresden: er trat, wie Miltitz, Thielemann und 
Aſter, der ſpaͤtere Generalinſpeckor ver preußiſchen Feſtun⸗ 
gen, als General in preußiſche Dlenſte unv flach 1837. 
Stein fihrieb über Carlowitz unterm 12. October 1818 
aus bem ehemals Garlowigifihen Rothenhaus bei Com⸗ 
motau in Böhmen: „Ih bin mit meinem Reifegefährten, 
Obriſt Carlowitz, fehr zufrieden; er ift ein Mann von 
viel Vernunft, fehr unterrichtet und vollkommen wohlges 
finnt — dieſe letzte Gigenfchaft ſindet fih felten bei den 
Seäfen.” Un Hardenberg ſchrieb Stein unterm 28. 
November 1814 aus Wien: „Als die verbündesen Heere im 
Frühjahr (1813) in Sachfen einrüdten, bewiefen bie Herren 
von Miltig, von Sarlowig, von Oppel, einen ho⸗ 
ben Brad von Anhänglichkeit an die deutſche Sache; die 
beiden erſten bemühten Ach, den General Thielemann zu 
einem folgenreichen, enticheidenden Schritt zu bewegm und 
begleiteten na der Schlacht bei Börfhen das verbündeke 
Heer nad Schleſten und Böhmen. Nach der Schlacht von 
Leipzig nahmen fie auf meine Beranlaſſung die Stellen von 
Gouvernements⸗Raͤthen an, fie unterſtützten Träftig mit ihrem 
Anſehen in ihrem Baterlande, mit dem Bertrauen, welches 
fie bei Ihren Saubslzuten beſaßen, Die neue Regierung” 28. 
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während der Zeit des ruffiichen Gouvernements in 
Dresden aufsielt, legte in feinem Tagebuche über ven 
Stand der hamaligen Berbältniffe in Sachſen folgende 
Notizen nieder: „Sachfen ift aus lauter Baktionen zu- 
fammengefeht, welche fich gegenfeitig fo viel als mög⸗ 
Uch entgegenarbeiten. Die Gouvernemmtöräthe ſind 
unter ſich uneinig, Krüger, Oppel und Ferber 
im Finanzfach. Oppel iſt Ferber's Feind und ihm 
daher ſtets entgegenwirkend, Krüger, ein Preuße, 
wird ſcheel angeſehen und nicht mit der Nückficht be⸗ 
handelt, wie es dieſer teeffliche Mann und feine Ge⸗ 
fhäftserfahrung verlangen können. Auch der braw 
Körner arbeitet zwar nicht in fichtbarer, aber doch 
innerlicher Spannung in dieſen troftlofen Berbältnifien. 
Der ruſſiſche Staatsrath von Merian fcheint wohl 
als belebende Seele das Ganze noch zu halten, welches 
ohne diefen gewiß mit Krachen zufammenfallen würde. 
Fürſt Repnin If vom Adel umgeben. Das 
Gmeralgouvernement beſteht außer dem Geheimen Rath 
Krüger nur allein aus eingebornen Sachen, die das un⸗ 
bedingte Vertrauen des Fürſten Nepnin Hefiken 
und mit Hülfe des wieder in Activität gefebten ſäch⸗ 
fifhen geheimen Eonfllii den Fürſten dermaßen um- 
fponnen haben, daß es vergeblich fein würde, bei dieſer 
Centralinſtanz etwas erlangen zu wollen, was dem In⸗ 
tereſſe oder den Neigungen der ſammt und ſonders mit 
dem Annenorden beſchenkten Herren nicht entſpräche. 
Die Ruſſen knüpfen durch Verſchwendung von Orden 
die Einfluß habenden Sachſen feſt an ſich und es ge 
Ungt; denn ver Orden, dad Kreuz find Klippen, an 
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denen ſelbſt treffliche Männer Schiffbruch Leiden. Mar 
bat es für politiſch erachtet, ſich unter ruſſiſchen Schuß 
zu begeben und Alles heuchelt hier dieſer Macht un⸗ 
bedingte Ergebenheit. Unter dieſer Aegide fühlt mam. 
zugleich ſich ſo erhaben und hoch, daß man mit ficht⸗ 
licher Geringſchäzung auf Preußen herabſirht und, es 
nicht einmal der Mühe werth hält, feinen Wiperwillen 
zu verbergen. . Riemand denkt an Preußen und Ruß⸗ 
lands Herrſcher wird hier allgemein als alleiniger Be⸗ 
freier Deutſchlands bezeichnet. 

Ganz eben, fo äußerte ſich ver langjährige, damals 
Thon fechzigjährige preußifche Geſandte In Dresden, 
Graf Geßler“) in einem vertraulichen Briefe an 
Srau von Wolzogen unterm 12. December 1813: 
„Boiftriih find unſre Saxons, ihre Sache iſt es nicht, 
fiy in die Zeit zu ſchicken. Das Kleine Bölkchen Hatte 


*) Körner föhrieb über ihn unterm 30. Sanuar 1789 
an Schiller: „Jetzt beunruhigt mich die gefährliche Krank⸗ 
beit eines Mannes, der unter ben biefigen Menfchen mir 
jetzt der intereffantefte if. Gs ift der preußifche Geſandte, 
Graf Geßler, den wir in Carlsbad kennen gelernt haben, 
und der ſich fehr, nicht bloß unter feiner Claſſe auszeichnet, 
Außer manderlei Kenntniffen und Sinn für Kunſt aller 
Art, den er dur einen langen Aufenthalt in Stalien ge: 
bildet bat, hat er eine gewiſſe Energie des Eharafters und 
viel Talent, Menſchen ſchnell und rihtig zu bes 
urtheilen. Gein Umgang bat uns fon manche angenehme 
Empfindung gemadt. Er if auh in Weimar gemwefen. 
Göthe und Kraufe werben ihn kennen. Sept liegt eran 
einem Entzändungsfieber krank und ich bin oft beiihm, weil 
es ihm troß einer Menge von Berienten an eigentlider 
Wartung fehlt.“ 
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eine Wichtigkeit bekommen, vie allen, nur ihnen wicht 
Ucherlich wer. Jetzt ine fo, was fie eigentlich find, 
blatwenig. Die Perrüde von Millionen Lochken, die 
Ambogen Soden Find mım fort und das kleine 
Kerlchen ſteht da umter den Rieſen und weiß nit wie 
ihm geſchehen Ik. Ber Kurzem that es noch auf 
Napoleons Schultern gewaltig vide. Aber, wenn 
fie au von ihrem vorigen Wohlſtande herunter Find, 
hieiben ihnen wie den gealtestn Goquetten vie Pre⸗ 
tenfions nach.“ Eben jo ſchrieb Geßler an Arndt 
unterm 15. Januar 1814: „Dieine Saxons eeln mic 
an. Es find nur zwei Regungen bei ihnen Ichenbig, 
Widerwillen gegen Preußen und das Bedauern, daß 
He nicht mehr die Ehre Haben, Napoleon ven St. 
zu tüffen. Ob unfre Wünfche werden in Erfüllung 
gehen, ob in Deutichland große Mafien die Ium« 
pigen Duodezregierungen ablöfen werben, wer 
weiß das? Uber jeder Deutfhe muß es wünfchen.” 
Ganz gewaltig flark if Geßler's Auslaffung in einem 
Briefe aub an Arndt aus Reichenbach vom 23. Des 
cember 1814: „Sachen iſt das einzige Land, in dem 
ih mit den Menſchen nicht ausfommen kann. Die 
platte Eitelkeit dieſer jämmerlihen Kerls, 
die für nichts Edles Sinn haben, die Fran 
zofen Heben und ihnen anhängen, weil fie von ihnen 
wie Köter Siebe befommen, ihren höchſt erbärm- 
lihen König mit feinen Kapuzinern zu— 
rüdverlangen und nicht felbfifländige Deutfche wer⸗ 
den mögen, fondern Sachſen bleiben ‚und von ihren 
Nachbarn Fußtritte bekommen wollen. Daß man mit 
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ben Kerls tenpert, verdricht mich in der Seele!” *) 
Der Immgjährige preußiſche Befenbte in Oreſsden konnde 
Saum ſtärker über vie Gefellſchaft, die er Emmen ge— 
lernt hatte, ſich Außen. 

Stein pflegte Sachſen nur „das Lakaienvolk zu 
nennen, er fand fie in ensinentem Srader, leichtſinnig 
und che.” Es war Bad. die Nachwirkung ver Beriave 
des ſtarken Könige: „‚regis ad exemplum totus com- 
ponitur orbis.“ 

„Der herrſchende Gang zu Ränken und ver Man⸗ 
gel an Gemeingeiſt“, der nach vem Urtheil eines ges 
bornen Sachen, ves Generals von@arlowig**) nur 
vurch die Bereinigung mit einem größeren Staate aua⸗ 
gerottet werden Eonnte, befoͤrderten das Entfichen einer 
Marge von Barteten. 

An der Spitze der Bartet für ven König kamen 
das Hofperfonal, Die Katholiken und viele ältere 
Beamten. 

Für die alte Dynaflie, das erneſtiniſche Haus 
Weimar waren einige Gutöbeflger: fie wendeten ſich 
an die Erbgroßherzogin, eine Schweſter Katfer Al ex a n⸗ 
der's. An ihrer Spitze war ein Graf Hohenthales). 
Stein ſchrieb über ihn unterm 6. Rn 1814 an 


-®) Arndt, Nothgedrungener Bericht Theil 2. Seite 
136. 140. 

»*) auf Liebftabt bei Dresden. 

*) Carl.kLud wig Auguſt, ein Neffe des geiſterſehenden 
Miniſters, von der Linie Dölfau und Hohenpriesnitz, der nachher 
an Preußen Fam; er war mit einer Fränlein Krofigt aus 
dem Haufe Srrieben vermäßlt und farb 1826. 





Alexander: „Der Graf HohentHal if ein eitler 
neuerungsfüdrtiger Mann und bat ſich verhaßt gemacht, 
da er unter ber franzöflichen Herrfchaft feinen Schwa⸗ 
ger Heren von Kroſigk, im Königreih Weſtphalen 
angefeffen, : wegen deſſen Verſuche gegen bie fremde 
Unterprüdung verratben bat. Herr von Gohen⸗ 
thal beflst nicht Einfluß und Achtung genug, um 
Anführer. einer Bartei fein zu Ehnnen.” Alexander 
empfahl feiner Echwefter, ſich aller ferneren Schritte 
in diefer Angelegenheit zu enihalten. 

General Zangenau, ein geborner Sachſe, war 
der Hauptmacher für Oeſtreich. Er war während bei 
Feldzugs, als im Frühjahr 1813 Alexander und 
Friedrich Wilhelm zum erfienmale auf Dresven 
vorrüdten, nach Prag geſandt worden, um beim öſtrei⸗ 
chiſchen Hofe die Erlaubniß zu erwirken, daß der König 
von Sacıfen fi perfönlich dahin begeben dürfe. Diefe 
Gelegenheit Hatte er benugt, um aus füchflichen Dien- 
fen in die Öftreichifchen zu fommen und wirftich Hatte 
man ihn zum Faiferlichen Generalmajor ernannt. Als 
fh Kaiſer Franz im Auguft mit Rußland und 
Preußen allirte und fein in Böhmen aufgeftelltes 
Heer nad Sachſen vorrüden ließ, war Langenau in 
den Öftreidhifchen Generalftab als Generalquartiermeifter 
Fürſt Schwarzenberg's.eingetreten, zu dem er etwa in 
dem Berhältniß fland, wie Oneifenau zu Blüdyer, 
nur war Schwarzenberg fein Blücher und noch 
“weniger mar Langenau ein Oneifenau, er befaß 
nur eine Mafie von Berbinsungen in Sachſen und 
eine große Geſchaͤftotournure nebſt nicht gemeinem Ver⸗ 
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flande und ganz ungemeinem Ehrgeiz. Don Lan⸗ 
genau veranlaßt waren mehrere öſtreichiſche Offiziere 
nach Sachfen gereift und fuchten dort den Ginrichtun« 
gen, die dad Beneralgouvernement traf, Hinderniffe in 
den Weg zu legen. Stein drang bei Alerander 
auf Erklärung an Metternich: „man werde bie 
Werkzeuge diefer Umtriebe verbaften laſſen.“ Der 
oͤſtreichiſche Staatskanzler verficherte, er mißbillige viefe 
Schritte. General Earlomik berichtete aber noch uns 
tern 20. Februar 1814 an Stein über die Militair⸗ 
erganifation in Sachen: „Die wichtigſten Gegenftänpe 
wurden in Weimar zwifchen dem Herzoge, dem General 
Thielemann und einigen Offizieren des Generalſtabs 
abgehandelt und das Generalgouvernement erfuhr blos 
die Reſultate. Es geichahen große Mißgriffe, fat 
alle Ereaturen Langenau’d wurden zur uns 
mittelbaren Umgebung des Herzogs ge— 
wählt; zum Beifplel die Oberfien Zefchwig und 
Ziegeler, beide höchſt unzuverläffige Menfchen. — 
Zangenau’s Secretair Le Maitre*) wurde Canzlei⸗ 
Director de8 Herzogs, Langenau's Bruber, ein be= 
Tannter Intriguant, Capitain im Generalflabe, und fo 
mehrere. Bei der Furzen Anweſenheit des Herzogs 
von Weimar In Dresden bot ich alles auf, dieſe in 
möglichen Bälen hoͤchſt verderbligen Wahlen 
zu zerfiören. Es gelang mir indeß durch den General 





*) Später Legationsfecretair in Berlin und Petersburg, 
jet Geheimer Legationsrath im Departement des Aus⸗ 
wärtigen. 

Sachſen. VI. 21 





Wolzogen nur wit dem Serretair Le Maitre 
und dem Sauptmann Langenau, weldje der Herzog 
fofort ausftreichen ließ.“ — Die Linientruppen 
mit ihren Anführern find mworalifch ver- 
dorbene Söldner, gewohnt einen Gtaat im 
Staate zu bilden — Dem (Ne) zufellend, 
ner am beiten zahlt.“ 

Langenau war bie Sauptperfon, durch die 
Oeſtreich in Sachſen eperirte. Der in ruſſiſche Dienfle 
geiretene General Neftig, ebenfalls auch ein geborner 
Sachſe, ſchrieb unterm. 20. Zannar 1815 über ihn in 
feinem Tagebuch vom Wiener Congreffe: „Da zanken 
fie fih um Provinzen e. Langenau, Unterchef dr6 
hieſigen Generalſtabs, arbeitet an dieſem kleinllchen 
A peu pres; darum werben ihm wohl auch die 
Schulden in Dredpen bezahlt und ber gerupfte 
König macht ihn zu feinem Kriegäminifter. Wieder 
in Gewinn für OMeſtreich, Das dann eine ver⸗ 
traute Shildwade auf der Dresdener 
Drüde hat.“ Langenau ward fpäter Präfes ber 
Militair⸗ Commiſfion beim deutſchen Bundestage zu 
Frankfurt und ſtarb 1840 alq Commandant von In⸗ 
nerdſtreich zu Brig. 

Die frühere flarfe Abneigung gegen “Preußen 
Anderte ih gar bald, ald am 5. November 1814 
Sachſen non der ruiflichen Verwaltung in bie preußische 
überging: der alte Miniſte Baron von der Rede, 
Schwager des weftphällichen berühmten Oberpräflpen- 
ten Binde und der Generalmajor von Gaudi, ber 
Dater des bekannten Dichters, ſchlugen im priszlichen 


Palais auf dem Taſchenberge ihren Sig auf. Dia 
Preußenfreunde wurden nun fihtbar und fie wa⸗ 
ven, namentlid unter dem Adel, gar zahlreich. Noch 
im Jahre 1826 fchrieb Gagern an Stein: „Die 
Vereinigung Sachſens mit Preußen war in Deutſchland 
eine bei der großen Mehrheit beliebte Idee und felbft 
bei einem großen Theile von Sachſen. — 
Käme es darauf an, fo könnte ih Ihnen 
Namen nennen von fehr angefehenen Män- 
nern in Sachſen.“ 

Der Abfall des ſich „Schug ber Throne” rühmen⸗ 
den Adels, das jo bereitwiligft fih in die Arme 
Merfen an Ruſſen und Preußen damals in Sachen — 
und nicht etwa aus ehrenwerthen beutichpatriotifchen, 
fondern aus gar nicht chrenwerthen Ordens⸗ und 
Stellengewinnungs - Rüdfichten iſt eine Thatſache, die 
nur zu wohl conflatirt ift, aber gar nicht ifolixt ſteht, 
fondern Die immer in den kleinen deutſchen Staaten 
ſich wiederkehrend gezeigt bat, wo der Adel auf bie 
rechte entfcheidende Probe ver Treue und Anhänge 
licgfeit an den Landesfürften geieht. wurde. Der Adel 
in biefen Fleinen beutjchen Staaten hat faft immer bie 
angeblich durch ihn gefchüßten Throne verlaften und 
fogar verraten. Es geſchah in Sachſen 1814 und 
1815 etwas Aehnliches, als was ein Jahrhundert vor⸗ 
her geſchehen war, wo die Schweden ins Land kamen 
und mo ber Adel ſtatt mit Gut und Blut ſich zum 
Dienft feines Herrn zu erheben, nur „feine Ritter- 
pferde” und nur ja nicht höher als hergebracht, „zu 
bezahlen‘ wußte und bie Belten ganz vergaß, wo man 
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no, „ed krache gleich Rippe und Bauch darüber” 
auffaß, wenn ein Fremder ind Land brach. Es ge 
ſchah in Sachen vafielbe 1814 und 1815, mas im 
Jahre 1805 und 18506 in Hannover gefchehen war, 
als die Franzofen ind Land kamen, wo der FEleine 
Flecken Suhlingen ein febr großer Flecken für bie 
hannoveriſche Ariftocratie ward. Gin eben fo großer 
Flecken ward der Dienft beim niedlichen König Je⸗ 
röme um die Werte in der Antichambre und im 
Boudoir abfeiten der Männer und Frauen und Jung» 
frauen des braunfchweigifchen und heſſiſchen Wels. 
Es geihah endlich, um auch vom Adel Eüppeutfch- 
Sands zu reden, was in Baiern ein Jahrhundert vor 
her geichehen war, als im fpanifchen Erbfolgefriege 
bie Deftreicher eingerüdt waren und ber gefammte 
bairiſche Adel bis auf einen Baumgarten, Leyden 
und etwa ſechs oder fieben andere zu Deftreich über 
ging, während die treuen Bauern fi für das Haus 
MWitteldbach in der blutigen Weihnachtönacht von Send⸗ 
fingen erhoben. 

Kein Uebertritt machte in jener Zeit, wo über bie 
ſächfiſchen Albertiner das Damoclesfchwert fchwehte, 
ſtärkeres Auffchen, als der des Generald Thieles 
mann in dad Lager der Alürten. Thielemann 
war einer der tüchtigften und geiftoollfien unter ven 
damaligen fächflihen Machthabern: er Hatte erſt feit 
ganz Kurzem in die Reihen der fächfifchen Ariftocratie 
buch die Baronifirung des Königs Aufnahme ge 
funben. 

Johann Adolf Tpielemann war ein ge 
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borner Dresdner, Sohn eines Oberrechnungsraths und 
Enfel eines Hofbettmeifterd von mütterlicher Seite, der 
in der polnifchen Periode Vermögen erworben hatte 
und mehrere Häufer in Dredven beſaß. Thielen 
mann ward 1765 zwei Jahre nach dem Hubertöhurs 
‚ger Sriedensfchluß geboren und Die guten Umflände fel« 
ner Eltern ermöglichten ed, ihm eine canaliermäßige 
Erziehung geben zu laſſen, er genoß ven Linterricht 
eines eignen Hofmeiſters, des nachherigen Hofpredigers 
in Dresden Mag. Jacobi, eined der erſten Genealo⸗ 
gen Deutſchlands, des befannten Herausgebers des 
„europäiſchen genealogifchen Handbuchs.“ Nicht min« 
der genoß. Ihielemann ven Unterricht des erſten 
Maitre de langue Bruel, der damals in Dresven 
lebte, im Branzöftfchen: die Sprech⸗ und Schreibege⸗ 
läufigkeit in dieſer Sprache warb die erfle Staffel 
zu feinem Glüde Er durchmaaß die Leiter derſel⸗ 
ben vom Junker im Chevaurlegerd - Megiment Gurland, 
bis zum ©enerallieutenant in ven Jahren von 1787 
bis 1810. Ä 
Schon als Lieutenant in der Barnifon Grimm 
trieb Thielemann die lateinifchen Claffiker, ſpielte 
ziemlich fertig Clavier, galt als ein aufgewedter Ge⸗ 
ſellſchafier und als ein ungleich höher ald feine Kame⸗ 
raden firebender Mann: als folder warb ihm gegen 
Weihnacht 1791 die Hand eines Mädchens zu Thell 
aus einer der gebildetſten Avelsfamilien Sachſens, ver 
Tochter des Berghauptmannd von Charpentier zu 
Breiberg, deren Schweflern und Brüder faft alle aus⸗ 
gezeichnete Partien gemacht und autgezeichnete Stel⸗ 
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fungen eingenommen Haben: die eine Schwefter warb 
de Gemahlin des Oberhofpredigers Reinhard und 
fpäter des Mmiſters Hohenthal⸗König s6b rück, die 
andere, die ſchöne Julie, war die zweite Braut des 
Dichtäs Novalis⸗Hardenberg und heirathete nad 
Novalis' frühem Tode ven ungariſchen Magnaten 
Grafen Podmanitzky in Hermannſtadt; die älteſte, 
Garoline, vermäahlte fich nicht und lebte ſpaͤter 
m Thie lem an n's Haufe zu Münſter, dann bei ihrem 
Bruder in der Schweiz; von den Brüdern ward einer 
Polizeipraͤſident in Dresden, der andere Berghaupt⸗ 
mann in Scleflen, ber dritte Satinenbirector zu Be 
in der Schweiz. Es iſt unfchwer zu begreifen, wie 
ſehr ver firebende junge Militalr in dieſem reichen, 
ſchönen, im adeligſten Sinne des Worts bürgerlich 
lebenden Familienkreiſe ſeines Schwiegervaterd auf ber 
Burggaſſe zu Breiberg geförbert worden iſt: Char⸗ 
pentier's Haus war welt und breit als das gefelligfle 
und belebtefte Berühmt *), 


*) Schiller fhreibt an Körner unterm 5. Januar 
1787: „Bor einigen Tagen waren wir beim Finanzrath 
(Wagner) zu Abend gebeten, wo ein Herr Charpentier 
aus Freiberg mir nicht unintereffans war. Gine anziehende 
fanfte Phyfiognomie, viel Butherzigfeit, welde, glaube id, 
dur eine Bolitur der großen Welt noch gewonnen bat. Stille 
im Character, oder beſſer Sanftmuth wirb durch bie 
Mäßigung, welde die große Welt giebt, ungemein ims 
ponirend.“ Die Bildang der vier Fräulein Charpentier 
war meinem Großvater Hofmann anvertraut geweſen, 
ber Heim Oberhüttenams angeflellt war, dann zum Räm: 
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Den erſten blutigen Waffendienſt verrichteie 
Thielemann in den Feldzügen am ſtheine in den 
neunziger Jahren, er erhielt ſchon Hier vas nur au 
ganz audgezeichuete Militairs, zumal wenn ſie nicht 
von Adel waren, vergabte Ritterkreuz; des Heinricha⸗ 
erond. Ehater machte. er eine Reife. nach Paris und 
hielt ſich eine Zeit Iang in Thüringen auf, wo General 
son Fund *) und RovalidösHardenberg um) 





anerer der Stadt Freiberg befördert wurde: er hatte 
fon in Leipzig, wo er die Rechte ſtudirte, fi mit Waͤrme 
der neuen Richtung Hingegeben, welde Leffing und 
Mendelſohn in das deutfhe Geiſtesleben brachten, er 
war ein tädtiger Mufifer, der einen vortrefflichen Baß fang 
und faft alle Inftrumente fpielte, ex dirigixte ala foldger bie 
uufitalifchen LZufibarkeiten, die im Gharpentier’fchen Haufe 
ſtatt fanden und Hat namentlich das Bergmufifcorps in guten 
Stand gebracht: es bezeigte ihm bis ins fpäte Alter nod 
feine Verehrung, daß es ihm regelmäßig zum Neufahrsfeft 
Bei ver Dlittagstafel auffpielte, an der er feinen Familien⸗ 
kreis verfammelte und wo bei Champagnergläferflang bie 
hettern Tiflieder, zum Theil von feiner eignen Compoſition, 
abgelungen wurden, von denen ex eine ſchoͤne Collection ſich 
augelegt Hatte, eigends auf zierlichen Blättern abgedruckt 
und in hinreichender Zahl für die größten Geſellſchaften. 
Gr war durch dieſe Liedercollection und feine unerſchoͤpflicht 
Oelterkeit ein in allen Häufern gern gefehener Gaſt und if 
in weit vorgerädten Jahren als einer der gemüthlichſten 
und liebenswärbigfien Greiſe des neunzehnten Jahrhunderts 
geſtorben. eine dereinfiigen Schülerinnen unterhielten 
eine fortwährende Correſpondenz mit ibm, bie, leider nad 
feinem Tode vernichtet worben if. 

*) Berfaffer der Biographie Katſer Friedrich's I. von 
Hohenftaufen. Unterm 10. Junt 1792 aus Jena gab 
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ver emigrirte General Rarbonne damals lebten: 
‚mit allen dieſen Männern fland er in vertrautefter 
Freundſchaft. Als er aber 1804 immer noch ſich als 
Rittmeiſter ohne Schwadron erblidte, ergriff er ben 
Vorſchlag des bekannten geiftvollen öſtreichiſchen Ge⸗ 
nerald von Stutternheim, fi eine Schwadron im 
Deftreichifchen zu Faufen: fein Vermögen aber mar 
erihöpft, Stuttern heim ſtreckte ihm das Geld vor. 
Der Kurfürft Hielt ihn durch befondere außerorpentliche 
Unterflügung, deren Thielemann allerdings bedürftig 
war: er liebte gute Tafel, feine Weine und reiche 
Kleider. 

Als einer der eleganteflen Offiziere der Armee 
erhielt Thielemann vom Jahre 1805 an eine Reihe 
befonverer außerordentliche Aufträge, fo beim Beſuche 
Kaifer Alexander's In Weimar als Commandant 
eined Detachementd, um bie ruſſiſche Majeftät gegen 
eine mögliche Unternehmung ber im Bayreuthiſchen 





Schiller an Körner fein Urtheil über beide Freunde: 
„Dieſer Tage habe ich unfere zwei Hufaren hier gehabt. 
Wir verlebten ein paar fehr angenehme Tage mit einander. 
Wäre Fund nicht etwas uneins mit ſich ſelbſt und in Ge: 
ſellſchaft nicht zu angeſpannt, es ließe fi) fehr gut mit ihm 
leben; aber er ift nicht ohne Brätention und zu wachſam 
auf ſich und andere. Auf einen cordialen Ton glaube ich 
nicht mit ihm kommen zu koͤnnen. Thielemann gefaͤllt 
mir überaus wohl; doch kann ich Dir von ihm mein Urtheil 
noch nicht ſagen. Sein Aufenthalt war kurz und ich hatte 
ungluͤcklicherweiſe gerade einen ſchlimmen Tag, wo ich weder 
genießen konnte, noch genießbar war. Er wird bald wieber- 
kommen und feine Frau mitbringen.“ 
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ſtehenden franzöflfhen Truppen ſicher zu flellen; dann 
beim Ausbruch‘ des Kriegs ala Adiutant des Prinzen 
Ferdinand Louis: er machte mit drei Schwahronen 
fächflfcher Hufaren das Gefecht bei Saalfeld mit, wo 
der Prinz fiel; endlich warb er nach der Schlacht bei 
Jena vom commanbirenden General von Jefchwig 
en Napoleon ind Hauptquartier nach Merfeburg 
geſchickt. 

Die Audienz bei Napoleon, die nicht kurz war, 
bildet einen der beiden Brennpunfte in Thielemann's 
Leben: der enthuflaftifche noch ziemlih junge Dann 
warb, wie fo viele andre, weitältere, wie Johannes 
Müller, Göthe und fein eigner Landesherr völlig 
umgeſtimmt: Napoleon hatte ihn eleftrifirt, er 
ward fortan ein Champion des großen Kaiferd, er ging 
fo weit, die für „tetes exaltees‘“ zu erklären, bie 
minder enthuflaftiich für diefe große Perfünlichkeit fühlten 
und die Erpevition des Herzogs von Braun» 
ſchweig⸗Oels 1309 erklärte er gar für die „eine 
Räuberhauptmanne.‘' 

Bon jegt an flieg Thielemann ſchnell durch die 
Gunſt der Franzoſen: er warb dem Marſchall Davouft 
in Warſchau zugegeben und machte die viplomatifche ' 
Mittelöperfon zwifchen dieſem, den polnifchen Behörden 
und den ſächſiſchen Cabinete. Bon Warichau folgte 
er dem Marihal nach Erfurt; beim Ausbruch des 
Kriegs mit Oeſtreich war er fakliſcher Oberbefehl&haber, 
wiewohl nominel General DyHerrn das Commando 
führte; im Juli 1809 vertrieb er den Fürſten Lob⸗ 
kowitz aus Dresden; gleich nah dem Frieden am 
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36. Kebruar 1810 ward er Generallieutenant. Zwei 
Männer des Bürgerflands ſtanden jeht ziemlich an ver 
Spige der fächſiſchen Armee, mad unerhoͤrt in Sachfen 
war: nähft Thielemann fein Biviffonair ver General⸗ 
Heutenant und ganz neue Baron Butfhmint, em 
Sohn des Cabinetsminiſters. Als diefer gleich beim 
Anfang der ruſſiſchen Eampagne ſtarb, folgte General 
von Funck, der Autor der Biographie Kaiſer Frie⸗ 
drich's H.: in deſſen Stelle trat, aber erſt nach dem 
ruſſiſchen Feldzuge, Thielemann ein, mit 9600 
Thalern Beſoldung. Der en chef comman⸗ 
dirende Generallieutenant war Le Coq. Diefer führte 
als folder 1812 das ſaͤchfiſche Hülfscorpo zum ruſſi⸗ 
ſchen Feldzuge. Thielemann's größte Waffenthat, 
feine Reiterattaque in der Schlacht bei Moſaiſk, ward 
mit dem Comwandeurkteuz der Ehrenlegion und des 
Heinrichdordend und dem Freiherrndiplom belohnt *). 
Auf dem Rückzuge über die ſchrecklichen @isfelder, bei 
dem Thielemann für einige Tage eine @&cabron der 
f. 9. heiligen Schaar commandirte, paffirte er glücklich 
die Bereſina und langte im December 1912 wieder in 
Dresden an. 

Diefer Eisfelder- Rüdgug warb ber zweite Brenn⸗ 
punkt in Thielemann's Leben: er bielt Napoleon 
für verloren, er Tannte die Stimmung der Frieges- 


) Nach Holzendorf's Leben Thielemann’s Foflete das 
Pergament circa 1400 Thaler und bie Sporteln für's 
Eabinetsperfonal betrugen gegen 240 Thaler. Sie wurs 
ben aber niemals bezahlt. 
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mäben Marſchaͤlle, er gab den Imperator anf, es 
flammten wieder Wie alten deutſch⸗ patelorifchen Gefühle 
in feiner enthufiaſtiſchen Gele auf. Ex fand den 
fyönften Ausdruck verfelben im prrußiſchen Heere, er 
fagte zwar anfänglich zu Stein, als die Unterhand⸗ 
Yung wegen der Mebergabe Torgaus zur Sprache Fam! 
„Ich bin kein General Dort”, aber er that Alles, 
um feinen Landesberen zu ‚vermögen, burch einen 
energiſchen Machtdruck ſich auf die Seite der Verbün⸗ 
deren zu flellen; ale das nicht gelingen wollte und 
Tonnte, gab er au felnen Landesherrn auf. 
Srievsih Auguſt verlor in Thielemann 
ven trotz mancher Schwächen ausgezeichnetfien Offizier 
feiner Armee, einen Dann von eben fo großer Welt- 
geſchmeidigkeit — fein: „ah! glissons la dessus‘* 
warn Sprichwort — als von großem Weltverſtande, 
einen Maun, dem ed ohne Geburt gelungen war, bei 
feinen Lanvsleuten, bei’ den Preußen, und ſelbſt bei den 
Sranzofen ſich Mefpelt zu verſchaſſen und feine Gtel⸗ 
fung geltend zu machen und der jetzt erſt von Rußland, 
dann von Preußen mit Freuden in Dien genommen 
wurde. 
Xhielemann kam nah ver Schlacht bei 
Baugen mit bem Bmesal von Carlowitz nad 
dem Thielhau'ſchen Gute Wurſchen, wo ver Kaifer 
Alezander und Friedrich Wilhelm IH. wohnten. 
Hier fah ihn Dorow und fchreibt in ſeinen Memoiren: 
„Da Ahielemann nirgen» em Unterkommen finden 
£onnte, fo proponixte Ih, daß für denſelben ein Butt 
in meine Stube gefegt werbe; es geſchah und Ich bin 
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froh, dieſen geiftreichen Mann Eennen gelernt zu haben. 
Schärfer marlirte Züge findet man, wohl felten; er hat 
in feinem Weſen etwas Napoleonifcheä, daſſelbe if 
ſehr verfchieven von unfern Generalen; es ift in 
ihm eine Beſtimmtheit, eine Feſtigkeit, vie Bertrauen, 
erwecken und ein kriegeriſcher Anſtand, wie ihn Frank⸗ 
reichs Marfchäle Haben mögen. Bewundernswürdig 
erſchien mir die Schärfe feines Verſtandes. Alles 
traf, was er ſagte.“ 

„Etwas eitel und Redendarten liebend“ urtheilte 
über Thielemann Stein unterm 22. Juni 1913, 
Mein würdiger Verleger Campe ſah ifn 1515 bei 
der franzöflichen Campagne vor dem Gefecht von Namur 
binter der Fronte des 10. Hufarenregiments, bei 
welchem er, Campe, damals Adjutantenvienfte verfah, 
fein Pferd die Bolte auf Lächerliche Weiſe reiten. Die 
Hufaren machten vie ſchlechteſten Wige über diefe in 
den Dorbereitungen zum Kampfe allerdings hoͤchſt 
abenteuerliche Demonflration, einer meinte, der Herr 
General wolle fi dad Bauchgrimmen vertreiben, auf 
welche trockne Erklärung ein allgemeines Gelächter 
erſcholl. 

Dorow berichtet noch folgende launige Anecdote: 
Thielemann führte das dritte preußiſche Corps. 
Es kam durch Avesnes, die flüchtige franzoͤſiſche Armee 
verfolgend, vie ſehr ſchnellen Bewegungen unferer Trup⸗ 
pen geſtatteten keine ordnungsmäßige Verpflegung; die⸗ 
falben ſuchten ſich daher nach der Individualität ihrer 
Führer zu helfen, die Gemeinen . theild unmittelbar, 
d. h. fie plünderten, theils forgten die Bataillons⸗ 
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Gommandeure, durch mobile Kolonnen Lebensmittel fhr 
ihre Truppen zu fchaffen. Der Commandeur des 
Züfelterbatalllons des 31. Regiments, Major von 
Natzmer, hatte auf dieſe letzte Art eine große Heerde 
Sammel, die vor Avesnes weibete, mit forttreiben 
laffen und fle auf die fürd Bivouac beflimmte Stelle 
dirigirt. General von Thielemann hielt auf dem 
Markte und ließ die Truppen vorbeimarfäiren. Als 
der an der Toͤte befindlihe Major von Natz mer ſich 
neben dem General aufzuftellen Hervortritt, flieht er 
einen Bauer auf den Knieen vor Thielemann liegen 
und der General fagt zu Nagmer: „Major, fehen 
Sie diefen Bauer? Der Kerl Eagt, Sie hätten ihm 
feine Heerde Hammel nehmen lafien, iſt das wahr?” 
von Natz mer bejahte foldhes. Darauf Thielemann: 
„NRagmer, hören Sie wohl auf: ih Habe dem 
Kerl mein Wort gegeben, er fol auch den letzten 
Hammelſchwanz wieder befommen, verflehen Sie 
mich recht, nehmen Sie den Kerl mit und löfen Sie 
mein Wort auf dad gewifienhaftefte ein,. ich mache 
Ihnen ſolches zur frengften Pflich!“ Auf dem Bis 
vouac angelommen, dad unfern von Avesnes auf ver 
Strafe nad Paris war, fuchten die unmittelbaren 
Freunde des Majord denjelben durch infländige und 
freundſchafilichſte Vorftelungen zu bewegen, ven Befehl 
Thielemann'd zu befolgen und dem Bauer die Ham⸗ 
mel zurüdzugeben, vorftelend, daß von Natzmer 
ohnfehlbar, gefchähe dieſes nicht, vor ein Kriegsgericht 
geſtellt werden würde. Diefer verweigerte aber folches. 
Er ließ die Hammel ſchlachten und an die ihm unter- 
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georbneten zwei Bataillons vertheilen — doch mit bem 
gemeſſenſten Befehle, die Bälge, beſonders jeden Schwanz 
an den Adjutanten des Wüfelierbataillons abzuliefern. 
Darauf wurben »ie Bälge mit den Schwänzen bem 
wohlbewachten Schäfer ſtückweiſe vorgezählt und dieſer 
unter Aufficht einer Wache geſtellt.“ 

„Als des andern Morgend Thielemann auf 
dem Bivouac anfam, um die Truppen in Marich zu 
fegen, wurde ver Schäfer losgelafien, flürzte zu ben 
Füßen des General und Elagte heulend, daß ver Bex 
fehl, die Hammel zurüdzugeben, nicht auögeführt wor⸗ 
den fei. Der General, der ven Berg Hammelfelle fehr 
wohl ſah, fragte den Schäfer, ob ihm ein Hammel 
ſchwanz fehle? Der Bauer verfiherte: „Nicht einer, 
aber die Hammel find aus den Bälgen. Darauf 
donnerte der General mit fehr lauter Stimme ven 
Schäfer in franzöflfcger Sprache an: „Glaubſt Du, 
Narr, unfere Soldaten können vom Winde leben? Ihr 
habt es bei und ganz anders gemacht, da wurde nicht 
nur das Hammelſleiſch, ſondern aud Die Bälge mitge 
nommen, und den Bauern noch dazu dad Geld, ja 
dad Hemde ausgezogen; fort, danke Bott, daß Du bie 
Bälge mit ven Schwänzen hafl,. die Ih Dir zugefagt 
babe. Darauf zitt Ihislemann an den Major 
von Natzmer heran, reichte ihm Die Hand und 
fagte: „Daran erkennt man einen alten wahren 
Buerrier; hören Sie, Natzmer, ih hätte es ſehr 
übel genommen, wenn Sie mich anders verflanden 
hätten!‘ Dorom erfuhr diefe Anecdote von Natzmer 
ſelbſt, der als Obrif im Ruheſtand zu Halle lebte. 
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Thielemann warb nach dem Frieden preußlfcher 
eommandirender General in Münfter und dann in 
Goblenz und flarb 1924 zu Coblenz, erſt neununpfunzig 
Jahre alt. 

Der Wiener Congreß follte das endliche Schickſal 
Sachſens entfcheiden. Aus Perg’ Leben Stein’s if 
befannt geworben, daß Graf Einfiedel an dieſen 
fih um Verwendung adreſſirt hatte, Stein fihrieb 
aus Paris unterm 30. April 1514 an feine Ges 
mahlin: „Sag', ich bitte Dich, dem Grafen Ein« 
ſiedel, ex könne darauf rechnen, daß ich für ihn alles 
Mögliche thun werde, aber ich vermöge nicht an den 
Interefien deſſen Theil zu nehmen, weldyer ver Gegen« 
fand feines Briefes iſt.“ Der zuffiiche Geſandte in 
Berlin, Herr von Alopäus, meldete, der König von 
Sachſen Habe eine beventende Geldſumme an Talley» 
rand auszahlen laſſen. La Garde in feinem Wiener 
Eongreß fpriht von einigen Millionen, die zwei ein 
flußreihe Perfonen in Wien erhalten hätten, wahre 
ſcheinlich Talleyrand und möglicherwelſe Met« 
ternich. Chateaubriand berichtet in feinen Me— 
moiren geradezu, daß Talleyrand vom König von 
Sachſen durch drei Millionenen Franken bewogen 
worden ſei, zu bewirken, dad wahre Beſte Frankreichs 
zu verrathen, welches lieber den Rhein an Sachſen, wie 
im Plane war, zu geben rieth, als an Preußen. Als 
Alexander die Nachricht aus Berlin von Frie⸗ 
drich Auguſt's Schritt erhielt, äußerte er, es bleibe 
nichts übrig, wenn er feinen Rechten nicht freiwillig 
entfage, als ihn nad dem Groberungdrechte zu bee 
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Handeln, und nah Riga zu ſchicken — er fei nicht der 
erfte König, ver feine Tage in Rußland befchloffen 
Habe. Diefe Anipielung auf den letzten König von 
Polen war menigftend ein naives Geſtändniß, um 
was für ein Recht es fih au in der fächfifchen 
Frage handle. 

Preußen forderte ganz Sachſen, weil Rußland 
ganz Polen verlangte. Der Kaifer von Rußland, 
eingedenk deſſen, mit welchen Gefinnungen vie fäch- 
fiichen Adeligen ihm anfingen, erffätte: „que s'il 
yavoit un malheur, il valait mieux celui 
de la dynastie que du pays.“ Kaiſer Franz 
aber war Tegitimer und äußerte: 's ift halt ein 
hartes Ding, einen Regenten vom Throne 
zu ſtoßen“, oßnerachtet er eben feinen eignen Schwie⸗ 
gerſohn mit Herunterfloßen geholfen Hatte. Am ſchlimm⸗ 
fien gegen Friedrich Auguft Hatte fi der Ver⸗ 
treter Hannovers auf dem Congreſſe, ver Spezial nes 
Prinz» Regenten von England, Graf Münfter ge 
Außert: „Der König von Sachfen verbient nicht ges 
achtet, er verdient geächtet zu werben.’ Auf viele 
Furie gegen das Tächfliche Opfer hatte allerdinds ver 
Wunſch, feinen Herrn fich gefällig zu bezeigen, keinen 
geringen, Einfluß: es war damals im Werke, des Prinz 
Regenten Tochter Caroline, viefelbe, die nachher 
Leopold von Coburg vorzog, mit dem Kronprinzen 
der Niederlande zu vermählen; ver Tönigliche 
Schwiegerfohn folte ein möglichſt flattlihes Königreich 
erhalten, daher mußte, um die Niederlande möglichſt 
groß zu machen, Preußen mit feiner Entfchänigung 
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som heine möglichſt weggebrängt werken. Graf 
Münfter war fein Freund Preußens, bie ‚preußifche 
Diplomatie merkte das nicht, wie fle e8 merken follte, 
fie ließ fi durch England nicht nur vom Rheine, 
fondern au vom Meere, von der Nordſee wegbrängen, 
fie gab Oſtfriesland an Hannover, und um diefen 
großen Fehler zu begehen, ließ fie fi verleiten, auch 
das Unrecht der Theilung Sachſens zu begehen. Wis 
man fih aus den neuerlich publizirun Memoiren bat 
belehren fönnen, waren andere deutſche Könige, 3.8. 
ver von Würtemberg, nicht patriotifcher als 
Friedrich Auguf, ja fle waren noch franzäflfcher 
gefinnt und behielten dennoch ihr Land, wurden fogar 
vergrößert, weil fle, wie Baiern nach der Reipziger 
Stchlacht, die Arme frei bekamen, fih gegen Nas 
poleon zu erheben. “ 

Die Unterbanvlungen dauerten lange, beinahe ein 
halbes Jahr, vom October 1814 bis Mär; 1815. 
Der Fürſt Hardenberg erklärte am 2. December 
ganz unummunden, an das Exempel Johann Frie⸗ 
drich und Moritz erinnernd, in einer Note: „Der 
König von Sachſen fliege nur von einem 
Throne herab, welchen feine Vorfahren er«- 
langten, indem fein voriger Befiter in 
Folge eined unglücklichen Kriegs benjelben 
verlor.“ 

Den größten Fürſprecher in Wien fand der König 
ven Sachſen an Branfreih: Frankreich war, wie aus 
den neuerlich yublizirten Castlereagh Papers hervor= 
geht, nicht abgeneigt, es ſogar bis auf einen Krieg 

Sachſen. Vi 22 
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ankommen zu lafien. Unterm 9. October 1814 fehrieb 
ver Herzog von Wellington nah einer Be 
fprehung mit dem Minifter Ludwig's XVIH., Herrn 
son Blacas, an Lord Gaftlereagh in Wien: 
„Ich Habe geſtern Vormittag Herrn von Blacas 
wegen der bamburgifchen Forderungen befucht, ber mir 
verfprochen hat, fie dem Könige vorzulegen. Dann 
kam das Gefpräh auf den Congreß zu Wien, von wo 
er, wie er mir fagte, Briefe erhalten habe. Er meinte, 
er Halte den Kaifer von Rußland und den König 
son Preußen für eng verbunden und entfchloffen, 
alle ihre Abſichten in Polen und Sachjen durchzufegen. 
Er äußerte ſich über letzteren Punkt mit mehr Wärme, 
als ich bei irgend einer andern Angelegenheit an ihm 


- fonft wahrgenommen habe. Nachdem ich mit ihm 


einige Zeit discutirt und darauf hingewiefen hatte, wie 
dad Schickſal Sachſens nothwendig auf des Kaifers 
Arrangement in Polen von Einfluß fein müſſe, und 
daß, da Sachſen in den Iegten dreißig Jah— 
ven fih in dem ruffifhen Syftem befunden 
hätte, dad Arrangement in Betreff dieſes Königreichs 
wohl nicht einer guten Politik fo entgegen ausfallen 
werde, ald er vorausſetze, rief er aus, daß der König 
ganz beſtimmt niemald den Vertrag unterzeichnen 
werde, welder Sachſen dem König von Preußen 
zuertheile; und er ließ fich ſodann in eine lange Er- 
Örterung ein, um nachzuweifen, wie daß der einzige 
Punft fei, durch welchen entweber Großbritannien 
ober Frankreich einen Einftup in Nordeuropa ausüben 
konnten.“ 
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„Er ſchien zu glauben, daß wir gegen Oeſtreich 
Verpflichtungen eingegangen ſeien, durch welche wir 
veranlaßt würden, uns ſowohl den Arrangements in 
Polen als auch den Beſtimmungen über Sachſen eni⸗ 
gegenzuſtellen. Aus ſeiner ganzen Unterhaltung ward 
ich zu der Anficht gebracht, daß ver dieſſeitige Hof nicht 
abgeneigt ift, fih megen Sachſen in einen Krieg ein⸗ 
zulafien, fofern nur ausgemacht fei, daß wir und in 
Verbindung mit ihnen daran betheiligen oder doch nicht 
gegen fie Partei ergreifen würden. 

„Ich flelte ihm die Gefahren eines Kriegs für 
die bourbonifhe Dynaftte nor; er erwieberte aber, 
menn wir nicht gegen fie wären, fei feine Gefahr vor⸗ 
handen; in gewiffen Fällen fei das Verbleiben im 
Frieden weit gefährlicher als ver unglüdlichfte Krieg sc.’ 

Am dritten Königdtage 1815 fanden die Sachen. 
in Wien fo fchlimm, daß zwifchen Deftreih, England 
und Branfreich einerfeltd und Preußen und Rußland 
andrerfeitg ein Bünpnig auf Schub und auf Trub 
geſchloſſen wurde. 

Preußen Hatte zuerfl dem König von Sachen 
eine Entſchädigung angeboten in Fatholifhen Län— 
dern, zuerft in Weftphalen, in Münfter, Paberborn 
und Corvey, fpäter in Ruremburg mit Theilen ver 
Stifter Coln und Trier nebſt Her Stadt Trier und 
Bonn als Hauptftadt. 

Als Friedrich Auguft diefes Arrangement 
entſchieden von ſich wies, war große Verlegenheit auf 
preußifcher Seite. Es iſt grundfalfch, daß man bie 
Preußen ohne Unterſchied und in Baufch und Bogen 

22 * 


340 | 
Veſchulbigt, dah fie Sachen um jeden Wreis Haben 
haben wollen: entſchieden dafür war nur Stein und 
hie Diplomaten: Hardenberg, Humboldt u. ſ. w. 
Miele preußiſche Stantsmänner und ber König waren 
dagegen. „Des biefigen Königs Majeftät, ſchreibt der 
preußifthe Geſandte Graf Bepler unten ‚20. Decem- 
Ber 1813 an Braun von Wolzogen, aus Dresden, 
vauert mich. Um einer beile passion für den Kailer 
Napoleon willen um alles, ſelbſt um feinen guten 
Ruf zu fommen, ift Hart.“ Und unterm 22. Augufl 
1814 fihreibt Geßler an diefelbe Dame: „Das Länd- 
en, in dem ich jetzt bin, ſoll, Heißt ed, ein integriren- 
ver Theil des preußiſchen Staats werden. Pazienzaı 
Das Beerben Friedrich Augufls, ven ih als 
mauſetodt annehme, däucht mir (da er rechtmäßig: 
Erben hat) :eine ächt Napoleoniſche Gewaltthat, 
die mir in jeber Rückſicht unerklärlich ifl, beſonders ba 
man dem Publifum gefliffentlich Zeit läßt, fich darüber 
zu befinnen und fein geveihtes Mißfallen darüber aus 
zufprechen. Eine Folge dieſes Zauderns ft, daß man 
fih nah Friedrich Auguſt fehnt, den man in dem 
erften vier Wochen mit feinem Pater Schneider um 
Comp. ganz fatt und übersrüßig fein würde. Wenn 
ich gewiſſe Leute in Verdacht haben Eönnte, fein zu 
fein, Eönnte ich glauben, fie wollten ben armen Saxons 
nur mit der preußifchen Regierung bange machen, 
damit fie eine andre Ordnung der Dinge ald eine Er 
Khjung mit Subel und Freude aufnähmen. Branzofen 
And vie Saxons bald geworven, Preußen Einnen fi 
nie werben, das iſt ihnen per indiosynerasin zuwider, 
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wie manchen Menſchen das Rückwaͤrtsfahren. Kein 
aͤchter Preuße kann es wünſchen, der König wilf 
es nicht. Er fühlt, daß er der Nemefig 
nahe tritt, aber gewohnt nachzugehen, wenn 
er Schaingründe und. nit Kanonen gegen 
fi Hat, wird er folgen malgre Iyj, IK 
wollte man fuchte ihn mit Rortätfchen zu 
zwingen, dann thäte er 08 gewiß nicht.” 

Daß Geßler fehr wohl unterrichtet mar, had 
bezeugt eine Depefche des englifchen Geſandten in Bern 
Un GeorgeJackſon, die innen Fürglich erfchienenen 
Castlereggh Papers flieht, ex ſchreibt unterm 19, 
Auguſt 1814 an Lord Caſtlexeagh: „Diejenigen, 
welche eine nähere Einficht in das was gefchieht haben, 
Hagen den Bärflen Harbenberg an bie Interefien 
Preußens im vorigen Iahre zu Kalifh und in bey 
Unterhandlyungen mit Oeſtreich und Baiern vernach⸗ 
läſfigt zu haben. Dem Abgehen von das Baſis, 
welcher Rußland zuerſt zugeſtimmt Hatte und 
welche, wie Sic Ew. Lordſchaft erinnern werden, bie 
unbevingte Wieverhefleflung Preußend in ven Stand 
von 1806, mit ver einzigen Ausnahme von Bialyftod 
feſtſtellte, und ver Peflätigung ber Abtretung von Anſpach 
und Baireuth an Baiern zu Paris fshreibt man bie 
ſchmähliche Alternative .zu, in welche Preußen jekt any 
geblich verjegt worben if, enjweber mit Sachen eine 
Aet ſchreienden Unrecht zu begehen, oder fi nach 
jo vielen Opfern in eine fchlechtere Tage herabgedrückt 
zu ſehen, als e8 1806 hatte.‘ 

„Die Sprace des Rufen if nicht non der Ark, 
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daß fie dieſen Zuſtand ver Unbehaglichkeit milderte. 
Sie ſind die erſten, die den Sachſen ihr 
Beileid bezeugen, lautes Geſchrei gegen die 
Abſcheulichkeit des Arts erheben und das 
Odium deffelden Preußen zuſchieben, wäh- 
send andererſeits einer ihrer erfien Generale, ald man 
von den Schwierigkeiten fprach, welche auf dem bevor⸗ 
ſtehenden Eongreffe eintreten Fönnten, erwieberte: ‚Oh, 
pour cela, avec 600,000 hommes on ne negocie 
beaucoup. “ 

„Bürft Hardenberg, bekannt mit dieſen Um⸗ 
fländen, und daran verzweifelnd, daß Rußland dazu 
vermocht werden könnte, irgend einen feinee Anſprüche 
auf Polen aufzugeben, dabei aber bemüht, die Eifer 
fucht zu mäßigen, welche man in Preußen faſt durch⸗ 
gehends empfand, als man die Nachbarn bereite im 
Befige ihres reipertiven Looſes kommen ſah, wendet 
allen feinen Eifer auf, um die Beflgnahme Sachſens 
zu bejihleunigen — eine Manfregel, die ſicherlich ven 
perfönlichen ®efühlen des Königs feines Herrn fo fehr 
winerfirebt, daß S. Maj. in einer vorige Woche ab» 
gehaltenen Staatsrathsſitzung, in welcher ver Kanzler 
Hardenberg, unterflügt vom Fürſten Blücher 
und Grafen Tauenzten fie als eine fehr dringend 
nothwendige hervorhob, nicht vermocht werben Eonnte, 
zu ihrer unmittelbaren. Ausführung feine Einwiligung 
zu ertheilen und die Sigung mit unverholenem Miß⸗ 
fallen aufbob. 

„Man fpricht jedoch ſchon wieder von vorläufigen 
Schritten und bezeichnet Prinz Wilhelm von Preu- 
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gen") als ven wahricheinligen Vicckönig sc. Dies, 
Mylord, if, wie ich glaube ein getreues Gemälde 
Son dem gegenwärtigen Stande der Dinge; aber des 
Königs Abneigung gegen die Grfchäfte und Die Schwäche 
der politiihen Gegner des Kanzlers Hardenberg 
macht jene Uenverung höchſt unwahrfcheintih. 


Um 4. März 1815 Fam der Fönigliche Gefangene 
von Friedrichsfelde auf Beranlaffung ver fünf großen 
Mächte perfönlih nah Presburg, um dem Congreſſe 
näher zu fein. Gleich ven Tag darauf am 5. März 
gelangte die Kunde von der Entweihung Napoleon’s 
Son der Infel Elba nach Wien. Das befchleunigte 
endlich den Abfchluß der bornichten fächfljühen Frage: 
über der Depefche des englifhen Eonfuls in Livorno 
teichten fi die Souveraine die Friedensroſe. -Der 
von Deftreih aufgeftellte. Plan einer Theilung 
Sachſens ward angenommen, nachdem Rußland fid 
zur Abtretung von Poſen an Preußen verftanden hatte. 
Am 8. März begaben fih Metternid, Tale 
Teyrand und Wellington zum König von Sachen 
nach Presburg, um ihm vorzulegen, was die Groß⸗ 
mächte feinethalben bejchloffen. Er war nicht zur 
Unterzeichnung der Abtretungsurfunde zu bewegen, aber 
er erklärte, ald Wellington beleidigend ibn fragte: 
„ob feine Weigerung in Hoffnungen auf Napoleon’s 
Nüdfehr ihren Grund habe?’ „Ich bin Fein Don 
Quixotte!” Am 11. März kehrten bie drei Bevoll⸗ 


*) Bruder des Könige. 
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mãchtigten des GEongreffeß wieder unverrichteier Suche 
nah Wien zurück. 

Graf Detlev Einfiedel war zum Unglück 
unter den immer ſehr ſchwachen altadeligen Diplomaten 
Gadıfend der allerſchwächſte: er führte die zwar 
heifle, aber gar nicht fo befyerate Sache Triedrid 
Auguf’s, die im englifhen Parlamente, in ber Für⸗ 
fprache Baierns und Coburgs öffentlich und heimlich 
an Oeſtreich und Frankreich warime Sympathien fand 
im bejammernswürdigſten Style und mußte deshalb vie 
Herbfte Zurechtweifung erfahren. ine Note des Grafen 
som 11. März an den Fürſten Metternich nahm 
ihren Bezug Teviglich darauf: „daß es von feinem Kö- 
nig weder bei dem Beginne des großen Kampfes, noch 
im Laufe deſſelben abgehangen habe, der Sache ber 
Berbündeten beizurreten.” Der Graf ließ fi in der⸗ 
felben Note fogar zu der geradehin lächerlichen, weil 
puerilen Aſſertion herbei: „daß der König durchaus 
nicht würde zugeben können, dab man feine Staaten 
für erobert anfehen könne.“ Der Graf erklärte 
jedoch eben fo pueril am Schluffe der Note: „daß fein 
Her mit gerührten Herzen die Vermittlung 
der erhabenen Souveraine annehme, bie fich zeither zu 
feinen Gunften verwandt.” Dieſem erbabenen Dent- 
male ver fächflfchen Diplomatie Fam eine Gegennote 
der ſämmtlichen fünf Örogmädte vom 12. 
März entgegen. In dieſer flarken, aber gerechten Col⸗ 
Iectioftrafnote warb der in feiner Note allervingd jenem 
großen Bogel Afrika’s, der, wenn er feinen Kopf zwi⸗ 
fhen die Beine fledt, nicht gefehen zu werben glaubt, 








ſprechend aͤhnlich⸗ Straf von Einfienel Pedentet: 
„daß er, um das Benehmen feines Königs zu recht⸗ 
fertigen, Fed in feiner Note Verſchweigungen 
und Behauptungen erlaubt babe, die Der 
Wahrheit ver Thatſache widerfiritten, daß 
der König nit nur bei der franzöſiſchen 
Allianz behaszt, fondernaud, nachdem ihm 
eine Freiſtätte in Prag gegeben worden, fo 
u reden, zu vderfelben zurückgekehrt fei. 
Den flegreihen Mächten habe er fein Bündniß dann 


erſt angeboten, als feine Gtaaten erobert und er ſelbſt 


zum Kriegsgefangenen gemacht worden ſei.“ 

Die entſchiedene Furcht Friedrich Hugufs 
vor Rapoleon HM unbeflreitbar: er ſah ihn geradezu 
für eine Heine Gottheit. an und überjab den Revolu⸗ 
tionär in Ihm, den Kaiſer Franz z. B. nie überſah, 
troß dem, daß er mit ihm das felix Austria nube ge- 
trieben Hatte. Friedrich Auguſt war ganz gewiß 
Bein Freund des Foriſchritts im franzöflfchen Sinne des 
Worts, aber er ſchritt an der Hann des franzdflfchen 
Katfers zur Königsfrone und ſchritt auch, nachdem er 
nach dem Unglück von Rußland an ver Kleinen Bott 
Heit irre geworden und beinahe von Ihr abgefallen war, 
Benno wieder, als er Napoleon von Neuem glücklich 
ſah, zur Allianz mie ihm, aus einer Art von religidfer 
Furcht. Gerade dieſe „xreligibſen“ Vorſtellungen 
Friedrich Auguſſ's brachten Ihn bei den großen 
Mächten un den Reſpect. 

Das Merkwürdigſte in ven. damals aus dem von 
Einſiedel erleuchteten fächfiichen Cabinet hervorge⸗ 


346 


gangenen Noten ift bie andermeite Ihatfache, daß in 
ihnen auch nicht ein Wort. vorfommt von dem Aufge⸗ 
ben des Großherzogthums Warfchau, das doch Sach⸗ 
fen fo viele Beldopfer getoftet Hatte, — 
wenigftens fo weit dieſe Noten in der in ver Minerva, 
Januar⸗ und Februarheft 1817, geprudten „‚Scheimen 
Geſchichte der Theilung Sachſens mit Aktenflüden‘ 
vorliegen. Daß dies wieder nur aus einer Art non 
religiöfer Furcht vor Rußland geſchah, liegt auf der 
Sand. 

Die Verhandlungen wurden noch über zwei Mo⸗ 
nate fortgeſetzt. Am 2. Mai 1815 begab fich Fried⸗ 
rich Auguſt auf CEinladung des Kaiſers Franz 
von Presburg nad Laxenburg und bier endlich kam 
es am 18. Mai 1815 zum Abſchluß ⸗des harten Frie⸗ 
dens, kraft deſſen der König mehr als die Hälfte 
Sachſens an Flächeninhalt, zwei Fünftel 
der Einwohnerzahl und zwei Drittel der 
Einkünfte verlor — namentlich mit Thüringen fein 
Holz, fein Salz und fein Getreide. 

„Als die Iheilung Sachfens definitiv keſchloſſen 
war, berichtet der General von Wolzogen in ſeinen 
neuerlich erſchienenen Memoiren, wollte der Herzog 
Carl Auguſt von Weimar noch einen letzten Ver⸗ 
ſuch machen, die Sache zu rebrefjiren und wandte ſich 
daher an ven Kaiſer von Deftreich mit der inflän- 
digflen Bitte: „Died nicht zuzugeben, weil die Teilung 
ein zu großed Unglück für das Land fel. Entweder 
fole ed, was ihm das Liebſte wäre, der König von 
Sachſen ganz behalten — oder Preußen es ganz bes 
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Bommen.” Der Kaifer aber entgegmte: die Theilung 
fei beſchloſſen und fo fei e3 auch am been. Als der 
Serzog bierauf den Kopf fehüttelle, fuhr ver Kalfer 
fort: „Nu, nu, was bruddeln's mit dem 
Kopf? Sie verfkeben die Sache nicht; wens 
das Land getheilt wird, fo kommt ed am 
Erften wieder zufammen!” — Der Kaifer glaubte 
alſo, die Theilung würde ſich nicht erhalten und Preu⸗ 
Ben in der Folge feinen Theil auf gewaltfame 
Weiſe wieder verlieren.‘ 

Friedrich Auguſt unterzeichnete den harten 
Frieden am 21. Mai 1815: die ſächſiſcher Seits nächſt 
der Haupwerſon, dem Grafen Einſiedel, dabei ges 
brauchten Unterhändler waren: Graf Schulenburg, 
fein Schwager und von Globig. Friedrich 
Albrecht, Graf von Schulenburg⸗Klo— 
fterode, war ein Bruder der Gemahlin des Gra⸗ 
fen @infiedel, früher 1800 Geſandter in Kopen⸗ 
Hagen, 15601 bis 1504 in Petersburg und feit 1810 
in Wien, wo er bis zum Sturz feines Schmagers ſich 
hielt und dann feinen Ruheſtand zu Herausgabe ver 
Memoiren des großen venetianifchen Marſchalls Schu⸗ 
lenburg, des Freihern von der Affeburg und 
des Freiherrn von Bleichen, ferner einer Schrift 
über die dem flebenjährigen Krieg voraudgehenden die 
plomatifchen Berhältnifie Sachſens und des Lebens ber 
Gerzogin von Ahlden verwandte und im Jahre 1853 
zu Wien, einundadhtzigjährig, farb. Bon Blobig, 
von der Bamilie jened einen der drei Vicefönige unter 
Brühl, Herr auf Giefenflein, wurde ſpäter Bundes- 


tagögefandter Sachſens in Frankfurt und flarb als 
ODberconſiſtorialpraͤſtdent in Dresan.*) 

Naͤchſt der Abtretung an Preußen erfolgte audh 
noch eine Abtretung au Weimar: durch Vertrag vom 
1. Suni 1815 war» ber einſt unter Kurfürſt Auguf 
für vie Keften der Gothaiſchen Execution erworbene 
Neuſtaͤdter Kreis zurückgegeben. 

„Wäre nicht, ſchreibt Fürſt Metternich in den 
nach ſeiner Flucht in Auszügen herausgekommenen 
Memoiren, wäre nicht bie Wiedererneuerung bed Kriegs 
gegen Napoleon damals in Ausfidit geftanden, fo 
hätte ganz Sachſen an Preußen fallen 
müſſen; aber auch fon der Verluſt ver Hälfte feis 
ner Staaten war für den König eine empfindliche 
Reprefialie feines zur Zeit meines Wirken als Ge 
fandter des öſtreichifchen Hofs in Dredven an mich ge- 
richteten verletzenden Brage: „ob dad Wiener Cabinet 
über Teine gereifteren Männer ald NRepräfentanten beB 
Kaiſers zu verfügen habe?“ womit auf mein vamals 
(1801) noch jugenbliches Alter angefpielt war.” Im 








..% Gr war mit einer ber drei Erbtoöchter bes letzten 
Brafen Bünau auf Lauenflein und Wefenflein vermählt 
und hinterließ drei Söhne, den Kammerherrn Alfred von 
Globig, Gemahl der ſchleſiſchen Gräfin Elementine 
Gers dorf, Herrn auf Lippersdorf, der Gieſenſtein ver⸗ 
kauft Hat, den Rittmeifter von Globig, der neulich, weil 
er beim Avancement übergangen wurbe, ben Abſchied nahm, 
vermählt mit einer Weißbach auf Frauenhain, einer Ur: 
enfelin des Prinzen Zaver von Sachſen, und Werner 
von Globig, der wieber dur Heirath mit einer Lat: 
Hau Fortune gemacht hat. 





Dreöven war fehr allgemein das Gerücht, das Ich da⸗ 
hin gefteht laſſen muß, verbreitet, daß Friedrich 
Auguft ſich durch feine Weigerung, Metterniſch's 
Schulden zu bezahlen, feinen höchſten Unwillen zuge- 
gezogen und diefer ihn deßhalb aufgeopfert Habe. 

Am 5. Juni 1815 brach das preußifche Gouver⸗ 
nement von Dresden nad) Merfeburg auf und zwei 
Tage darauf. ward Friedrich Auguſt feſtlich im 
feinee Hauptſtadt wieder empfangen. 
| Ueber die ſachſiſchen Zuftände unmittelbar na 

der Lanveötbeilung enthalten die Memoiren Dorow!s 
autbentifche Berichte: er mar damals Legationsiecretair 
Preußens in Dresden unter dem Gefandten Baron 
von Delßen, in vom Bürfl Hardenberg eine 
fehr unglückliche Wahl ‚getroffen. hatte, deſto glüdlicher 
war dte feines Nachfolgers, des ſtets heitern, freunds 
lichen und liebenswuͤrdigen von Jordan. 

„Dorow's Furcht, fchon in Berlin. erwacht, 
Daß es nur ein ſchwieriges und freudenlofes DVerhält- 
niß für eine preufifche Gefandtfchaft in Sachſen wäh 
rend. der Zeit der Länderbefigaudgleihung fein Eönne, 
warb bald zur Gewißheit und bei der Perfünlichkeit 
der handelnden Perjonen zog ſich felbft der Keinfte 
Umſtand, die geringfügigfte Begebenheit in einen faft 
unauflösbaren Knäuel zufammen und brachte Verdruß 
und Aerger. Der geiftreihe Theil der Geſellſchaft war 
bonapartijch = frangöflfch gefinnt und die vornehnen 
Sachſen, beionderd was zum Hofe gehörte, ſah in 
Deftreih den Rettungsbalken bei dem allgemeinen Schiff⸗ 
bruch. Dorow verfäumte Feine Zeit, fig in ven 
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größten Strudel des geſellſchaftlichen Lebens zu miſchen; 
der Empfang war bei allen Parteien zuvorfommend, 
wahrfheinlich um einen Gegenfag zu bilden. Beſaß 
man es auch ſelbſt in Sachſen, fo liebte man 
nicht bei Fremden ein zu unvorſichtig hervortretendes 
ariſtokratiſches Princip, viel weniger ven ſich oft her⸗ 
ausſtellenden Stockpreußen, abwechſelnd mit der Rolle 
des affektirten Weltbürgers; ſelbſt ver ſtarrſte Ariſto⸗ 
krat in Sachſen durfte es nicht überſehen, daß die Ge⸗ 
mahlin des oͤſtreichiſchen Geſandten, Gräfin Bom- 
belles, von bürgerlicher Herkunft war.“) Bei ver 
jegt Herrfchenden Abneigung gegen Preußen mußte mit 
onfequenter fehonender Vorficht gefprochen und gehan⸗ 
delt werden und dieſes wurde von den Kauptperfonen 
nur zu oft nicht beobachtet sc. Nur zu bald war «8 
fonnenflar, daß alle Blide des Cabinets, des Hofes 
und des Adels nad Deflreih Hin und von Preußen 
abgemandt waren 26. 


„Die k. k. öſtreichiſche Geſandtſchaft zerfiel eigent- 
lich in zwei Theile, gleich wie die preußiſche; einmal 
in den Geſandten und den Legationsſecretair und dann 
wieder in das Perſonal ver Ausgleichungs⸗Commiſſton 
zwiſchen Sachſen und Preußen, wegen ver von letzterem 
Staat erworbenen Landestheile. Der Fürſt von 
Hardenberg hatte dieſes Gefchäft weife und mohl« 
bedacht von der Gefandtfchaft gänzlich getrennt und 


*) Ida Brun, Tochter des daniſchen Eonferenzratbe 
Eonftantin Vrun. u 
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die ſtrengſten Befehle verboten jede Einmiſchung ber 
Miifton, um ſich nicht das Gehaͤſſige bei einer ſolchen 
Ländertheilung aufzubürden. Im Beneral von Gaudi 
und dem Staatsrath Frieſe Hatte Preußen eben fo 
wohlmwollenve, flet8 gütlich vermittelnde, ald auch um⸗ 
fichtige, Fenntnißreiche und geſchäftskundige Männer er⸗ 
wählt, welche zugleih mit Ernſt und Würde ange 
nehme Formen verbanden. Fürſt Metternich hatte 
e3 für Oeftreich anders beſchloſſen. Obfchon auch eine 
eigne Commiſſion — ald Bermittlungsftele ernannt 
war, an deren Spige Graf Spiegel, Bruder des 
nachnaligen Cöolniſchen Erzbifchofs, ein Hofmann nad 
allen Rünncen, pomabirte, auch gepuberte Haare be⸗ 
decken kaum den kleinen fpigen Kopf — ſtand, fo 
wirkte Doch auch ber Gefandte mächtig bei dieſer Com⸗ 
miffton in amtlichen Aufträgen ein; e8 wäre bei Graf 
Bombelles' Gefinnung auch unmöglich geweien, fich 
von dieſem Geſchäfte fern zu halten! Nicht Dank und 
Neigung für all' das Gute und Freundliche, welches 
er in Berlin genoſſen, als er der kaiſerlichen Geſandt⸗ 
ſchaft daſelbſt attachirt war — leiteten ſeine Schritte, 
ſondern er legte die offenbarſte Abneigung gegen Preu⸗ 
Sen und deſſen Geſandten an den Tag und wirkte 
Thänlih ein. Graf Bombelles, von phyſiſcher 
Kürze und mit zerriffenem phyflognomifchen Ausdruck, 
wirkte durch feine große Tebhaftigfeit und unerſchöpf⸗ 
Tiche Redſeligkeit um jo verwidelnder und nachthelliger 
ein, als er Hoffnungen erregte und nicht zu erfüllenne 
Anſprüche für ausführbar erklärte und fo auch dem 
fächflfägen Intereffe fchabete, indem nun von dieſer Seite 
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Bordrrungen gefickt und Austegungen gemacht wurden 
welche zurückzuweiſen und zu berichtigen waren un) 
wodurch das Beihäft unndthig im die Fänge gezogen 
werven mußte. Gen Legationdfersetsir, ein großer 
wehlgebilueter Mann, hat feine Ausbildung bei dem 
Sreihertn von Hügel in Frantfurt am Main er⸗ 
halten. Gert von Hügel endere im Wahn ſinn ans 
Sol. Gräfin Bombelles, die durc Frau von 
Gral erzogene feingebildete, geiftreice Joa Brun, 
begabt mit den ſchönſten Talenten, glänzte dagegen als 
Stern erſter Größe in allen Geſellſchaften.“ 


„Gegen die k. ruffiſche Geſandiſchaft üßte @r af 
Bom belles eine ähnliche unfreunpliche Behandlungt⸗ 
weiſe wie gegen bie preußiſche aus. Sie beſtand aus 
dem Baron von Krüdener und dem Legations⸗ 
ſetretair Barclay de Tolly, Reffen des Feldmar⸗ 
ſchaus. Herr von Krüdener, ein kleiner ſtarker 
Mann von großer Reizbarkeit, empfimlich und pieti- 
ſtiſch, dabei am Podagra leivend — mwolte, Dem Kath 
feiner berühmten Tante Krüdener-Valerie fol. 
gend, dem Weltieben entiagen und nach Herrnhut zie⸗ 
hen; dahin war alſo auch all fein Denken und Sice— 
ben gerichtet. Seine Gemahlin, verwachſen, fenfibel 
und kränklich, theilte diejelben Anfkchten und Gefühle. 
Der Legationdfecretair hatte fich überarbeitet uno durch 
Anſtrengungen ſeine Geſundbeit verloren, war übrigens 
ein braver fenntnifreiher Dann; feine Gemahlin, nie 
Wittwe des befannten ruffiihen Generald von Bi- 
bifomw, litt an Auszehrung und Bluthuſten.“ 
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„Graf eushurg,”) der 3. bairiſche Geſandie, 
ein Eleiner, bagarer, beweglicher, unverbeiratheter Mann 
mit feinliftig umherſchweifendem Blick und marfirtem 
Geht, erichien offen und berb, woburd er bei jeiner . 
füddeutſchen herzlichen Ausſprache den Schein ven Un 
befangenheit und Bieverfeit erhielt; aus feiner treffen 
den, etwas boshaften Satyre ſprach Verſtand und 
ſcharfe Auffeffungegabe. Obſchon er oft zu Dorom 
bie Berficherung ausſprach, daß Preußen und Baiern 
zujammenhalten müßten, darin allein das Glück von 


Oeutſchland zu finben fei, fo Ichte er dennoch nicht mit 


Harn von Delßen, fonbern einzig und alleim mit 
amd in der antipreußifchen bonapartiſtiſch⸗  franzöfliche 
ſächfiſch⸗polniſchen Kotterie Dorow’s Gegenverfiche⸗ 
zung: daß nicht in Baierns und Preußens Elnigkeit, 
ſondern in ver vollſten Einigkeit aller deutſchen Staaten 
nur Heil zu ſuchen und zu finden ſei, ſchien dem Grae 
fen nit genehm. Leider war in feinem Haufe oft 
die Quelle zu finden, aus ver bitterböfe Shmähungen 
auf Breußen floſſen.“ 

„Der engliſche Geſandte Morier, ein Schweizer 
son Geburt, war ein großer, waohlproportionirter Mann, 
der fih mit wahrem Anſtande zu bencehmen gemußt 
haben würde, wenn ihn nicht fein ungebändigter Stol; 
auf Abwege geführt hätte. Sein fchrofier Nationale 
und Geldhechmuth machte ihn gegen dad Treiben ber 
Andern invifferent, um fo mehr, da er, ermüdet von 
pen Gefchäften der legten Jahre, Rube ſuchte. Seine 


4) Nachher Geſandter Balerns in Berlin, fept in Bien. 
Sachſen. VI. 23 
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dem Minifter, Graf Einfiengl, eingereichten Roten 
Bezogen fi auch hauptſächlich auf verabfäumte Chren⸗ 
Bezeugungen, 3.8. daß feinen Bedienten geflattet fein 
folle, auf ven Corrivors im Schloſſe bei der Cour die 
Küte aufjubehalten u. f. w., weldyes um fo fonderbarer 
erſchien, als er verlangte, daß vie Bedienten, welde 
die zu feinen Gefelfchaften geladenen Herrn und Das 
wen begleiteten, die Treppe nicht mit Hinauf kommen 
folten, die @äfte alfo gezwungen waren, im zugigen 
Thorwege ihre Mäntel abzulegen. Im Befellfchafts- 
leben blieb er ſtets untheilnehmend und mit in die 
Hofe geſteckten Händen, repräfentirend und abgeſchloſſen 
wie — feine Infel. Die Gemahlin, eine Nichte Lord 
Caſtlereagh's, gefiel durch ihre ungeziwungene Na⸗ 
türlichkeit bei einer fehr Hübfchen Geftalt. Der. englifche 
Zegations » Serretair Waring, wohl gebilvet, gefchelt 
und rei, war früher als Morier zum Geſchäfts⸗ 
träger in Sachſen beflimmt, fühlte fich zurücdgefegt 
und lebte deshalb in Mifverflännnig zu dem Geſandten. 
Beide pflegten ſich daher auch in Gefelfchaften in 
weiten Kreifen zu umgehen, Morier wohnte in ber 
Neuſtadt, Waring in ver Altſtadt und fie fahen fi 
oft Wochenlang nicht.“ 

„Fouché, der franzöflfche Gefandte, mit feiner 
Tiebenswürbigen, höchſt pifanten Frau mußte weichen, 
er ward felbft durch Dummheit und biplomatifche 
Klatfcherei nad) Prag gefegt — gerade wie früher ber 
edle Carnot aus Berlin. Sein Nachfolger war ber 
Schotte Dillon, ein langer, hagerer Diann mit ächt 
franzöfiſchem Gefichtsausdruck, bei ihm erſcheinen ver 
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Franzoſe und der Engländer gegenfeitig auf einander 
gepfropft und in ſteter Wechfeltwirkung begriffen. Geine 
undiplomatifche Heftigfeit und Leidenſchaftlichkeit be⸗ 
kundete ſich bei dem Wuffuchen einer Wohnung ganz 
beſonders. Als man ihn zufällig auch in das ſchöne 
geräumige Haus, wo Fouchè gewohnt, führte, geriet 
er über bie Indiscretion feiner Begleiter, daß fie ihn, 
wie er fagte, „in ein ſolch verpefleted Haus ‘' gebracht, 
in den Beftigften Zorn, warf au in ähnlicher Wal« 
lung eben Bedienten, ver fih bei ihm zum Dienft 
gemelder, mit eigener Hand zur Thüre hinaus, weil 
— er früher beim Herzog von Dtranto ge 
weſen.“ 

„Als gefellſchaftliches Bindungsmittel der bona⸗ 
partiſch⸗ franzoͤfiſch⸗ ſaͤchfiſch⸗ polnifchen — antipreu⸗ 
ßiſchen und Hauptkotterie in Dresden erſchien vorzüg« 
lich die Frau von Knobelsdorff, eine ſcharf 
urtheilende Frau, die mit ihren ſchönen Töchtern nach 
Dresden gezogen war*). Sie, als geborne Preußin, 
hätte, ihre Abneigung gegen dieſen Staat und beſon⸗ 
Ders gegen ben hiefigen Geſandten weniger klar aud- 





*) Eine .viefer Töchter warb die Werlobte und fpäter 
Gemahlin des Generaldirectors des Hoftheaters und ber 
Kapelle, Geheimen Raths von Lüttichau, eines. weid- 
lichen und in feiner Jugend fehr fhönen Mannes. Die 
Tochter Friedrich Auguſt's, Prinzeſſin Augufte war 
ihm mit befonderer Huld und Gnade gewogen; einen Bers 
heirathungsplan, der angeblih gefaßt warb, foll eine 
energiiche Anſprache bes Bruders der verlebten Yräulein 
von Knobelsdorff vereitelt haben und darauf die Heirath 
gefolgt fein. 

23 * 





ſprechend, won großem und mwehlthätigen Einfiufle ſein 
konnen. Ganz vorzüglich aber erſchien die Grä⸗ 
fin* — — —, dieſe in ihrer Bosheit gegen Preußen 
bereits berubigte, aber eben debhalb gefährlichere fette 
Geſtalt, als trante Anhängerin ver Napoleonifchen 
Bett. Bon frühfter Jugend ber trug dieſe Frau gegen 
Breußen durch folgende Beranlafjung einen unverſöͤhn⸗ 
lichen Hab im Herzen. Bon blendender Schönheit 
und verſchmitzt, Tam fie als eben verbeiratbete Frau 
nach Berlin und b zauberte beſonders durch ihr Tanges 
in Chignons bis auf die Hüften berabfallenneß Haar. 
Als fe eines Abenes*) mit ver alimächtigen Brä- 
fin**) und vielen andern Perfonen in ver Füniglichen 
Loge geſeſſen Hatte und nach Haufe kam, fielen ihre 
reizenden Chignons mit der Abnahme ver Haarkämme 
zur Erde und fie fand zum Entjegen, daß ihr höchſter 
Stolz, ihr ſchoͤnſter Schmuck, dicht am Kopf abge 
ſchnitten war. Die Furcht, daß dieſe Fremde in Ber 
In ihr herrlich langes Haar zu gefährlichen Zanber⸗ 
ketten brauchen koͤnnte, war durch dieſen Verluſt ver⸗ 
ſcheucht. Sie reiſte fofort ab, verlor mit dieſer Zierde 
auch die Liebe zu Preußen und trug fortan im falſchen 
Haar auch Oroll und Haß im Sinn," ***), 


„In dieſen Kreifen bewegten ih Graf Mon« 
Bar, ein Hinfenver Franzoſe, in Ehe linker Hand mit 





°) % vor 1797. 

*) I Lihtenau. 

) 34 Habe in Berlin nit erörtern können, wer dieſe 
me war. 
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ver Prinzeſtin Carig nan lebend, aus. welcher Che 
fleben Kinder vorhanden: er ſtand als Bonsparte's 
treuer Diener in genauſtem Verhaͤliniß zu Fo uch · — 
General Sraf Lubiensky: er war bis zum letzten 
Augenblick Adjutant bei Napoleon und iſt jetzt ohne 
Anftelung — Türk Gallizin: er Hatte während 
feines Aufenthalts beim Könige von Sachſen in Berlin 
feine Deufungsort aufs Klarſte bekundet. Die Geſell⸗ 
haften bei der Prinzeſſin Carignan find gleichfals 
ein Bereinigungspunft al’ dieſer Elemente, Dabei geiſt⸗ 
reich, lebendig und glänzend: vie Kinder des Prinzen 
Mar”) dürfen gleichfalls daran Theil nehmen.” 
Unterm 22. März 1816 erhielt Dorom von 
Zhielemann aus Münfter eine Zufchrift nach Drei 
ben, worin er ſich über den König und bie vermaligen 
Gofzuſtaͤnde in folgender Weile äußert: „Der König 
ißt troz feines in ber Beichichte unvertilgbar geſchriebe⸗ 
nen Fehltritts ein edler, ein ausgezeichneter Menfch; 
etwas ſchwach von Charakter, eigenfinnig als Fürſt, 
fehlerhaft erzogen, findet ex feiner Religion gemäß im 
Gebet und Buße nicht allein. Berubigung, fondern 
auch Rechtfertigung für Alles. Scharffinnig, 


*) Der jetzt regierende König und feine Geſchwiſter 
Erſterer foll damals eine tiefe Herzensneigung zu ber ſchö⸗ 
nen Prinzeſſin Cliſabeth gefaßt Haben, bie nachher 1820 
dem Erzherzog Rainer, Wicefönig von Italien, vermählt 
warb und ihm ben reichen Cheſegen von fünf Prinzen und 
einer Brinzeffin ſchenkte, während Seine Majeftät aus der 
öftreigifhen uud aus der bairiſchen Ehe feine Kinder 
erhielt. ZZ 
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welterfahren, tiefe gründliche Gelehrſamkeit beſthend, 
fehlt ihm nur der Muth zum Handeln, darum wagte 
er nicht in Prag mit Ehren unterzugehen, ſondern 308 
ein vorwurfsvolles Lehen vor! Selbſt während ver 
preußifchen Allianz, zu deren Abſchluß ‚vielleicht Jo⸗ 
ſeph's II. Irreligion die wahre geheime Triebfedet 
feined Herzens war, fühlte cr fich immer durch ‚bie 
Bande der Verwandtſchaft und der noch mächtigeren 
des gleihen Glaubens zu Deftreih hingezogen, fe 
daß der weltfiuge ELlltot*) von ihm fagte: „La 
Prusse est sa femme, mais l’Autriche est sa 
maltresse.‘“ Niemand glaubte, daß er je auß Neigung 
an Napoleon gehangen habe, deſſen war fein tugend⸗ 
haftes Gerz nie fähig; nur Furcht konnte ihn, feinem 
Schwachen Charakter gemäß, dazu beftimmen, und ale 
Menſch Harte er ihm intimidirend imponirt! So wie 
fi die Belegenbeit zeigte, fchloß er ſich an Oeſtreich 
an, freilich nicht kräftig und entſchloſſen, fondern mit 
halben Maaßregeln; deswegen ging er nicht glei 
nah Prag, jonvdern über Plauen nad ‚Regensburg 
fſchwankend und zaudernd dahin. Welche Beftänbig« 
feitöprobe wurde aber auch diefem jchwachen Charakter 
durch Oeſtreichs Unentſchloſſenheit aufgelege? Hierzu 
gefellten fidy noch eine Menge Nebenumſtände, welde 
zu feiner Entſchuldigung zu berüdfidtigen, man biefem 
unglüdlichen Könige gar ſehr ſchuldig iſt.“ | 
„Nach Oeſtreich find alfo alle Blicke des Dresoner 
Kabinets hin= und von Preußen auf immer abgewantt. 


— — 


*) Geſandter Englands in Dreéden. 





An eb Tnüpft man in Dressen Hoffnungen. a, ˖ 
Aleich einem Schiff bruchigen, der. nach tem Strohhalm 
‚greift, fo bin ‚ich geneigt zu glauben, daB man da⸗ 
ſelbſt anf die oiſtreichiſch⸗ bairiſchen Differenzen große 
‚Hoffnungen gebant hat und daß man nach deren Aud⸗ 
gleichung fi ſehr abgekühlt fühlt. 

„Die erften Perſonen in Dresden fin Grave 
Zeute, Braf @inftevel, General Watzvorf und 
General Zeſchau find wahre Ehrenmänner. Der 
eigentliche Mittelpunkt der Dresoner Politik it Graf 
Scähulenburg*), ein Falter, ambitiöfer aber beque⸗ 
mer Egoift von vielem Kopfe, der durch feine Schwe⸗ 
fer, die Gräfin Einfiedel, fenen Schwager in⸗ 
fluenzirt.“ | 

„Als beveutenn, fährt Dorom fort, muß man 
zu den bisher genannten Perfonen noch den General 
1e Cogq erwähnen, welchet wohl durch die Vorfälle im 
Kriege, bei vem Aufruhr ver fächfifchen Truppen gegen 
Fürſt Blücher**) größere Abneigung im Herzen trug 
und fich deshalb auch prononzirter ausſprach als Ge= 
neral von Zeſchau; beide Männer beabfichtigten — 
und als fächflfche Patrioten ehrenmwerth zu nennen — 
eine Armirung, eine Waffenfähigmadhung der ganzen 
Nation, gleichwie Preußen im Jahre 1813. — Der 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Graf Ein⸗ 
ſiedel — ven frommen Herrnhuter⸗Ideen zwar erge⸗ 


*) Graf Einfiedel’s Schwager, Geſandter in Wien 
His 1880. 
**) In Luttich 1815. 





ben, gehört aber zu ber etwas abweichenden Sekte ver 
„Stenunde⸗ — iſt ein Langer, hagerer, ſtolzer Bann, 
alelerdings mit einer Vertrauen einflöpennen Phyſignomie, 
welche er jedoch nicht in feiner Gewalt Hat und woraus 
Sein: Inneres Leicht errathen werden kann. Dieſer hier 
Alles vermdgende Staatsmann folgt aus Ueberzeugung 
des ruhigen verfändigen Politik des Königs — ver 
ergebung svoll ven Umſtänden fih fü. Graf Ein⸗ 
fiedel fchien daher der noch ſtets auf Bewegung in. 
Frankreich und Polen harrınden großen und bedeutenden 
Kotterie weder geeignet noch fähig, an. ver Spige ber 
innern uny äußern Berwaltung zu fliehen; durch Jntri⸗ 
guen⸗Spiel fol er entferntund dem Brafen Senft- 
Pilſach das Portefeuille zugewendet werben; dieſer, 
zubig und ſchweigſam auf feinem Gute bei Leipzig 
figenn, fpinnt vie Fäden fein und iſt in der leb⸗ 
bafteften. Wechfelwirtung mit den früßer genannten 
Zändern. “ 

„Auch die Prieflerpartei behauptet ihren alten 
- großen Cinfluß und ift nicht müßig; fie bemerkt mit 
beſorgtem Sinn die freiere Ausbilvung und die belleren 
Blicke in Gegenwart und Zukunft, welche fi in ben 
jungen hoffnungsvollen Prinzen entwideln. SBater 
Schneider, ein gefürshieter und allgemein. gehaßter 
. Mann, war mit einem Opfer des Königs von 20,000 
Thalern zum Biſchof von Athos vom Papſte ernannt; 
dieſe wie andere große Geldſpenden, welche aus from- 
mem Ölauben nad Rom floffen, trübten allerdings vie 
innige Liebe und Neigung, welche im Rande für den 
König berrichten. 
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„Außer den ſonntaͤglichen Couren beim König, 
der — Königin, den Prinzeſſinnen und Prinzen, ſo 
wie den Hofbaͤllen, lagen in den vorgeführten Individnen 
te HGauptbeſtandtheile bed gefelligen Lebens und Trei⸗ 
bens In Dreöven, durch vie vickfachften Sntereffen wur 
ven fie in Bewegung gefegt.” 

Oorow nennt unter ben Kreiſen geſelligen Lebens, 
wo er Erfak für vienflliche ſowohl ale auch gebotene 
geſellſchaftliche Langweiligkeit fand, die Häufer ver 
Frau von FJacobisKiäR*), der Frau Elifa von 
Der Mede, der Seneralin von. Biſchoffswer⸗ 
Der**), der Frau von Krod, bad Sey del⸗ 
mann'ſche Haus, das Haus des Miniſters von 
Noſtitz (Arthur von Nordſtern) und ven Zirkel 
ber Fräulein von Windell, Die noch gegen- 
wärtig lebt. | 

„Leider, ſchreibt er, verlieh: Frau von Jacobi⸗ 
dſt ſchon im Mai Dresden, um nach der Schweiz 
zu gehen, eine ſehr geiſtreiche Frau. Sie iſt die be⸗ 
sühmte und bekannte Klavier⸗Virtusſin, der Prinz 
Zouis Ferdinand und Duffet fo viele ihrer 
Compofitionen dedizirt Haben, eine Freundin Stilling's, 
der Krüdener, der Staöl, mit denen fie auch in 
lebhaften Vriefwechſel ſtand. Ihr Verſtand harmonirt 


- *) Die Gemahlin des früheren preußiſchen Gefanbien 
in Bien, Raſtadt und London. S. preußifhe Hofgeſchichte 
Dand.4. Seite 276. 

”) Mittwe bes Sänftlings König Fried rich Bil. 
helm's 11. von Preußen, verwittwete Generalin Oräs 
fin von Binto, geborne von Tararc. 


IR _ 
mit ihrem reisen, vielleicht zumellen etwas ũberſpann⸗ 
sen. Gefühle; fle lebt fchr eingezogen ber Ausbildung 
ihres Geiftek, eine Frau nahe an vierzig Jahren.“ 

„Braun Elife von der Recke ik eine alte herr 
Uche Frau, aus veren fechenvoßen Augen ein tiefeß 
fchönes Gemüth leuchtet. Als Neffe Reigardr's, 
dem fie mit großer Neigung zugethan war, fand Do: 
row bei ihr die lichenolifle Aufnahme. Tiedge, ihr 
ſteter Begleiter, iſt ein natürlicher offener Menſch mit 
krummen Beinen und fihlefen Jüßen, in deſſen Augen 
and Geſicht man wohl nicht den göttlichen Funken pe 
Dichters erfiunen kann. Im Leben fpricht er mehr 
als in feinen Werken an. Mit Berfland und Lebhaf- 
tigkeit fpricht er gefunde, gebiegene Ustbeile aus, ohne 
Meberfpaunung und Empfindelei. Gofrath Böttiger 
— der vielzungige, ſtets lächelnde und fchmeichelnn 
Mann, ift fehr bemüht, fi bei Frau von der 
Nede in Gun und Grebit zu ſezen. Gr Hält ven 
vornehmen Herrichaften über Pſyche's Leiden und Freu⸗ 
den Vorlefungen; von allen Schriftſtellern ſpricht er 
mit großer Achtung, ja Ehrfurcht, feld von Tieck 
und den Schlegel's, welche ihm fo viel Schläge ge 
geben haben.“ 

„Im Sey delman n'ſchen Hard wird viel Duft 
gemacht; Frau und Mann find vie außgezeichneten 
und berühmten Sepla » Zeichner, fle eine lebendige 
Stalienerin. ” 

„Auch in dem Zirkel der Fräulein von Win- 
ckell, als Harfenfpielerin und Malerin gleich achtungi⸗ 
werth, verflofien genußreiche Abende in der Geſell⸗ 





ſchafſt mit Maler Harimann and Graf von 
Loeben“*). 

Oor o w beſpricht auch noch die Maler Kügel⸗ 
gen, der fpäter bei Dreſsden auf einem Spaziergange 
ermordet wurde, Braffi, einen der erſten MWertraits 
maler feiner Zeit, -von dem die romantiſche Villa im 
Maunen'ſchen Orunde den Namen noch hält und den 
großen Kupferſtecher der Dresdner Sirtiniſchen Ma⸗ 
donna Müller, der damals in Wahnfinn fiel. 

En hoͤchſt trauriger, beklagenswerther Vorfall, 
an dem dad geſammte Aunſtpubllkum Theil zu nehmen 
Gat, ereignete fich in ven erſten Monaten von Dos 
row's Anmeienheit in Dresden. Der Geſandte befand. 
fd eines Abends — nach ef Uhr — ſchon im 
Negligé, Dorom war bei ihm, als. ſich der treffliche, 
fiebenswürtige Kupferſtecher Müller melden laͤßt; 
Anfangd wollte Herr von Oelßen ihn fo ſpät nich 
mehr annehmen, doch endlich gab er Dem bringenden 
Anfuchen nah. Müller tritt mit einer großen Rolle 
in ver Hand und mit dem. Hate auf Dem Kopfe Ins 
Bimmer und fagt mit etwas irre blickenden Augen: 
„IH. wünſchte dieſe Rolle an ven König von Preus 
Gen ficher abgeſendet; fie enthält meine Madonna — 
es iſt die Königin von Be ußen“ und übergieht bem 





...%- PR Isidorus Orientalis Dur. feine Poefien ih 
der Abendzeitung befannt, welche damals Hofrath Wink⸗ 
Ser, Theodor Hell, ehemals Archivbeamter, dann unter 
bem Gouvernement beim Theater angeflellt, gründete und 
mit den Slauren’fchen Novellen berühmt: und fär feinen 
Seckel auch einträgli machte. 
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Geſandten Die Rolle, ver fie nimmt, auf den Tiſch 
legt und mit einigen entjchuldigennen Worten hinaus 
geht, weil — .wie er hernach dem Doro bemerkte, 
Das ganze Weſen ned Mannes ifpn unbeimlih vorkam. 
Müller geht mit gewaltſamen Schritten mehrmals 
Das Zimmer anf und ab, Bleibt vor Dorsw fichen, 
fiebt ihn flier mit verwitrien Bilden an und fagt: 
„fie haben «8 nis gewollt, die. bien Menſchen; 
warum ‘habe ich meine — mins Madonna nicht ber 
im Himmel thronenden Königin Louife gemidmet; 
jeht iſt es zu fpät, man bat mich beizogen, verratben, 
Ihr König kann nun auch nichts mehr thun — id 
bia und bleibe verloren, es ift aus.‘ Während er 
dieſes in abgebrochenen Sägen ſprach und Dorow 
ihn über die beimmt gute Aufnahme des Kupferſticht 
troͤſten wollte, fuhr er mit beiden Händen in bie hin- 
were Rocktaſche, ale wollle er etwas mis Anſtrengung 
herauszlehn; Dabei fchrie er mit wilden Blick: „kann 
mir Alles nichts Helfen; — die Königin, Zutber, 
Prinzeſſin Augufe Edunen es nicht, wollen es auch 
nit mehr; des Glaube kann «8 aber und ich — 
ih — ich bringe die Vereinigung zu Gtande’, mil 
dieſen Worten verlieh er ſtürmiſch das Zimmer und 
lief mit den ſchnellſten Schritten zum Hauſe hinaus. 
Natürlich fendeten wir ihm Bebienten nad, doch er 
Uef fo ſchnell, daß «din Machkommen unmöglich war. 
Des andern Morgens trafen ihn Gensd'armen zwei 
Meilen von Dresden, auf einem Dorfe bei einer kran⸗ 
Ten Frau, welche er durch Handauflegen heilen wollte; 
in völlig wahnfinnigem Zuftande brachte man ven 
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Unglũcklichen zuräl. Gin: Menſch von trefilichem, 
kindlichem Gemäüthe und wohl ver erfle Kupferſtecher 
unferer Zelt war zu Grunde gegangen”! 

„Dorow erfuhr fyäter, daß die Berwaltung ihn 
vernachläiftgt, Hart behandelt hatte, ihm vie Stelle als 
Director der Akademie genommen, weil das fremde 
zurfliche Gouvernement ihn dazu gemacht Hatte, ja fein 
herrlicher Kupferflih, vie Sirtiniſche Madonna, melde 
er früher die Abſicht Harte, ver verflärten Königin 
Zouiſe von Prenfen gu widmen, jetzt aber pur 
Anderer Ueberredung dem. König von Sachſen dedizirt 
hatte, ward kaum einer Betrachtung gewür⸗ 
digt. Dazu kam die fehr an geſtrengte Arbeit, bei der 
ſeine Gedanken ſich ſchon zu verwirren anfingen; er 
ſah in der Madonna die Adnigin von Preußen, in 
Bopf Sirtud ven Dr. Lucher und in der 6. Bar 
bara Die Bringffin Auguſte von Sachſen. 
Später fprach er von einer Bereinigung. ger Red 
gionen und fah fly als berufen an, biefe zu vol 
. führen.” | 

Friedrich Auguſt regierte nad ber Landes⸗ 
teilung noch zwdlf Jahre, währen welcher Zeit ver 
Eabinetsniinifter und Oberbommerherr Graf Eins 
fievel abfoluser Premier des Staals und Hofs war. 

Graf Detlev von Kinſiedel, geboren 1773, 
war der Neffe jenes Gabinetöminifterd Johann 
Georg Friedrich, der unter dem Adminiſtrator 
Prinzen Zaver, der die fächflihe Armee auf einen 
reipectubeln Fuß fegen wollte und deshalb flurfe Geld⸗ 
anmuthungen machte, empört über die Aufführung der 








Kanonen im Landhaukhofe, fein Rortefenille niederge⸗ 
legt hatte und 1511. farb — und ver Sohn Detlev 
Carl's, Herrn auf Wollenburg und dem 1776 ge 
erbten Müdenberg, ber bis 1310, wo er ſtarb, Con⸗ 
ferenzminifter gewefen war. Graf - Detlev» war, 
als ihn auf Napoleon's Begehr und Senfft von 
Pilſach's Empfehlung Friedrich Augufl an deſſen 
Stelle 1513 am 14. Mat fürberte, vierzig Jahre alt, und 
zeiiher Kreiöftenereinnehme, Keiehauptmann umd 
Kammerherr geweien. Diefe Poften in Kreiſen und 
Kammern waren freilich Teine DBilpungsflufen für bie 
Bremierminifterflelle in einer fo kritiſchen Zeit, wie die Zeit 
ber Befreiungdfriege war. Auch Hatte weber daB altabelige 
Blut — feine Mutter war eine Gräfin Schönburg, 
feine Großmutter eine Gräfin Flemming, fein 
Heltermutter jene däniſche Fräulein von Rumohr, 
Ste Patkul in zweiter Ehe Heiratben wollte — 
noch Hatten die Studien in dem zulegt fehr trübfeligen 
Wittenberg in den erſten Jahren der franzöfifchen 
Revolution die Bildung des Premier bis zur be 
ſcheidnen Höhe der Mittelmäßigkeit geförvert — fle 
befand ſich tief darunter. Wie die Verhandlungen mit 
den Miniftern ver fünf verbündeten Mächte, mit einem 
Hardenberg, Metternih u. f. w. zum ewigen 
fihmerzlichen Denkmal bezeugen, war Einfiedel eine 
der geiftlofeften Miniſter, die Sachen nur unter feiner 
Avelsoligarchte gehabt Hat. Seine Hauptflärke war 
das Repräjentiren in der Oberfammerherenuniform, 
hier bewied er, daß ihm vornehm ſaͤchfiſch ariflocratifche 
Grandezza zu Gebote fiche. Im Lande wurde er wähs 


rend ſeiner ber fichzgehniährigen Amtsführung nicht 
beliebt, es entfremdeten ihm die Herzen eben jene Gran⸗ 
dezza,, die, weil ihr kein Geiſt beiſtand, hohl war, 
ferner fein „gern Rüdwärtömwirfen” und feine genaue 
Verbindung mit feinem - funfzehnjährigen Beichtvater, 
bei defien wiederholten Kindtaufen er wiederholt als 
Gevattersmann zu erfiheinen herablafiend genug war, 
dem böhmischen Prediger Stephan, ver fpäter. 1888 
nach Amerika mit.gegen 800 Seelen auswanderte und 
hier son ſeiner eignen: Gemeinde als Betrüger entlarot 
ward. Am Meiften enifrembeten dem Grafen Eins 
fiedel aber die Herzen Die, freilich ganz im Style feiner 
Amtsvorfahren, die die Miniſterſtraße in der Laufitz bauen 
ließen, mit ausdrücklicher Bewilligung feines alten 
Herrn, deſſen uneingefchränftes Bertrauen er befaß und 
behielt, ind Werk gefegten auffallenden Begünftigungen, 
welche ex, der reihe Mann, auf Koften des Landes 
feinen: eignen Gütern zukommen Tieß: unter biefen Be⸗ 
günftigungen befanden ſich namentlich die Communi⸗ 
eationsmittel, um bei feinem Eiſenwerke zu Müden- 
berg den Abfag zu erleichtern, einem Werke, dad herr⸗ 
lich aufblühte und die Funfifertigfien Producte zu Tage 
brachte. Graf Einfiedel machte es gerade fo, 
"wie dereinſt fein Borgängr Brühl es mit fei- 
ner Herrſchaft Pförten gemacht hatte. Merkwürdig 
genug wirkten bie Begänfligungen ver Einfiedel’- 
fhen Eifenwerfe zum Theil ſelbſt nach feinem Sturze 
noch fort, wie die Portofreibeit, die der nachfol= 
gende Finanzminiſter bis 1848, wo er ſelbſt ge⸗ 
ſtürzt ward, dem ehemaligen Premier — nächſt der 


ses 





Geben Beaflon — noch aan; im Stillen foribe⸗ 
ſtehen ließ. 

Die drei einflußreichſten Männer, die unter Ein. 
ſiedel fungirtem und, was bie letzten zwei betrifft, 
. 1930 mit ihm flürgten, ‚waren: ber flattliche pokal⸗ 
freudige Kanzler von Werthern anf Oberau bei 
Meißen mit bem vermeintlich beſten Weinberg im 


Lande *), der oben von Stein in feinen Tugenden 


tarirte Finanzpräfident Baron Manteuffel und ver 
kleine, verwachfne, aber gewandte und joviale Oberhof 
richter zu Leipzig, Baron Ende BWertbern 
febte die Juliusrevolution nicht, er flarb 1929. 
Manteuffeln, der nach der Julirevolution gerade 
auf Reifen gegangen war, warb durch ein Schreiben 
. Zindenau'sd verfatiet, noch als Bundestagsgefantter 
in Frankfurt forizudienen, Ende bekam definitis 
feine Entlaffung. Als ihm, den das nicht wenig vers 
droß, die. außgefehte Penſion nicht hinreichend dunkte, 
broßte er mit einem Prozeſſe, ver gewiſſe Begebenheiten 
der Septemberrevolution 1830. enthällen folle, die 
- Benfion warb Ihm darauf fofort gebefiert und er farb 
im Ruheſtand zu PBotfchappel bei Drebven. 
Friedrich Auguſt, ver in feiner Jugend fo 
ſchwach geweſen war, war niemals in feinem Leben 





| *) Der Kanzler Saite vie Sqwaqhbeit, die auf dieſen 
Weinberge erzielten vermeintlich herrlichen Weine an den 
Meinhändler Hahn um hohes Geld zu verfaufen ober 
vielmehr zu 'vertaufhen: bie franzöſiſchen Weine, bie er 
dagegen erhielt, fehle Hahn um fo viel höher in der Gegen⸗ 
vehnung an. Davon „enoß ber Kanzler Boppelter Ehren. 
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Crank geweſen, Hatte auch niemals Arznei eingenommen ; 
er felerte 18318 fein funfzigfähriges Regierungsjublläum 
und feine goldne Hochzeit. Er flarb an Alteraſchwache 


Febenundfleßzig Jahre alt, am 5. Mat 1527, mer 


würdiger Weiſe gerade am Todedtage des großen Kai⸗ 
fer Napoleon, ver fen Süd und fein Ungtüd ber 
fördert Hatte. 

Friedrich Auguft himierlleß eine einzige Rochter 
Amalie: dieſe lebensfreudige, noch jetzt bis in Ihr 
ſpates After joviale Dame blieb unvermäßlt, unerachtet 
ſte den zwei größten Helden des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts zugedacht war, 1791 dem Erzherzog Carl und 
1810 dem großen Kaiſer. 


6. Hof⸗, Evil: und Militairetat und viplomatiſches Corps unter 
Friedrich Auguſt. Perſonalien des Oberkammerherrn Bofe. 


I. Hofſtaat. 

Der Hofſtaat Hlieb glänzend, trotzdem, daß Sachſen 
ſeit den Zeiten des großen Königs von Preußen und 
dem Berluſt der polniſchen Krone zu einer ſehr unbe⸗ 
beutennen Macht heruntergeſunken war. Während 
Srievrih der Große bei feinem Tode an -feinem 
Hofe, der der Hof einer. Weltmacht geworden war, 
nur fünf Oberhofchargen bezahlte und nur fechzig 


Kammerberrn hielt, waren in Sachien bei Anfang ver 


Negierung Friedrich Augufl’s 12 Oberchargen 
und 219 Kammerherrn und Kammerjunker. Selbſt unter 
Brühl vor dem Kriege 1756 waren nur 11 Ober⸗ 
hargen und 236 Kammerhern und Rammerjunfer 
gewefen. ' 

Sachſen. VII. 24 
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1) Un ver Spike a6 faͤch ſiſchen Hofflaats als 
„erſter Hofmarſchall“ Sans Karl Friedrich 
yon Schönberg, Nachfolger des erſten, 1750 ge⸗ 
Borbenen Grafen Cinſiedel, fräher under König 
Auguf II. dritier Hofarſchal. 104 Bammer- 
junter, ganz dieſelbe Zahl, die 1750 vor dem 
Kriege war, fungirten unter ihm und 15 Pager, 
für welche eigens 11 Lehrer gehalten wurden. Gr 
hatte, wie von Alters Ber, die Hpfinzisietien 
und Hofwirthſchaft unter ng, namentlich Rüche un 
Keller. Bolgte: 

2) Der Oberkammerhert: Zudwig Sieg⸗ 
fried Graf Vitzthum, ber Sohn des Lichlings 
Auguſt's des Starken und der Hauptgünſtling der 
Kurfürſtin Mutter, ſeit dem Jahre 1768. Er war ber 
Nachfolger des 1767 geſtorbenen Carl Fried rich's, 
Brafen von Bofe (eines Enkels des erſten 
Grafen), der 1763 Brühl in vieſer Function ges 
folgt war. 

Unter ihm funginien 115 Kammerherren — 
2756 voor nem Kriege war bie Zahl 132. Unter 
feiner Aufficht fanden ſaͤnmtliche Eabinete, das grime 
Gewölbe, Die Bibliothek, das Naturaliencabinet, vie 
KRunfkfammer, vie Gewebrkammer, pas phyllkaliſche und 
matbemadifche Infirumentencabinet, die Modellkammer 
und enblih Die dem Geheimen Legationgrath 
von Hagedorn ſpeziell untergebenen brei Galerien: 
der Bemälpe, der Kupferfihe und Sandzeichnungen 
und ber alten und neuen Statũen. 

3) Die dritte Obercharge war der Oberftalls 
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meiſter: - 6 Ialfeinste ſie der feli 1764 fe Graf 
Seinrich Gottlieb Lindenau, der 1789 auf 
feine Gute zu Machern bei Leipzig ſtarb, DaB nachher 
an dig Leipziger Kaufmannsfamilie Schneitger über⸗ 
ging. Bon feines Gemahlin, einer verwiitweten Bram 
von Kühlewein, kam Raſchwit und Auerbachshof 
in Leipzig an ihn. Mit. feinem Sohn Carl, der 
preufifher Oberſtallmeiſter war und erft 1842 flarb, 
ging das gräfliche Geſchlecht Lindenau wieber aus — 
Auerbachshof Tam durch Zeflament an vie ihm be—⸗ 
freundete Familie Veltheim in Braunfchweig. 

Hinter Lindenau iſt als ein zweiter Oberſtall⸗ 
meiſter, nach dem Staatskalender fürs Jahr 1769, 
Julius Ferdinand von Trützſchler „von des 
hoͤchſtſeligen Königs Hofſtaat“ rangirt, ein noch von 
Brühl Angeſtellter, ein alter Cavallerieobrift, Untercom⸗ 
mandant in der dereinſt von Brühl commandirten Par⸗ 
forcejagd, Gemahl einer ſchlefiſchen Zedlitz und Vater 
des erſten Grafen von Zedlitz-Trützſchler In 
Schleſien, Gottlieb Julius. Dann fam: 

4) Der alte Oberbofiägermeifter, Graf 
Bart Ludwig Wolfersporf, deſſen Rachfolger 
Carl Sigmund von Schitnding war, auf 
Brambach; dann: 

5). Der Oberküchenmeiſter von Reitet; 

6) Ber Oberfhent von Breitenbauch, 
der ‚später erfter Hofmarſchall warb; 

7) Der Schweizerhauptmann Johann Joſeph 
Baronforell, Neffe feines zum Cabinetsminiſtor her 
forderten Umtsvorgängers, und wie Diefex Dakheferitie, 

24 
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ver nachberige General und Oberhofmelfter ves jeht 
gegierenden Könige Friedrich Auguft; darauf: 

8) Der Hauptgünflling des Kurfürften, Graf 
Camillo Marcolint ald Kämmerer, unter den 
ſpeziell geftellt waren: „bie Kapelle”, d. h. der Beicht⸗ 
vater P. Franciscub Herz und die Hofgeiftlichkeit, 
pie 8 Keibärzte, 10 Leibchirurgen und 2 Hofapothefer; 
„die, Kammer”, d.h. die 3 Geheimen Kämmeriere und 
6 Kammerdiener und „vie Ehatoufle. Nah dem Käm⸗ 
merer folgte: 

9) Noch ein Schönberg als Beneralpoft- 

meiſter und 
1090) Noch einer als 2ter Hofmarfchall; Dann 
rangirte: 
11) Der Oberküchenmeiſter Gottlob 
Erich von Berlepfch, „von bes höchſtſeligen Königs 
Hofſtaat“ (ein Brühlfcher Neffe), der 1763 Die reiche 
Erbtochter des legten Grafen Gennide gehelrathet 
hatte und 1798 farb, und endlich folgte: 

12) Noch ein vierter Schönberg als 
Sausmarfhall, dem die Infpertoren und Bett 
meifter in ven verſchiednen Schloöſſern, die Hofgärtner 
und Hofhandwerker untergeben waren. 

Unter ihm fland jet auch der Nachfolger des 
Directeur des plaisirs von DieAfau, Briedrid 
Auguſt von König. 

Eine Bafflon theilte. Frievrih Auguft mit 
feinem Grofivater dem zweiten König von Polen, näm- 
lich die Jagd. Sie blieb auf großen Fuß elugerichter. 
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Bader dem Dbesbofiägermeiler Graf Wolfersporf 
landen ein Oberlandforſtmeiſter von Lafperg) und 
4 Sanvjägermwifter, wovon einer zu Grillenburg hauſte, 
der andre für den Thüringifchen Kreis zu Merfeburg, 
ber. dritte für den Chur⸗Meißniſchen und Leipziger 
Kreis zu Torgau und ber vierte für. den erzgebirgifchen 
Kreis beſtellt war. Außerdem fungirten noch .19 
Dber= Forſt⸗ und Wildmeifter auf ben verfchlenenen 
Jagdhäuſern im Lande. Des Kurfürften. Berfon uns 
mittelbar zur Gelte waren elf Kammer⸗ und Jagd⸗ 
junler und zwei Jagdpagen. 


Während der Nachbarſtaat Breußen unter Frie⸗ 
drich Wilhelm IM. nur. 210 Kammerherrn 
hielt, hielt das zu einer Macht dritten Ranges her⸗ 
abgeftiegene Sachſen am Schluſſe des Jahrhunderts 
immer noch 228 Kamerherrn und Kammer» 
junfer. 

An der Spige des Hofflaats flanden noch. 10 
Oberhofchargen, eine weniger als beim Regierungs⸗ 
antritt Friedrich Auguſt's: 

1. Ein „erſter Hofmarfhall”, mit dem 
omindfen Adelsnamen: Melchior Heinrich von 
Breiten bauch, von der Familie des 1747 abge⸗ 
ſchiedenen Directeurs des plaisirs am ſächſiſchen Hofe. 
Er war dem Range nach der erſte Mann im Lande 
nach deni Kurfürſt. 


Ihm folgte 1903: Friedrich Sigismund 
von Miltig, der 1809 flarb und dann: 


Sofepb Friedrich Baron von Radnig, bes 


314 





Bea wi Sceifiſtellers Gallus Marinilian umnb 
wer Bräfin Siemming, He Sriesrid Vor 
Broße autzeichnete: er erlebe noch die Bunpabthelltng 
ab ſtarb 1818. 
Zu ee Jahre 1818, wo Madnig ſtarb, wurve 
sine nene Hofordnung gegeben, Die Lekte, 
die noch Heut zu Aage in Galtigkeit if: eh 
blieb RU beim Alten, der „Erfie Hofmars 
ſchall“ warde wiener, wie 48 feit den Ta- 
gen ber Hand George geweſen war, erſtet 
Mann im Lande über alle aifer um 
Benerale 
Es empfing dieſen hoch privilegirten Ehrenpoften 
wieder ein Mann mit einem omindfen Ramen: ein 
Sümpling, ber Friedrich Auguſt noch überlebte 
und unter dem noch 1818 84 KSammerjunfer 
Figur machten. 

Der zulegt unter König Anton ale Dberhofmarfchall 
in Sachſen fungirende Mann war ein Neigenftein, 
früher „mit ber Divection des Haufes der 
Wittwe Friedrich Augufls beauftragt.” Er 
Wat gerabe weder durch reizendes Erterieut, noch durch 
ſtattliche Repraͤſentationsgaben, noch fonft durch Geiſt 
und Gaben ausgezeichnet, aber von dutem alten Abel, 
deffen Vorfahten ſchon 986 ‘auf dem Turnier von 
Merfeburg mit geweſen fein ſollen, verſteht fich nur 
nah dem Turnierbuch Rürner's, die Ritterfamilie 
war freilich ſeildem anfehnlich herabgekommen. Bei 
Hofe war er beliebt, venn er war ſehr gefällig gegen 
den Gofabel: er beſchteß Die ſtattliche Reche der 
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Kaube, ver Mudenberg, ver Wolframsporf, 
Der Haugwig, Bflug und Löwendahl als ber 
„erſte Mann im Lande”, fiher nur dem Gof⸗Range 
nad. Er erhielt Mh bis nach der Jultusrevolution, 
wann zog er ſich mit guter Penflon zurüͤck. | 

: As ein Curioſum, welches mein Uetheil über Geiſt 
md Gaben dieſes erfin Mannes in Sachſen motivirt 
and vie wunderliche Reglerungswirthſchaft, mie fie in 
Sechſen DIE in die neueſten Jeiten getrieben wird, 
auchweift, verdient folgenver Umſtanb erwähnt zu wer⸗ 
den. Der Oberhofmarſchall, der erſte Mann in Sachſen, 
hatte fein eignes Oberhofmarſchallamtsarchiv, pas na⸗ 
mh nur von ihm vependiren durſte. In dieſem 
Arte fehlte e8 nachgerade an Play. Um mit den 
Arten aufjuräumen, verfügte wie Hofexcellenz einen 
theilweiſen Verlauf derſelben, namentlich der Hofrech⸗ 
nungen über hundert Jahre zurück. Es kamen fo vie 
Interefianteften Bapiere aus der Zeit Auguſt's des 
Starken, z. B. Quittungen der zahlreichen Maitreſ⸗ 
fen deſſelben über die zahlreichen Juwelengeſchenke 
u. ſ. w. an ben kaufenden Antiquar, dieſer ließ die 
Macalarurfiöße an den Bibliothekar Falkenſtein ges 
Fangen und bidfer bereicherte mit dem Ausgeſuchten 
feine ſchöͤne Antographenſammlung, die durch diefe 
Oberhofmarſchallamtuͤpapiere für die Periode des ſtar⸗ 
Zen Auguſt einzig in ihrer Art geworben iſt. Und 
Died geſchah zu berfelben Zeit, mo man im Staats⸗ 
archiv mit der Ängftlichften Behehmnifträmerei die Bus 
Hieation- einer Schrift über Cugland aus den Papieren 
Der fächfifegen Geſanbten unter der Königin Anna 
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zufammengetzagen, bie ein junger ſaͤchſiſcher Adeliger 
unternehmen wollte, verbot — aus zarter Rüde 
fit für England. 

Nah NReigenflein ward nur ein „Sofmar- 
Shall” ernannt „für bie Dirertion ver Hofwirth⸗ 
Schaft’: Georg Rudolf, Baron von @ersporf, 
früher Minifters Refivent in London, Gemahl feis 
1843 einer verwittwete Gräfin Zech, gebomen von 
Boſe, den abjonderliche engliſche Sympathien nad 
Sachſen begleiteten und dem hier ſtarke fächflfche An⸗ 
tipathien abfeiten des Hofadels hafür entgegen⸗ 
kamen. Nah DVorüberraufhung des Sturms von 
1848 warb er zum Oberbofmarfchall promovirt. 
Die erfle Hofcharge ward aber jeht der Oberfammer- 
here, weldyen Boften Hans Heinrih von Könne⸗ 
tig, zeitheriger Gefandter in Paris und Berlin, ein⸗ 
nahm. 

Unter dem „erfien Hofmarſchall“ Breiten- 
bauch fungirten am Schluſſe des Jahrhunderts immer 


noch nächſt den 
1135 Kammerjunfern: 
i 16 Bagen, für weldhe eigens ein abelis 


ger Pagenhofmeifter und 9 Lehrer. angeflelt waren. 
Diefes „Pageninftitut”‘, in dem bie jungen Herren von 
altem Abel zu Kommerjuntern und zu Jagbjunfern 
und zu Lieutenants, aebilnet wusben, koſtete im Jahre 
1803, als der befannie Archäolog Bottiger es 
übernahm, nad) deſſen Zeugniß ſo viel, wie eine ‚der 
beiden Landeduniverfltäten; 30,000 Thaler. No 
dazu war das Infitut im tiefſten Berfalle, 
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2. Die zweite ſaͤchſiſche Oberhoſcharge war am 
Schluſſe des Jahrhunderts Die des Oberſtall⸗ 
meiſters. Es bekleidete fie als Nachfolger nes Mal⸗ 
theferritterd Stephan von Swinarski, der Dem 
erſten Brafen Lindenau gefolgt war, ner mächtige 
Snflirg des Kurfürften, früher Oberkammerherr, 
Graf Kamillo Marcolini: er verſah dieſen Hof⸗ 
poſten ftattlichſt; wie oben erwaͤhnt, Tofleteten die ihm 
imterfllten Gtuttereien dem Gtaate nicht wenig 
Geſd. 
Marcolini's Nachfolger ward nad ſelnem 
Tode tn Prag 1814 nach ver Rüdkunft Fried rich 
Aug uſt's aus der Gefangenſchaft in Friedrichsfelde: 
Graf Carl Vitzthum, ein Sohn des hochbetrauten 
Ganſtlings feiner Mutiter Marie Autonie von 
Batern, des ein Jahr nach der Gefangenſetzung deds 
Leibgardeobriſten Marquis v’Agpolo auf den Kö⸗ 
nigftein, 1777 im: Duell umgekommenen Oberkammer⸗ 
Herrn Orafen Ludwig Vitzthum und ein Ente 
des 1726 ebenfalls im Duell bei. Warfchau umges 
kommenen Brafen Friedrich Vitzthum, des Günſt⸗ 
lings Auguſſi's des Starken. Graf Carl Vitz⸗ 
thum war ſelbſt hochbetraut und fimgirte bis nach der 
Zullusrevolution: er ſtarb 1534. 

Ihm folgten ein paar. Generale: erſt ein Mecklen⸗ 
Gurger, der feit 1808 in ſachfifchem Dienſt flanp, 
Generallieutenant Frievrih von Fabrice, mit 
einer fächſiſchen Bräulen von Weiſſenbach ver 
mählt,. welcher zulegt in Geiſtesverwirrung ſiel und 
bald darauf farb. Es folgte: 
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Der Generalnaſor von Bagel, der gegen⸗ 
wärtig fimgitt. 
3. Ber Drerlammesherr. Dieſen Sof⸗ 
peſten bekleidete zu Enbe des achtzehnten Zahrhundertä: 
Braf Friedrich Wilheln Auguß Carl Boſe, 
eis Uranbel des erſten Grafen and Sohn hab 3787 
geſtorbenen Oberkammerherru Friedrich Gart, ber 
Brühl albe Oberlammerherr gefolgt war. Voſe, 
der bis 1786 Geſaudter in: Stochholm geweſen wer, 
ward Hofmarſchall und nach König's Tode 1798 
Direcisur des plaisirs und dirigirte abs foldher 
Kapelle und Theater; er hatte auch die Aufficht über 
die KRunfliammiunger any vie Wibliothel, wo jetzt Der 
berühmte Liagaiſt Adelung fungirte. Als Cerems⸗ 
nienmeiſter wer nach Konig's Tode der Legationsrath 
Wilhebn Auguſt Baron Juſt angeſtellt worden. 
Graf Voſe verband ſpater nis ven Gof⸗ und Kunſt⸗ Krei⸗ 
fen wieder die diplomatiſchen Kreiſe: er ſchloß 1806 mit 
dem Kaifer Napoleon den Poſener Frieden, der Die Kd⸗ 
Rigdwürbe verſchaffte und fungirte dann, wie vereinſt 
DBrühl, als Cabincttaminiſter und Oberkammerhert 
zugleich bis zu ſeinem Tode 1810. 

Ber 1547. alt Geheimer Hofrath beim ſtatiſtiſchen 
Amt in Berlin geſtorbene Bart Mütter, ein ge 
borner Sache, ein Predigereſohn, ſpäter eines von den 
bedeutenden Männern de Befreinngäfriegd, veffen Eleine 
Schriften Barnhagen nebſt einer Biographie heraus⸗ 
gegeben hat, war Souverneur von zwei Saͤthnen des 
Grafen Boſe, bis in den Jahren 1802 bis 1608 
in Leipzig ſtudirten und Varn hagen hat mu Am 
gaben von Müller's Hand dem Oberkammerherrn 


979 _ 
Braten Bofr * Venkmal m ſolgenden Wonen 
deſtiſter: 

„Graf Befe war in Bali grhboden, wehie 
fein Base ſich aus Buchten an den Gef bb lbeigen 
Markgrafen begeben Hatte”) Wr Tam im zwölften 
Zahre nach deipzig, wo er von guten Lehren Ute 
richt emxſtag, ſpulter vie Vorleſungen an der Univer⸗ 
ſitũt beſuchte und hier beſonders von Gellert ansa 
geyddinst warde. Sierauf gig es mehrere Jahre auf 
Meifen und hiett ſich geraume-Beit in Paris, danıt 
lange Zen In Wien auf, wo ex die Guuſt und Vor⸗ 
liebe deo Sürften von Kannig auf ſich zog und 
une dam Owen der Freimaurer mit forſchensem Gifer 
beitrat, welche beine Berhältwifie anf ſein formeues Lea 
ben von großem Eiufluß blieben. Mach Sachſen zu⸗ 
zörgefehrt man Hier ſtandesmaͤßig verheirathet, *") trat 
er in die Dienſte des Kurfrften, wurde Geſundter in 
Stockholm, *?*) dann in Dreduen Hofmarfchall uns 
fpäser Oberkammerhorr. In letzuerer Gigenſchaft war 
ihm auch die Oberleitung Deu großen Diblidehek über⸗ 
tragen, die er in Oronung bringen Ich und vurch neue 
Borjchsiften, fo wie durch erhbhte Beſoldung und Thaͤ⸗ 
tigkeit ver Beamten, zuerf Der freieren Benutzung öff⸗ 
neie; Breit Verdient erwarb er fich bei andern ihhm 





) Dee Baker wear Oberhofmarfcholl In Vairenth ah 
ſtarb 1767 als fädhfiger Oberkammerherr. Der Bohn war 
1753 geboren. 

*) 1782 mit einer Graͤfin Sähulenburg- Wolfs— 
burg. 

++) Bis 1766. 


zugewieſenen Auſtalten der Wiſſenſchaft und Künfe. 
Nach den Kriegsunfällen des Jahres 1806 wurde er 
nach Berlin zum Kaiſer Napsleon entſandt -und er⸗ 
langte hier die für Sachſen unerwartet günfligfien Be⸗ 
dingungen des Friedens und eines Bündniſſes, das 
dem Lande damals vortheilhaft ſchien, aber den Ge⸗ 
finuungen vielfach widerſprach. Zum Miniſter ver 
auswärtigen Angelegenheiten ernannt, fuchte er bei ber 
Fremdherrſchaft wor allem das Wohl yes Landes zu 
wahren, währenn er deutichgefinut blieb. Er war ein 
bildſchͤner Mann, in deſſen Isbhaften Bewegungen 
männliche Würbe und höchſter Anuſtand fich vereinigten. 
Sein durchdringender Scharffinn erkaunte ſchnell ven 
Zuſammenhang der Dinge und erſetzte leicht, was ihm 
an beſtimmten Kenntnifen bisweilen mangeln mochte; 
feine natürliche Wehlredenheit gab allem, was er fagte, 
Rrafı und Anmnth. In Geſellſchaft unterhaltend, 
wigig, munter, in Geſchaͤften ernfl, bündig, raſch, ſtand 
er als Hof- und Stastömann in gleicher Auszeichnung. 
Die Anhaͤnglichkeit an feinen Fürften ging Hei ihm 
His zur Leidenſchaft. Mon unbeftechlicher Chrenhaftig⸗ 
keit, reinen Sitten, gottesfürdptig ohne Froͤmmelei, war 
er auch im Privatleben muſterhaft, ein guter Haus, 
vater, fürforglich für feinen Näcften, wohlthätig uns 
freigebig in weitem Kreiſe. Gr liebte das Landleben, 
freute fi der Schönen Natur und war volllemmen be⸗ 
glüdt, wenn er mit feinen Gausgenofien bei BRuflf 
und Gefang, in veren Ausübung er felber VBorzügliches 
Jeiftete, oder in traulidem Geſpräch alle Reizungen 
Der Welt vergeflen konnte.“ 
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Die Agenithinnliche Geifledart des Grafen näher 
einzufehen, dient am beſten ein von ibm gefchriebenes 
Blatt, welches er Mätler'n beim Beginn des newen 
Berhättniffes übergab. Daſſelbe ifl vom April -1809 
und lautet, wie folgt: „Wein lieber Sohn tritt nun 
nächſtens in eine andere Welt; aber immer nech nicht 
in die wirfiihe. Er wird jegt das Bild zweier 
Snfeln! Noch bleibt er auf dem Ideeneilande und wird 
almätig mit der Brücke befannt gemacht, Die zu Der 
wirkenden Welt⸗Inſel führt. Dieſes fchlecht gewählte 
Gleichniß enthält doch Wahrheit, und meines Sohnes 
ganze Inftrucrien. — Immer habe er die wirkliche, 
handelnde und wirkende Welt vor Augen und im An⸗ 
denfen (er weiß ſchon manches davon!) und finde 
weder fi, noch irgend @inen aller derer, von jedem 
Alter und Stanve, mit welchen er ald Studirender 
zu thun haben wird, noch darinnen angeſtellt. Daher 
gewöhne er fid durchaus an feine Dort vorkommenden 
Syſteme, Meinungen, Sitten, Gebraͤuche und Moden, 
noch Lebensart, daß ihm etwas zur zweiten Natur 
werde, was die wirkende Welt modifizirt, widerſpricht, 
tadelt oder wohl gar verwirft. Stets begleite ihn der 
Gedanke jener Brüde, welche etwad fo ganz verſchie⸗ 
denes von dem Land iſt, wohin man, durch ſie zwar, 
nothwendig und ausſchließlich, zu gelangen 
gedenkt. — Ein rafllos aufmerkſamer Beobachter, mit 
angeſpannter Beurtheilungskraft und Ge— 
dächtniß, in mancherlei Wiſſenſchaften, unter ſteter 
Hinſicht auf unſere ernſtliche, moralifch=religidfe Be⸗ 
ſtimmung zu werden: dieſes find num alſo die Uebun⸗ 





8 _ 
gen, welcha die Bernolllenmmung aab-Beifked und bie 
Bulunit son meinem Sohn fordert und Ihm zur Pflicht 
macht, fe lange derſelbe anf diefer Bräde verwei⸗ 
len wire. — So viel Nirslich zum beknigen Abſchiede 
mit. väterlichem Herzen, aus dem großen Buche her 
rfahrung, mit ſchuldiger Barnang und ven fellgfen 
Goffnungen; — im Bertrauen uf Den Vater 
und Yührer unfer Aler! — Werne mein Sohn num, 
hei jeder feiner Ganblungen, feinen ihn begleitenven 
Freund zu Rathe ziehen und mit iihm anfzichtiaft über 
Die Gegenſtaͤnde derſelben jeberzeit Riſprache halten 
wird, ja kann derſelbe auch, wach dem Zucranen, vai 
ich An jenen ſetze, alsdann mit Auperficht Hoffen, daß, 
wenn er dem. Reſultat dieſer Verabredungen zutraulich 
folget, es eben fo gut iſt, als hätte ex ia Dingen, wo 
meine Meinung nicht erlaugt werben mng, nach meinem 
"wirklichen Geheiß gehandelt; und wie michtig ihm 
dies fletd- fein und bleiben müfle, eripare ich mir 
geteoft weitläuftig zu bemertn. Graf von Boſe.“ 
| „Bit dem Bates und bald euch. wit dem Sohne 
ftellte fi das Verhaͤltniß Müllers in würdiger, ob» 
zenvoßer Weile feſt. Nicht nur hatte er an der über⸗ 
aus reithen, fuͤr das tägliche Leben angewiefenen And 
Rattung: feinen vollen Antheil, ſondern er verfügte aud 
über ſolche nach eigenet Einficht. Die Leitung her 
Studien war ohnehin feinem Ermaefſen größtentheils 
anheimgegeben. Der lebhafte Vriefwechſel, den er mit 
dem forgfamen, überall wenigſtens mitrathenden Vater 
unterhielt, bezeugt auf allen Seiten had Zutrauen, 
defſen er genoß, ven freundfihnfelichen Ton und Sim 


des ganzen Dabäkinifet u. Maller, durch bie 
Sache des veutfchen Vaterlands mächtig angezogen, 
hatte ſchon in Leipzig mit Den Franzoſen allerlei Ver⸗ 
brleßlichleiten; Ihm war es unmöglich, dem Uebermuthe 
ver Einzelnen In GSeſellſchaften oder an öffentlichen 
Orten nicht biswellen entgegenzuweten; ſchon feine maͤche 
tige Geſtalt und fein kraftvoalled Ausſehen niußten ihm 
auferlegen, manche Begegniſſe ſcharf zu behandeln, bei 
venen eine minder auffallende Perſönlichkeit allenfalls 
gelaſſen bleiben konnte. Mißlichere Händel aber ſtan⸗ 
den Ihm in Dresden bevor. Mit feinem Zöglinge 
öfters dorthin zu. Hoffeften berufen, wo die Franzoſen 
nun die Höchfte Geltung hatten, kam es mehrmals zu 
Herben &rflärungen und gerade die Entfchievenhelt des 
Trotzes und Muthes, mit der fie gegeben wurden, mag 
mefentlich dazu beigetragen haben, daß nicht üble Fol⸗ 
gen daraus entflanden. Das Schlimmfle jenoch war 
ein Vorfall, bei welchem Müller mit vem Marſchall 
Davou ſt ſelber zufällig in Hader gerieth und der ſehr 
bedenklich werden konnte, haͤtte nicht Graf Boſe 
ſeine vermittelnde Gewandtheit zur Beſchwichtigung des 
erzürnten Feldherrn aufgeboten ze. In Leipzig knüpfte 
Muͤller mit deutſchgefinnten Männern nähere Ver⸗ 
bindungen an, mitSeume, Franz von Elßholtz, 
dem Fürſten Eduard Lichnowsky, dem Gra— 
fen von Pückler, Hoffmann, Gräff und Un« 
deren, ſuchte das Vaterlandsgefühl durch Rede und 
Schrift zu beleben und unterſtützte von feinem anfehn- 
lichen Gehalte mehrere wackere Difiziere, welche durch 
die Ereigniffe der Jahre 1805 und 1807 dienſt⸗ und 








Hälfles geworden waren. . Die Univerfitäiöferien pflegte 
a mit der Tamilie Bofe in Dresden und auf ben 
Landſitzen Bamig und Ratzſchkau im Voigtlande zuzu⸗ 
bringen. Ala ver jüngere Graf Bofe im April 1809 
Die Uninerfität verließ, wollte Der alte Oraf Müllern, 
der feine ganze Achtung beſaß, feine Dankbarkeit in 
glänzender Weife bezeigen, ließ Ihm daB Poſtdirector⸗ 
amt in Leipzig oder, falls er fie vorzöge, die General 
pacht der dortigen ſechs Tagesblätter anbieten und da 
Müller beides aubfchlug, machte er ihm die anfehn- 
liche Summe von 6000 Ahalern zum Geſchenk.“ 


Graf Bofe lobte im größten Train, wie man 
aus dem bisher Mitgerheilten und noch aus einem 
Briefe Müllers über eine Reiſe von Dresden nad 
Nepfchlau erfährt. Er fehreibt unterm 15. April 1803 
aus Breiberg: „Heute um zehn Uhr gingen wir von 
Dresden ab; freilich wohl mit etwas mehr Vorberei⸗ 
tungen und Umfländen, als ich erwartet hatte. In⸗ 
deifen kann ich mir wohl vorflellen, daß ein beforgter 
Samilienvater (wenn wir auch den Oberkammerherrn 
jet nicht in Anfchlag bringen) unter anderen Umges 
dungen reifen muß, als ein einzelner Menſch, ver allıs 
beforgt Hat, wenn er verforgt if. Uns begleiteten 
ſechs Domeftifen. Im erſten Wagen — einem Sechs⸗ 
fpänner — befand fi die Gräfin mit der Tochter”) 


*) Juliane, vermählt 1807 mitdem Grafen Säu: 
lenburg auf Burgfcheioungen, Wittwe 1814, Oberhofmei- 
ſterin der Brinzeffin Friedrich von Breußen. 





web der Geuvernante; im zweiten Herr Ipbofen und 
fein Zögling Graf Auguf;*) im beiten endlich, 
vermuthlich um das Ganze mehr im Auge zu haben, 
der Ordonnateur en chef, fein ältefler Sohn **) uns 
meine Wenigkeit. In Herzogsiwalbe wechfelten wir nuſct⸗ 
zwölf Pferde zum evuitenmal ıc.” 


Der große Train, in dem ber Oberlammerherr 
und Cabinetsminiſter lebte, verurſachte, daß die Guͤter, 
die er beſaß, Netzſchkau bei Breit, Gamig und Neu⸗ 
ſchönfels verloren gingen. Die beiden Ziglinge Müller'd 
fuchten vie Vermögensverhältniffe durch reiche Heirathen 
zu beſſern. Der Erfigeborne, Graf Earl, ſchloß vie 
Mesalltance mit Clementine Blümner, der einzi⸗ 
gen reichen Erbtochter des Leipziger Oberhofgerichts⸗ 
raths Br. Blümner auf Großzſchocher: vie Heirath 
arrangirte trefflichſft die Vermoͤgensverhaͤltniſſe und war 
noch in einer andern Beziehung merkwürdig: daß Fräu⸗ 
lein war einem bürgerlichen Liebhaber, dem bekannten 
Schriftſteller Dr. Woldemar Seyffarth untreu 
geworden, der nicht verfehlte, geraume Zeit durch die 
Beilagen der Leipziger Zeitung mit 'ergöglichen Brief⸗ 
auszügen ber neuen Gräfin, feiner ehemaligen Dulcinen 
zu beſpicken. Die neue Bräfin ging ins ferne Spa⸗ 
nierland, wohin ihr Gemahl zum Befandten ernannt 
war: in Sachſen Hätte er doch feine Gemahlin nicht 


*) Der fpätere Hofmarſchall in Dresven, geboren 1787, 
der no Iebt. 

“) Graf Malte Guſtav Earl, geboren 1788, 
ſaͤchſtſcher Kammerherr und Geſandter in Mabrib. 
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bei Gofe aufführen Finnen und fehr proßlematifch war, 
05 ver alte Adel Sachſens fie empfangen wäre. Die 
Gräfin ſtarb, wenig erbaut durch die gräfliche Heirath 
1882, ohne Kinder, erſt vierundpreißig Sabre alt, 
Graf Earl in ven viersiger Iahret. Sen Bruder 
Graf Auguft ward Hofmarfhall in Dresven, bis 
ihn die Cataſtrophe von 1813 eliminirte: ex ſchloß in 
demfelben Jahre auch eine reiche Heirath mit einer Tiefs 
Ländifchen Sräulein von Zöwenflern und lebt noch 
im Privatfland. Auch fein Erſtgeborner, Graf Carl, 
geboren 1814, that desgleichen: er heirathete im Jahre 
1846 zu Baden eine der vier reichen Gräfinnen 
Reichenbach⸗Leſſonitz, Tochter des Kurfürſten 
von Heſſen. 


Auf Graf Boſe folgte als Oberkammerhen 
Baron Johann Georg Friedrich Frieſen auf 
Rotha bei Leipzig, geboren 1757, ein Urenkel des Ge 
Heimen Raths Earl unter Johann Georg IL, Ba 
ter de8 Schwiegerfohnd des Minifterd Grafen Det- 
leo Einfiedel und Schwiegervater des Oberfall- 
meifterd Grafen Carl Bitzthum. Er fungirte auch 
noch nad) der Landestheilung. 


Sein Nachfolger war Graf Detlen Einfienel, 
ver wieder, wie Bofe und Brühl, als Gabinetömi« 
nifter und Oberfammerherr zugleich fungirte. Als er 
1830 geflürzt ward, folgte: 


Der Geheime Rath Emil von Uechtritz, ber 
aber ald Geſandter in Wien fungiste, früher war er 
auf dem Poſten in Paris, 
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Nach vefien Tode blieb die Stelle Yange under 
jegt: nach Vorüberrauſchung des Sturmed von 1848 
warb der ehemalige Geſandte in Paris, dann in Bar⸗ 
lin, Sans Heinri von Könnerig,. Gemahl 
einer Oräfin Werthern, dazu promovirt und zwar 
kam er an bie Spitze des geſammten Hofflants und 
zwar nach oͤſtreichiſchem und preußiſchem Styl zugleich 
ala „Oberhofmeifter” — was bie erfle Hofcharge 
in Oeſtreich iſt — und ald „DOberfammerherr" — 
was die erſte Hofcharge in Preußen if. 

Graf Bofe mar als Oberlammerher am 
Schluffe des achtzehnten Jahrhunderts mit 

113 KRammerhberren 
und Baron Briefen no 1818 mit nur zwei 
weniger umgeben. 

4. Die vierte Gofſtelle hatte damals 1800: der. 
Oberhofiägermeifter, einnon Preuß, Nachfol⸗ 
ger Gebhard Friedrich Enfimirs von der 
Schulenburg, Schirnpings und des Grafen 
Wolfers dorf, von dem daß ſtattliche Preuß iſche 
Haus herrührt, am Ausgang ber Kreuzgaſſe, wo frü⸗ 
her die preußiſche Geſandtſchaft war und jetzt die öſt⸗ 
reichiſche Geſandiſchaft fich befindet; 

1818 fungirte ein von Plötz und ſeit 

1827 ein von Oppell, ein muntrer alter Mann, 
der feinen alten Gern König Anton noch friſch und 
rüftig überlebt bat. 

Seit Oppelld Abgange blieb das Amt lange 
unbefegt, -biß es erſt ganz vor Kurzem ein holſteiniſcher 
Graf Wilhelm Ludner wieder erhalten hat, einer 

25 * 
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don dem von Dänemark 1784 gegraften Geſchlechte 
ves 1794 guillotinirten franzdſiſchen Marſchalls, ver 
ſich mit einer der reichen Tochter des Kurfürſten 
von Heſſen und der Gräfin Reichenbach ver⸗ 
mühlte, die fi von ihm ſchied und einen Gerrn von 
WBapvorf Heiratbete: mach dieſes Wagporfs Tode 
helrathete fie dieſen gegenwärtig fungirenden Oberhof⸗ 
fügermeifter noch einmal. 

Bei der Jagd waren am Schluſſe des Jahrhun⸗ 
derts noch angeftellt: 

2 Ranpbjägermeifter, 

22 Oberforſt⸗ und Wildmeifter, 
18 Rammers und Jagbjunter und 
2 Jagpdpagen. ‘ 

5. Daß. fünfte fächfifche Hofamt, dad des Ober 
kuͤchen meiſters, war 1800 nicht beſetzt und warb 
auch nicht wieder beſetzt. 

6. Die ſechſte Oberhofcharge, vie ves Ober⸗ 
ſcheuken, bekleibete der Miltitz, welcher nachher 
erſter Hofmarſchall wurde. Der Oberfchenkenpoften 
ſchien anſehnlich genug, um nicht demſelben Schickſal 
bes Michtwiederbefehtwerdens zu unterliegen, welchet 
ber Poſten des Oberküchenmeiſters Hatte: noch vor 
Kurzem ſtarb als Oberfhent ein Baron von 
Weiſſenbach auf Frauenhayn, mit deſſen Schweſter 
der Oberſtallmeiſter von Fabrice vermäßlt wat. 
. Bolgte auf der Hofehrenſcala: 

7. Der Schweizerfauptmann: General 
Baron Forell. Er war der legte Hauptmann 
ver hellblau und fſtrohgelb montitten Schweizer, bie 





Abrigent chrfame geborne Drsthnee Bürger. warm un 
non Denen jeder ber 120 Mann monatlich ſechs Thaler 
sche, Gr wurde ſpäter Oberhofmeißer des jetzt zer 
gierenden Königs Friedrich Auguſt. 

8. Die achte Stelle, die des Kämmererd, web 
von dem Mberſtallmeiſter Marcolini mis verſehen. 
Auch niefer Poſten erhielt ſich: in neneſter Zeit, nach 
1848, ſtarb ala Rämmmer ein Minckwitz, frücher 
Dherhofmellter des Königs Friedrich Auguft IL, 
als er noch Prinz war. 

9. Die neunte Stelle, vie des Sofmarſchalls 
— verſchieden vom „esſten Hafmarſchall“ — wer bis 
1800 erledigt, ward 1800 aber wit wem Baron 
Nacknitz und denn mit bem Brafen Boſe, dem 
gweiten Sohn des Oberkammerherrn un Cabinetami⸗ 
niſters, beſezt, den bie Cataſrophe von 1813 elimi- 
nirte. 

10. Die zehnte Obercharge endlich, die des KHaub⸗ 
marſchalls, bekleidete ſeit 1701 der Baron Rack⸗ 
nig, der 1800 Hofmarſchall und Directeur des 
plaisirs und 1809 erſter Hofmarſchall wurde. 

Radnig folgte ala Hansmerihall der Geheims 
Rath Graf Iahann Adolf Koß auf Obernhau, 
Sohn deb Cabinetsminiſters, der viexundachtzigjaͤhrig, 
erſt 1652 ſtarb. Dieſer alte Braf Hans Loß war, 
ãhnlich wie am preußtichen Hofe der alte Braf Gans 
Zieten, durch fein unwillkürliches Geſichterſchneiden 
befaunt: die Merkwürdigkeit dabei war, daß er, menn 
en bei Hofe erſchien, in einer Ede dieſe Geſichterſchnei⸗ 
derei abthat uud hans anf Turge Beit Stand halten 
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Sannte. Er war feit 1796 mit einer daͤniſchen Brä- 
fin Knuth zu Gylvenſtein vermählt und mit ihm 
ſtarb fein Geflecht aus, er hinterließ nur zwei an 
einen preußifchen Grafen von Zedlitz⸗eipe in 
Schleſien und am einen preußiſchen Rammerherrn von 
Stammer vermahlte Töchter. Eine vritte Tochter, 
Gern Sohne mit zur Erbſchuft gekommen find, wer 
zit dem preußiſchen Hofjaͤgernreiſter Grafen Kleiſt 
sermäßlt, der ſich von der beirach an Kleiſt von 
Zoß genannt hatte. 

: Beim Tode DE Königs Friedrich Auguf 
Waren in: dem Eleinen Sachſen nicht weniger als 
20 verſchiedne⸗Hofſtaaten 
yon ven verſchiedenen lebenden und todten Fürſtlich⸗ 
Serten, darunter 7 „hinterlaffene“: eine noch vom 
Gerjog» Adminiſtrator Xaver. 


©. II. Civibſtaat. 

Das GCabinet erhielt eine weſentliche Verände⸗ 
sung beim Reglerungsantritte Friedrich Auguf's: 
früher war es mir öſtreichtſch geflemten Männern be 
Sept; jetzt kanten, an die Leitung ver auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten namentlich, ehemalige Geſandte in Berlin, 
Ye in der Schule ves großen Friedriſch fi gebil⸗ 
det hatten. Dad Cabinet, welches: bis zu Friedrich 
Aug u ſt's: Reglerungsantritt unter dem Adminiſtrator 
XRaver die Geſchaͤfte geführt hatte, battle aus 9 Mi» 
aiftern beſtanven: 

1 Ber noch von Brühl. ha übernommene ches 
malige Oberforfiinchkes. per: Königin ⸗Erzherzogin Io 
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ſephine von Deßrri, Baron Rupert Flo⸗ 
rian von Weſſenberg als Borfikenver. 

2. Graf Johanu Georg Friedrich Ein⸗ 
Ätevel. auf Meibersderf, ver. 1766 wegen Xaver't 
MBewaltmaaßregein gegen die Landſtände feine Ent⸗ 
Taflang genommen Hatte and nur noch nominell 
1845 Die. ebenfalls noch aus der Vruͤhl'ſchen 
Wirthſchaft Herflammenden Strafen: Chriſtian Loß 
(einer ner drei. Vicekoönige des Königs Brühl) Mer 
and Stubenberg, drei alte Leute, die in den esfln 
Jahren der neuen Megterung farben; ſodann 
- 6. Der oben mit feinen. Berfonalten geſchilderte 
sfrühete Geſandte in Wien, General Graf Carl 
Brise von Slemming und 

- Graf Albreht Sigmund Seeguth 
— ein Pole, von der Familie des Ent- 
führers ver Fräulein von Dfterbaufen, einer 
Moiteefie Augufls des Starken, jet 1737 ver⸗ 
mählt mit einer Herzogin von Holflein» Bel, 
Schwägerin der Gräfin Orſelska. Blemming 
und :Stanisiamsfg ‚Hatten. beide zeither wmter 
Xaver: Die auswärtigen Angelegenheiten 
Sirigirt: 

8. Ber frühere Praſivent des Apvellationsgericis 
Baron Leopold Nicolaus von. Ende, der 
Schwiegerſohn bes. erfien Grafen und Gabinetsninifters 
Jo hann Friedrich Schönberg feit 1258: wiefer 
hatte die inländiſchen nad: Nititairangele- 
genhstiten virigirt. 





2%. Ein Sur von dor Sowen (T Heben, 
ein medienburgifges Geſchlecht) 

Friedrich Auguf behielt ven Baron Weſ⸗ 
fenberg als Cabinetspräfidenten uns Ende al 
Divertor des inländiſchen und Kriegüs Depas- 
tements bei. An Glemmings Stelle aber, ver 1767 
geftorben war und an Gtanislamsty's Stelle, wer 
feinen Abſchied erhielt, trat ein reicher Gusländer 
Graf Carl von ver Oſten⸗Sacken, geboren 1725: 
er Hatte fich ſchon feit längerer Zeit in Dresden einge- 
Kürgert, wo er 1758 eine Tochter des Bruders eb 
Dremierd Brühl, des Oberſtallmeiſters Ichenn 
Adolf gebeirathet Hatte und war zeither Geſandter in 
Petersburg, früher in Stodholm geweien; 1763 halte 
ihn Kaifer Franz ]. gegraft. Garden fand bis 
1777 nem auswärtigen. Departement vor. In 
biefem Sahre 1777, dem Sabre des Ausſterbens des 
bairiſchen Haufe, wo ver Bruch mit Oeſtreich bevor⸗ 
Hand und Sachfen in unge Alliarz mit Preußen trat, 
ging Saden als Gtaatöminifter und Oberkammerherr 
in die Dieufte Fried rich's des Großen über, warb 
nach deſſen Tode gefürflet 1756 uns farb 1794. An 
feines Stelle übernahm nun Das Depaztement der auß- 
wärtigen Angelegenheiten in Sachſen der zeit- 
berige Geſandte In Berlin unter dem gro- 
Ben Friedrich General Seinrich Sottlich von 
Stutternheim, von tihlringifchem Abel, ner als din 
ſehr veritänbiger Mann in Berlin in großem Anfehn 
geflanben hatte. Im demſelben Jahre 1777 rat acrch 
an Endes Stelle Graf Johaun Adolf Loß, cn 


—— 

Bahn CEhriſtiaus, zeither Geſandter in Pario, der 
die inländiſchen Augelegenheiten und der General 
und Chef des Ingenieur⸗Corps Carl Auguf von 
Gersdorf, der die Militairangelegenheiten 
übernahm. Außerdem haste ber neue Kurfürſt, wie 
gejagt, glei beim Antritt feiner Regierung feinen 
Oberhofmeiſter den Schweizerhauptmann Baron In» 
ſeph Franz von Forell zum Gabinstäminifter 
ernannt. 

Des Geheime Rath, wie er zulekt unter 
Xaver beſtand, war aus 6 Miniftern zuſam⸗ 
mengejegt: 

1. Un ver Spike als Vorfigenter Graf Chri⸗ 
ſtian Loß, dann: 
| 2.3. Die Grafen Rex und Stubenberg, 
welche ade brei auch Cabinetsminiſter waren. 

4. Sobann Georg von Ponikau, der Ge 
fandter in Regensburg war. | 

6. von Stammer (jener zweite Vicelönig und 
Kanzler unter Brühl) und 

: 6. Baron Thomas Fritſch. 

Zu Diefen waren von dem neuen Kurfürften noch 
berufen worden zwei feiner Lieblinge: 

1. Seit dem Jahre 1769 der fchon 1764 alt 
Director der Eommerzierbeputatten angeftellie Sricd- 
ih Lupwig von Wurmb. 

2. GSeit 1770 ves Rurfürken Sufructer, der 
Barın Busigmint 

Außer den Cabinets⸗ und Conferenzminiſtern a 
Dan - wirklichen Echeinen Mithen wit Sig und Stimme 
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gab 28 nach eine anſehnlichhe Zahl wirklicher Geheimter 
Räthe ohne Sitz und Gtimme und von Titular 
Eeheimen Räthen. Der Staatskalender von 1794 
führt auf: ' 

4 Enbinets -Minifter, 

9 Gonferenz » Minifter, 

— 58 9 virkliche Geheime Räthe mit Sefflon, 
9 wirkliche Geheime Räthe ohne Sefflon und 

27 Titular Geheime Räathe. 

Zuſammen nicht weniger als 54 Miniſter 
und Geheime Räthe. 

Bu Ausgang des Jahrhunders war das Gas 
binet Kurfürſt Friedrich Auguſt's vergeftalt 
zuſammengeſetzt: 

1. Die auswärtigen Geſchäfte leitete: Graf 
Johann Adolf Loß, 618 1777 Geſandter In Paris, 
darauf Stantöferretair der inländifchen Angelegen- 
beiten, fett 1759 mit der Metzrad' ſchen Erbtochter 
von Dlbernhau vermählt, Übrigens ein in ben Ge⸗ 
ſchäften nicht ſehr fchwer wiegender Mann: er war 
‚der. Nachfolger des tüchtigeren Generald von Stut⸗ 
ternbeim bis zur Gataflrophe von 1806, wo er 
reſignirte 

*ESeine Nachfolger was: 

1. Der Oberlammerherr Graf Boſe, der 1906 
den Roſner Frieden mit Nepoleon ſchloß. 

2. Seit 1810 Graf Senfft von Pilſach 
um > — 

- Seit. 1813. Graf Detlev Einfiedel, magtie 
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Gerähmt durch Die Landektheilung Sachſens, Get der er 
der HauptsUnterhänbler war. 

2. Die inländiſchen Geſchäfte, Die Lo fruter 
und zuletzt der 1798 mit Tod abgegangene Gut⸗ 
Fch midt geleitet: hatte, leitete gegenwärtig Graf 
DStto Ferdinand Söben: er war der Sohn eines 
Oberlaufitziſchen Landeshauptmanns, früher feit 1775 
Geſandter zu Regensbarg und jeit 1779 zu Bien ges 
wefen, 1783 Gonferenzminifter geworben, 1790 während 
Des Reichovicariats in den Grafenſtand erhoben mon 
den, sing 1791, als die Polen ihre Krone anboten, 
nah Warſchau und Hatte. 1707 — 1799 Kurs 
ſfachſen auf dem Maſtädter Briedenscongreffe vertreten. 
Hier ſah ihn der bekannte Memoirenfähreiber Lang 
als,Comitialorakel“ des preußifchen Geſandten Bra- 
fen Göortz, als eine „Lange. kalte Geſtalt, die 
Harum da zu fein ſchien, um den Leichenzug des deui⸗ 
fen Reichs in feierlichen Schritten zu begleiten.‘ @r 
ſtarb 1804 und ihm folge: | 

Georg Wilhelm, feit 1790 erſter Graf von 
Hopfgarten, nach veſſen Tode 

Straf Einſiedel das Departement ber -inlän- 
iſchen Befchäfte zu dem des Auswärtigen übernahm. 

3 Die Militairfachen endlich hatte übernom⸗ 
men als Nafolger General Gers vorf's und General 
Adam Burkhard Chriſtophs von Schiebell, 
beffelben, der d'Agdolo verhaftet Hatte: der General⸗ 
adjntant des Rurfürflen, General Graf Friedrich 
Auguſt von Jinzendorf, ein Better des berihmich 
ODiſchofs: frühher feit 1700 war er Geſandter am 
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Gedhelmer und 1777 — 99, zweiuubgwanzig Jahre 
lang, am Berliner Hofe oeweſen. Er ſtarb 1806 
sur ihm folgte: 

Genexal Beinri von Serrind, ver Sohn 
des Garderobiers und Kammerdieners ver Königin 
Sofepkine, Ferdinand Gerrini, geſtorben 1823, 
worauf: 

Generxal Sohannes von Minckwitz, frühe 
Geſandter in Berlin, dab Departenunt der Militeiran« 
gelegenheiten unter Graf Einfienel übernahm. 

Außerdem ſaß noch im Geheimen Gabinet: 

4. Der ältete, ſchon feit 1769 fungisende Kom 
ferenzminiſter und SBorfigende im Geheimen Mash 
Friedrich Lupwig von WBurmb, ſtarb ſchon im 
Yufang des Jahrs 1800. 

Nominell führte noch ben Borfik der 1788 unter 
TZaver ſchon ausgeſchiedene Braf Johann Gesrrg 
Friedrich Einſiedel auf bes Standetherrſchaft 
Reibersdorf, der 1811 ſtarb. 

Im Geheimen Nach hatten neben dem Vor⸗ 
genden Wurmb Sig und Stimme: 

2.3. Die Grafen Georg Wilhelm Hopf- 
garten felt 1701 und Peter Friedrich So hen⸗ 
thal⸗O ölka u (der Geiſterſeher), Nachfolger Läben’s 
ſeit 1779 als Geſendter in Regenbburg, ſeit 1709, 
Seide 1799 mit 28ben im den Grafenſtand erho⸗ 
Den und 
4. Der frühene Oberauficher iu Menſfeld, dann 
HOber⸗Conſſtorialpraͤſſdent Ehriftapyh Gottlob non 
Burgspnorf fit 1703, ein renlicher fenmmes Damm, 
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welcher an ber Spitze der Richtung ſtand, die gegen 
vie Philoſophie Jicht eis, des Mannes, dem „Neben‘ 
fpäter ſehr viel zur Befreiung Deutſchlands beitrugen, 
die Milch des lautern Gatehismus Luthers und 
dergleichen als Antidoton gebrauchte. Er ſelbſt ward 
zur Calmirung der Bauerntumulte gebraucht und war 
früher mit Gutſchmidt Lehrer des Kurfuͤrſten ge⸗ 
weſen. Alle dieſe 4 und dazu noch 


5. Graf, Detlev von Einſiedel, Brubder 
des Cabinetsminiſters Johann Georg Friedrich 
und Vater des fpäteren Vremierminiſters Grafen 
Detlev und 


6. Der Prafident des 1753 errichteten Geheimen 
Binanzeollegiums, ver ehemaligen Kammer, Graf 
Wallwitz, waren Gonferenzminifter. 

An Wurmb’3 Stelle kam Carl Wilhelm von 
Garlowig in den Geheimen Rath, früher Appel⸗ 
lationsge richtöpräftsent. 

Rah des Randestheilung bildeten den Geheimen 
Math: 

1. Sans Ernſt von Globig, feäßer Ge⸗ 
ſandter in Regensburg, Wien und Raſtadt, ein Sohn 
des Dberconfiflorialpräfiventen, eines ber drei Vite⸗ 
Könige unter Brühl, geſtorben 1825 als Vorſfitzender 
des Geheimen Raths. 

2. Beter Carl Wilhelm, Graf von 
Sohenthal⸗Königobrück, Großvater des jehigen 
Standesheren, Gemahl dee Wittwe R einharv's, ges 
ſtorben 18286. 
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8 Gottlob Adolf Ernf von Noftigs. 
gaͤnkendorf ‚ beiannt als Arthur von Nordſtern, 
geſtorben als Ichter Vorſibender des Geheimen Raths 
1836. 

4. Gans Wilhelm von Zeſchau, einer des 
Ramene des nachherigen erſten ſächfiſchen Finanz⸗ 
miniſters, Generallieutenant und Praͤſident ver Kriegsver⸗ 
waltungskammer. 

5. Wilhelm Baron von Butfhmidt, 
ein Sohn bed neugendelten Babinetöminifters, Präfident 
des Geheimen Binanzeollegiums,. 

6 Ernſt Friedrich Bari Emil Baron 
von MWerthern, Kanzler und 

7. Georg Auguſt Ernſt Baron von 
Manteuffel, fpäter Nachfolger Gutihmipts als 
Präfident des Geheimen Zinanzcollegiums, 1530 be⸗ 
feitigt und als Bundestagdgefandter verflorben. 

Die Landescollegien waren unter Frie- 
drich Auguft folgendergeſtalt beſetzt: 

1. Die Kammer. Letzter Präfldent derſelben 
war 1763—1782 Hans Chriſtoph von Poigk, 
der Nachfolger von Brühl. Ihm folgte: 

Graf Georg Reinhard von Wallwitz, 
ser. 1782 erſter Präſident des nen errichteten Ge⸗ 
heimen Finanz⸗Collegiums und fpäter Gon«- 
ferenzminifter wurde. Er flarb 1207. Die letz⸗ 
ten Praͤfidenten des Geheimen Binanz- Eollegiums 
waren: ⸗ 

: Wilhelm Baron von Gutſchmidt, ein 
Sohn des Cabinetsminiſters; 





Georg Auguf Ernfi Baron von Man- 
teuffel; er warb 1830 Bundettagegeſandter in 
Frankfurt; 

Heinrih Anton von Zeſchau, der der erſte 
Finanzminiſter Sachſens wurde. 

2. Der Geheime Kriegsſsrath. ls Dede | 
finenten fungirten: 

1763—1771 der Chevalier von Sachſen, 
Machfolger Unruh's. 

1771 - ? Chriſtoph Friedrich von el⸗m 
ming und in den neunziger Jahren: 

Wolf Chriſtoph Friedrich von Belgen« 
bauer, Generalmajor der Infanterie, 

Letzte Präfldenten diefer fpäter „Kriegsverwal⸗ 
tungsfanımer” benannten Behörde waren ver Con⸗ 
ferenzminifter Generallieutenant Heinrich Wilhelm 
son Zefhau und der Geheime Stat Generallieutes 
nant Johann Adolf von Zefhwig, ber. erfte 
Ktlene miner Sachſens. 

Die Landesregierung. Als Kanzler 
Kungirte: 

1767—1776 Adolf Heinrich Graf Schön⸗ 
berg, Nachfolger Stamm er's, eines der drei Vice⸗ 
könige Brühl's; er war ein Sohn des Cabinets⸗ 
und Conferenzminiſters Johann Friedrich, des 
erſten Grafen ſeines Geſchlechts und ward Eonferenz« 
miniſter, als welcher er 1795 ſtarb. Mit ſeinem Al 
teren Bruder, Graf GottlabLudwig, ftanzöſiſchem 
General⸗Lieutenant, ei die gräflie Linie “aade 
berg wieder. 


1776—1778 Johann Auguf deinsi von 
Röder, warb Gonferenzminifkr. 

1778—? Earl Abraham, Baron Fritfe. 

Ihm folgten: Friedrich Adolf yon Burgs- 
dorf und feit 1799: 

Heinri Ferdinand von gebtwig, früber 
Ober » Eonfiftorial« Präfident. 

Die letzten Kanzler waren: 

Ernſt Srievrih Carl Emil, Baron von 
MWertbern, geflorben 1829 un: 

Julius Traugott Jacob von Könnerig, 
der der erfte Iuftizminifter Sachfens und fpätere Premier 
bis 1848 wurbe. 


4. Das Uppellationsgeriht. Als Praͤ— 
fiventen fungirten: 

bis 1768 Leopold Nicolaus, Baron von 
Ende; er warb Gabinetäminifter; 

feit 1768 und noch in ben neunziger Jahren 
Auguft Sriedrih, Baron von Ende, Ihm 
folgte: j 

Carl Wilhelm von Carlowig; er ward 
1800 Eonferenzminifter. 

Zepter Praͤfident dieſer Behörde, die nad; 1830 
in dad „Dberappellstionsgericht‘ verwandelt 
und dem Juſtizminiſterium unterftelt wurde, war ein 
Serr von Teubern. 


b. Das Oberſtenercollegium. As Die 


rectoren fungirten: 
Graf Detlev von Einſiedel, der Water 
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des ſpaͤterren Premiers Grafen Detlev und in den 
neunziger Jahren: 
Gast Auguſt von Sc onberg, auf 
Meineweh. 

Als letzier Directer des Oberſtener⸗Collegiums, 
das bei der neuen Verfaſſung aufgehoben wurde, fun⸗ 
girte bis in Die fiebziger Jahre des achtzehuten Jahr⸗ 
hunderts noch ein neu geadeliar reihe ve von 
Fiſcher. 

6. Das Oberconſiſtorium. As Praͤſi⸗ 
denten fungirten: | 

Hana Gotthilf von Globig, einer der brei 
f. 9. Bieelönige Brühl’a, bis 1779, wo er ſtarb. 

Friedrich Gottlob von Berlepſch. 

Chriſtovh Bottlob von Burgsdorf, bis 
1793, wo er Conferenzminiſter warb. 

Geinrich Ferdinand von Zevtwig; ter 
ward 1799 Kanzler. 

Als fpätere Dberconfiftorialpräfipenten find zu 
nennen: 

Gottlob Adolf Ernf von Nofig-Jän- 
kendorf, warb Präfldent im Jahre 1807, verfelbe, 
der als Arthur von Nordſtern befannt iſt und 
1936 als legter Geheimer Ratho⸗Praͤſident flarh, und: 

von Globig, früher einer der Unterhännler 
bei der Landestheilung und Bunbestagägefandter in 
Frankfurt. 

LEetzter Praͤfident diefet Behörde, die bei des neuen: 
Verfaſſung in das Laͤndes⸗Conſiſtorium“ ver 
wandelt und dem Gultusminiflerium unterſtellt wurde, 

Saqchfen. VII 26 
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war ber zum erſten Suftizminifter deflgnirte Leipziger 
Dr. Gruner. 

7. Die 1764 neu errichtete Commerzien⸗ 
deputation. Erſter Director derfelben warb: 

Frievrih Ludwig von Wurmb, Gabinetd- 

und Gonferenzminifter: er fungirte bis 1800, wo er 
ſtarb. Ihm folgte: 
' Srienrih Wilhelm Baron von Gerber, 
per zeitherige Dicepräfldent, "der, wie Wurmb, in 
‚großer Gunſt bei dem König ſtand, aber fchon 1801 
ſtarb. Er war früher Geheimer Kammer» und Berge 
rath, dann Geheimer Finanzrath, warb 1777 geabelt 
und 1789 baronifirt. Verheirathet war er mit einer 
- Srankfurterin, Tochter eineb reichen Kaufmanns, Zuife 
Elifabety Du Bose. 

Als letzte Directoren ber Gommerziendeputation 
fungirten: 

Bernhard von Lindenau, ber erſter Pre 
mier des neuen Gefammtminifleriums und erfler Mis 
nifter des Innern ward; 

von Wietersheim, fpäter Cultusminiſter. 


II. Militairetat. 


Der Militairetat war bei Antritt der Re 
gierung Friedrich Auguſt's noch im großen 
Style. Der Aominiftrator Xaver Hatte noch 
im legten Jahre feiner Regierung bie Armee durch 
"Werbung bis zu 45,000 Mann, wie ber Mercure 
historiqne zum Sabre 1765 berichtet, vermehrt, aber 
der Stand der Generalität verminderte ſich beträchtlich. 
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‚Brühl Hatte für die 17,000 Mann, vie er bis Aus- 
bruch des flebenjährigen Kriegs Friedrich nem Gro⸗ 
Ben entgegenſtellen Tonnte, wie ich oben anführte, 
"eine Generalität von 82 Beneralen und von 96 
Dbriften angeſtellt. Jetzt Eamen auf 45,000 Mann 
50 Generale und 74 Obriften, | 

- Un der Spike ſtand bis zu feinem Tode 1774 
als Generalfeldmarſchall Johann Georg, 
Chevalier de Saxe, er war zugleich Präfident 
des Gehrimen Kriegsratho⸗Collegii, Generals Dirertor 
ber Gen. Kriegskaſſe, Gouverneur von Dresden und 
obriſter Haus» und Landzeugmeiſter. 

Unter ihm fanden 6 Generale, darunter ein 
Prinz Eugen von Anhalt, ein Sohn des alten 
Deffauers, und ein Fürſt Jacob Alerander Lu- 
bomirsti, Gemahl einer Tochter des ehemaligen 
Oberfammerherrn Vitzthum, Schwiegervater des 
Grafen Rutowsky und bes Miniſters Flemming, 
Chef der Leibgrenadiergarde; ferner der Graf Frie⸗ 
drich Auguſt Coſel, der die reitende Garde du 
Eorpd mit den rothen Guirafien commandirte, und 
Earl Georg. Friedrich Graf Flemming, ber 
Eosinetsminifter. 

Folgten 14 Generallieutenants, darunter 
ein Prinz von Sachſen⸗Gotha, ſSerovoerf, 
der nachher das Militairdepartement tim Cabinet er⸗ 
hielt und Chef des Ingenieurcorpo war, Carl Adolf 
Graf Brühl, ein Sohn des Premiers, Johann 
Friedrich Graf Vitzthum, der Vruder des Ober⸗ 
kammerherrn, der Neffe der Orfelsta, Andreas Graf 
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Renard, Johann Franz Graf Bellegarpe, 
Ob erhofme iſter und Generala djutant bes Prinzen Abd⸗ 
miniſtrators Xaver, en Graf Gtolberg,- ein 
Graf Ronnow, ein Graf Solms und als bist 
Detitelter per Geſandte in Boris de Fontenay. 

Bolgten: 29 Beneralmajers, darunter Carl 
Friedrich, Bring von Holftein-Bed, ein Sohn 
ver Orfelsta, Aloys Friedrich Graf Brühl, 
ein Sohn des Premiers, Georg Detlen Graf 
Slemming, ein Bruder des Minifters, ein Graf 
KRoftig, ein Gamte de Marainville, ein Graf 
von der Horft; ver Seneralabjutant des Kurfürſten, 
An Sraf Callenberg und Berkendorf, der ven 
Gig Hei Colin erfechten Half. 

Endlich nicht weniger ala 74 Obriften, barunter 
son berihmteren Nauen ber Geſandte in Berlin Stut: 
ternheim, her nachher das Auswäaͤrtige im Kabine 
überuafen, ein Brinz Adam Gzartoristi und ein 
Brantdi, no ein dritter Graf Brühl, Hans 
Morig, ein Sohn des Memiers, cin Graf Mos⸗ 
zinstt und da Graf Zinzendorf. In Sachſen 
Hatte man nicht die Anſicht von Friedrich Dem 
Großen, der principmäßig der Anftelung von Srafen 
in ver Armee enigegen war. Nur fünf Bürgerliche 
treffen. wir unter biefen Obriſten und einen unter ben 
Generalmajors ver Cavalerie: 2 der büegerlichen Obriften 
gehdren dem Ingenieurcorpo und der Brtillerie an, 
3 ber Infantetis. 

Berühmt war bie ſaͤchſiſche Mildtaismuflt: ‚Das 
Gautboiſtencorps der ſaͤchſiſchen Leibgande — ſchon 
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damals zoih und gelb moniist — IR das vaellſtän⸗ 


digſte und fhönfte, das Ich jemals gefehen habe”, fchreibt 
der englifhe Touriſt Moore. 

Der hohe Stand der Armee, den ver Prinze 
Adminiſtrator Xaver Hatte aufrecht Halten wollen, 
warb nicht lange aufrecht gehalten. Nach dem bairi⸗ 
ſchen Erbfolgekriege, in den achtziger Jahren, beſtand 
die Eurfächfliche Armee nur noch aus gegen 24, 000 
Mann und zwar aus folgenden Corps: 

I Cavallerie: 8 Regimenter: 4,7235 Mann. 
1. Garde vu Corps. Commandeur: Obriſt Graf 
Bellegarde Standquartier: Drebden. 
4 Escadrons: 428 Mann. 
2. 3. Chevauxrlegers: berzos Cat son Cur⸗ 
land, 
Prinz Albert von Sahte- 
Teſchen. Standquartier: Lübben und 
Laufitz. Jedes Regiment zu 4 Esch 
drons und 675 Mann. 
4. 5. Dragoner: Baron Saden, 
ven Goldacker. Standquar⸗ 
tier: Querfurt und Kurkreis. Jedes 
Regiment zu 4 Eöcaprond und 678 
Mann. 
6. 7. Eutraffiere: Kurfürft, 
on Bring Engen von Ans 
Galt:Deffau. Stand⸗ 
quartier: Marienberg und Schmiedeberg. 
Jedes Regiment zu 4 Escadrons und 
675 Bann. 
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8. Carabiniers: Generallleutenant Sraf Brühl. 
Etandquartier: Skeudib. 4 Escadrons: 
675 Mann. 


I. Infanterie: 13 Regimenter: 15,048 Mann. 
1. Leibgrenadiergarde: Commandeur Obriſt 
pe Gonde. Standquartier Dresden: 14 
Comp. 902 Mann. 
2. Kurfürſt. Standquartier Zeitz 
3. Herzog Earl von Curland. 
Standquartier Torgau 


4. Prinz Anton Großenhain 
5. Prinz Mar ⸗ Chemnitz 
6. Prinz Xaver ⸗ Merſeburg 


7. Prinz Clemens ⸗ Langenſalze 
‚8 Bein von Sahfen- Gotha 
Standquartier Wittenberg 
o. von Bennigſen x Leipzig 
10. Baron Riedeſel 3wickau 


2 Grenadier und 8 Mufquetier Comp. 1254 Mann. 


11. Graf Anhalt . . Görlitz 
12. von Carlsburg, = Buben 
13. von Lecog 8 ‚Döbeln 


I. Ga enif onen zu Königftein, Walnheim, Barby 
und Eisleben: 531 Mann. 


IV. QAstillerie: 1679 = 

1. 12 Eompagnieen Artillerie zu 15 = 

. 2 Gamtfon Freiberg und Meiſſen 1545 = 
3. Artillerieſchule zu Dresden 6 = 
4. Bontoniere und Ingenieure. 3 ⸗ 
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V. Cadetten: 146 Daun 
Endlich VE Die Schweizergarde: 121. = 
Summa: 23,719 Mann. 


Während unter Brühl 82 Generale, beim Ans 


fang ber. Regierung Friedrich Auguſt's 1769 50° 


fungirt hatten, fungirten 1794 nur noch 33 (4 Ges 
nerale, 13 Generals Lieutenant und 18 General⸗ 
Majord) und 1500 nur.noch 23. 


In viefem Jahre 1800, nad ben franzofiſchen 
Feldzügen am Rhein, war der Stand der ſachfiſchen 
Generalität folgender: 

6 Generale, 

6 General⸗Lieutenants, 
11 General⸗Majors und 
40 Obriften. 


Unter dieſer Generalität von 23 @eneralen und 
40 Obriften befand ſich immer nur noch ein bürgerlicher 
Generalmajor der Infanterie und zwei bürgerliche 
Obriſten, einer von ver Artillerie und einer vom Ins 
genieurcorps. 


lieber das Ausfehen ber. fächflichen Soldaten be= 


richtet der Leipziger Groſſ in feinen Erinnerungen 
‚aus den Kriegtjahren: „Das im Jahre 1500 an ber 
Elbe zwiſchen Dresden und Pillnig -aufgefchlagene 
Lager der ganzen fächfifchen Armee verfchaffte den in 
Menge dahin gefirömten Sachen Gelegenheit, eine 
große Zahl fremder Offiziersuniformen zu erbliden, 
und wenn ſchon die fächfifche Cavallerie nicht nur durch 
ihre Haltung und Equipizung, ſondern auch durch bie 
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Bintichkelt ihrer Uniformisung imponick, fo ſtach 
doch die ber Infanterie» und Artillexieoffigiene mit den 
fehr Heinen Hüten und dem altmodiſchen Schnitte ber 
Kleinungsftüde gegen die ſchon damals Schr große 
Eleganz der preußifihen Garbeuniformen gewaltig ab. 
So konnte man 3.8. nichts Geſchmackloſeres fehen, 
als die damalige Workenuniform ber Cadetten, Die in 
Rod, Weſte und Hofen von braunrothem 
Zug mit meffingnen Knöpfen, dazu weiße 
baumwollne Strümpfe und Schuhe mit 
meffingnen Schnallen, dem kleinen drei« 
e@igen Hut ohne Cordons und Degen be= 
fand. Don Mänteln oder Capots für die Infan- 
terie (die Eavallerie war bamit verfehen) war damals, 
mit Ausnahme der Mäntel für die Schildwachen, bei 
der ſächſiſchen Armee eben ſo wenig, als bei ber 
preußifchen die Rede und erfl im Jahre 1806 nad 
der Allianz mit Frankreich mußten auf ansdrückliches 
Berlangen Napoleon’s die ats Hälfstruppen mad 
Preußen marſchirenden jächfifhen Bataillone damit 
verfchen werden. Die ſächſiſche Infanterie trug über 
der Uniforn Ielnene Kittel, die Bei wein Zuſammen⸗ 
treffen mit preußiſchen Truppen von vieſen Öfters als 
Schlafrocke verfpottet wurden. Bei Paraden wurden 
Be Mäntel abgelegt und Me Truppen vraͤſentirten ſich 
alle wohlgepudert und pomadifirt und mit gleich Fangen 
und ſtarken Zöpfen und Seitenlocken gefgmüdt; bie 
Dffiziere waren mit Iangen Gponten® und nicht felten 
mit Zepfperräden verſehen.“ 

Unter den fieben Generaladjutanten, wie bes frlev⸗ 
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Iupe Friedrich Au guſt «iS Abeig Hatte, Find zwei 
nen: 

1, Sarl Friedrich Milhelm von Gers— 
dorf, aus ber Zaufitzer Linie dieſes Geſchlechts, ein 
Mann von Verſtand und feſtem Charalter: er ſtarb 
1820 als Generallicutenant und Commandaut des 
adeligen Cadettencorps in Dreden. 

2. Carl Friedrich Ludwig ven Watz⸗ 
dorf, als Generallieutenant, Geheimer Rath und 
Haus⸗Miniſter 1840 geſtorben, in den zwanziger und 
dreißiger Jahren Geſandter in Berlin. 


IV Diplomatiſches Corpa. 

Das diplomatiſche Corps, das Sachfen 
beim Regierungsantritt Friedrich Auguſt's 
1708 an den auswärtigen Höfen hielt, beſtand 
aus folgenden Miniſtern, Neflventen und Chargés 
d’affaires: 

1. Geſandtſchaften bet den deutſchen Höfen: 

1. In Wien ſtand als Ministre plenipoten- 
tiaire: der Geheime Ruth Guſtav Georg von 
Bölkerſahm, Nachfolger des 1768 zum Oberkam⸗ 
merherrn beförderten Vitzthum, fpäter Geſandter in 
Petersburg. Dieſer Herr von Vblkerſahm war 
wahrfcheinlich ein Nachkomme des Commandanten von 
Neuſtadt⸗ODresden unter Johann Georg III., er 
war vermählt mit einer Baronin Rieſch, aus der⸗ 
felben aus Deftreih gekommenen Familie, bie 1766 
baronifirt, 17923 gegraft warb und won ber öſtreichi⸗ 
fen Joſe phine ven, Sorlyfifchen Garn erworben 
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hattie. Ms MWiniſler⸗ Meſident fungirie zugleich mit 
dieſem Plenipotentiaire, ber nachher nach Betessburg 
kam, ber Geheime Legationsraih Johann Sigmund 
son Pezold, der erſt nad fünfunddreißigjährigem 
Dienft auf dem Wiener Poften 1783 ſtarb. 

Volkerſahm's Nachfolger His 1778 war Graf 
Gotthelf Adolf Hoym, der ald ver Lehte feines 
Geſchlechts 1783 ſtarb. 

Seit 1779 fungirte als Geſandter in Wien 
Otto Ferdinand von Löben, früher in Regens⸗ 
burg, der ſpätere erſte Graf und Miniſter. 

2. In Regensburg bei der Reichſsverſamm⸗ 
Yung fungirte als Ministre plenipot.: der Conferenz⸗ 
minifter, Geheime Rath Johann Georg von Pos 
nikau, fett 1775 Dtto Ferdinand von Löben, 
Später Gefandter in Wien und feit 1779 Graf Peter 
Sriedrih von Hohenthal-Dölfau. 

3. In Berlin fland als Envoye extraordi- 
naire: der dem 1764 accreditirten Baron Golz ge 
folgte Obrii von Stutternheim, der 1777 vas 
Departement des Auswärtigen erhielt. Als Charge 
d’affaires fungirte feit 1765: Legationsrath Ster⸗ 
nickel. 

4. In Mannheim bei Kurpfalz und am kur⸗ 
trierſſchen Hofe ſtand als Env. extr. Geh. Rath 
Graf Andreas von Riaucour, ſpäter Conferenz⸗ 
miniſter. 

5. In München fungirte als Charge d’af- 
deires: Legationdreth Unger, ald Enr. exir. 
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"8. In Augsburg Hand bei des Kurfürften 
Oheim, Biihof Clemens, Kurfuͤrſten von Trier, ein 
Baier als Ministre: der Kammerherr Graf Tör- 
ring⸗Seefeld. 

7. Am kurmainziſchen Hofe ſtaud als Re— 
fident: Legationsſecretair Scheffer. 

8. In Hamburg fungirte als Reſident: Lega⸗ 
tiondrath Brentann. 


2. Gefandte an ben. fremden Höfen: 


1. In Paris fungiste als Ministre plenipo- 
tentiaire ©enerallieutenant von Fontenay. 

Ihm folgte 1770 Graf Johann Georg 
Heinrich von Werthern auf Beichlingen, em 
Enkel des erften Srafen, der 1773 preußifcher Staats⸗ 
minifter unter Sriebrih dem Großen warb und 
1790. 3u Beichlingen flarb. 

Som folgte bis 1777 Graf Johann Adolf 
Log, «in Sohn bes Cabinets⸗ und Genferenzminifters 
Sra fe nChriflian, ver 1777 Eabinetöminifter wurde. 

In den Jahren 1778 bis 1784 fungirte der 
Geheime Rath Graf Johann Hilmar Adolf 
von Schonfeld, fpäte Geſandter in Wien, wo er 
1808 ſtarb. 

3 In Petersburg fungirte als Ministre 
plenipotentiaire Kammerherr und Obriſt Baron von 
 Sapen, Rachfolger des Miniſters Grafen Dften- 
Saden, der Cabinetominiſter ver answärtigen Ange⸗ 
legenheiten bis 1777 war und am preußiſchen Hofe 
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zum Fürſten erhoben were. Neſtpent war 1765: 
Logationsraih Braffe. 


3. In London fand feit dem Hubertöburger 
Frieden 1763 als Envoye extraordinaire der ehemalige 
weißenfelflihe Landeshauptmann und Kammerherr, fpä- 
ter Geheime Rath Hand Moritz, Graf von 
Brühl, zu Martindlirhen, ein Sohn des Geheimen 
Raths Friedrich Wilhelm und ein Neffe des che 
maligen Premiers, feit 1767 mit einer Engländerin, 
der Wittwe des Grafen Egremont, Tochter dei 
Lernd Earpenter vermäßlt, deſſen Sohn, Graf 
George, geboren 1768, unvermählt noch in Eng⸗ 
land lebt. Gr war ein paſſionirter Mufikliebhaber: 
von ihm rührt die Erfindung der blauangelaufenen 
Stahlfaiten zu den Pienofortes her. Im Jahre 1782 
publizirte er auch eine Schrift: „Recherches sur 
divers objets de l’economie publique.‘ Er ſtarb in 
England auf feinem Poflen 1809. 


4. In Madrid fungirte 1763 als Mefldent 
Zegattondrath Saul, 1705 als Envoys extraordinaire 
ver Geheime Rath, Graf Kollowrat, Brühl's 
Schwager und 1775 bis 1779 fungirte Graf Ja⸗ 
cob Friedemann Werthern auf Neuenheilingen bei 
Langenſalza, Bruder des Pariſer Gefandten, veffen 
Gemahlin vie Schweſter des berühmten Niniſters Grein 
und bie Herzensfreundin des Herzogk Earl Auguf 
von Weimar war. Die Perſonalien diefes bizar⸗ 
za Mannes, der unter andern ald Neger ge 
Ppwärzte Bauern jungen bei feinen Diners aufwerten 
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He, ſian in ber weimariſchen SGofgeichhchte *) vor⸗ 
selommen. nr Ä | 

5. In Stodbelm fungirte ald Envoyé extra- 
erdinaire der Kammerherr und Major Graf Fried⸗ 
rich Auguſt von Stutternheim, der ſpäter Ga⸗ 
ſandeer in Balin und 1777 Cabinetsminiſter wurde. 

+6. Ja Copenhagen fungirte bis 1779 als 

Envoy6 extrasrdineire der Kammerherr und Generals 
major Graf Auguſt Reinide Carl Callen⸗ 
berg, Sohn des Gemeralpoſtmeiſters, früher in 
Münden. 

7. In Warſchau ſtaud als Refivent Geheimer 
Legationdrath von Eſſen. 

8. In Rom fungirie als Reſident Hofrath 
Dr. Bianconi, früger Leibarzt beim Fürſtbiſchof von 
Augsburg, der Derlobte ver: berühmten Sophie 
la Roche, gebornen Gutiermann von But« 
tershofen aus Kaufbeuern. 
9. Im Haag fland als Charge d’affaires Ge- 
heimer Srgationdferretair Dubois. 

10. In Conſtantinopel fungirte als Charge 
d’affaires Hoftath Friedrich Kübſch. 

11. In Venedig ſtand 1769 als Chargé 
d'aſſaires der Geheime Kriegsrath Graf Minelli. 

12. In Neapel war noch 1765 Refident: 
Hofmit Palumbo. 

18. In der Schweiz war im Sabre 1767 
eines ber bedeutendſten Männer geflorben, ver im diplo⸗ 





*) Saͤchfiſche Hofgefäläte. Band. Geile 29 f. 
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matifchen Dienft Sachſens fland: ver beruhmte Ber- 
faffer des 1738 erfchienenen Droit des gens, Gmme 
rich von Battel, ein geborner Berner: er warb 
on 1746 als fächflfeger Legationsrathb angenommen, 
heirathete in Dresden eine.fchöne, liebenswürdige Polin 
und ward 1753 Geheimer Rath. Er leiftete während 
des flebenjährigen Kriegs durch die Depefchen, die er 
an Brühl aus der Schweiz nad Warfchau fchickte, die 
bedeutendſten Dienſte. Es ſcheint, daß feine Wirtwe 
den preußiſchen Geſandten in Dresden von Bord, 
den gejchienenen Gemahl der Bräulein von Leß witze), 
gebeirathet Hatte. Lord Malmesbury, - bamald 
Geſandter in Berlin, fehreibt darüber zum Jahre 1776: 
„Die Gemahlin des Herrn von Bord war in 
Dresden unter dem Namen ver Madame Vattel 
fehr gut bekannt. Sie iſt gerade nicht-von der bes 
zühmteften Herkunft und ed iſt fonverbar, daß nachdem 
fie vem fächflfchen Hofe aufgezwungen worben, es ihr 
nicht erlaubt iſt, an dem Berliner zu erfcheinen. Ihre 
Klagen in diefer Hinfiht find fehr Taut, da fie eine 
ungeheure Menge reicher Kleider und ven feflen Vorjat 
mitgebracht Hat, unfere Berliner "Schönheiten zu ver 
dunfen ” ıc. 
+ Am Bresner Hofe wären beim Regierungsantritt 
Friedrich Auguf's folgende Gefandte acczebitirt: 
1. Bom Kaiſer als Ministre plenipot. ber 
Kammerherr Graf Kranz Joſeph Wurmbrant, 
Nachfolger von Sraf Franz Bundader Col—⸗ 


*) Preußiſche Hofgeſchichte IV. 280. 
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Ioredo. Ihm folgte Graf Franz Hartig, der 
sis 1793 blieb, 

2. Bon Preußen als Envoye extraord. Geh. 
Legationdratb von Bord, fpäter Gemahl ver Ma- 
dame Vattel. 

3. Bon Kurpfalz als Ministre plenipoten- 
tiaire der Geheime Rath Baron von Halberg. 

4. Bon Kurbatern fungirte ald Charge 
d’affaires Hofratb von Po ſch. 

5. Bon Frankreich als Ministre plenipot. 
der Marechal ve Camp Baron de Zuckmantel, 

6. Bon England aldEnvoye extraord. Sir 
Robert Murray Keith, Obriſt, Nachfolger von 
Mr. Stanhope. Keith, früher ſchon einmal und 
wieder fpäter unter Marin Iherefia und Joſeph 
Geſandter in Wien, tft ber Diplomat, deſſen Memoiren 
1349 in zwei Bänden zu London veröffentlicht. worden 
find, er war ein Better des preußiſchen Beneralfeld« 
marſchalls, der bei Hochkirch fiel. Eine Stelle dieſer 
Memoiren läßt einen Bli auf die Dinge fallen, mit 
denen das biplomatifche Corps an Dem noch Immer 
fehr galanten Dresdner Hofe damals die Tage durch⸗ 
trieb. Die englifche Excellenz, damals Junggefell von 
39 Jahren, fchrieb an ihre Schweſter Anna: „Ic will 
dir Doch, weil ich eben daran denke, meine Tagesord⸗ 
nung kurz ſtizziren. Früh 8 Uhr: Portion Kaffee, 
halbe Schale Thee, billets doux, Galanteriehändler, 
Stier, Schneider. . 10 Uhr: Europäiſche Stantöge- 
fehäfte mit dann und wann ein wenig Muſik, pour 
egayer les affaires. 123 Uhr: Devoirs an dem einen 


416 





ever anderen Hefe, denn wir haben deren 3 
oder 4. Ben da zu fehönen Damen, Toiletten, Ga⸗ 
lanterin. 2 Uhr: Deffentliche Tafel, 3 Gänge und 
Deffert; riskire ein halbes Glas Wein ohne Waller, 
um den Geiſt zu erheitern ohne dem Teint zu fegeden. 
4 Uhr: Beſtellungen, Rendezvous, Erklärungen, 
&claircissements u. |. w. 6 Uhr: Politik, Philefopkie, 
MWhiſt. 7 Uhr: Oper, Appartement bei Hofe ober 
Privatzirkel. Eine Welt von Geſchäften, Eiferfüchteleien, 
Maulereien, Aengfllichkeiten u. ſ. w. Sind alle viefe 
widerſtreitenden Intereſſen beſchwichtigt, Tpiele ich einen 
einzigen Rubber Whiſt, pour attendre le souper. 
10 Uhr: Knaupele einen Rebhuhnflügel ab, propos 
galants, Scandal und petites chansons. Krone das 
Feſt mit einem Pokal Burgunder von ver fchönflen 
Kand und fichle mich um 12 Uhr geheimnißvoll 
fort — na Haufe zu Bette!‘ 

7. Bon Rußland als Envoye extraord. Kam- 
merjunfer Fürſt Beloſelski. 

8. Von Spanien als Miniſter⸗Refident Mons- 

d'Onis, 1765 fungirte der Marquis de Revilla 
als Envoye extraord. 

9. Bon Dänemark fungierte als Envoye 
extraord. Kammerherr von Suel. 

W. : Ben Schweden hatte noch nach dem 
Subertößburger Frieden als Envoye extraord. fungirt 
6. von Hoͤpken. 

11. Bon Sicilien hatte noch nach dem Hu⸗ 
bertaburger Frieben als Ministre plenipot. Duca di 
Calabritto fungitt. 
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Diplomatifhes Eorps Kurſachſens feit 
Ausgang des achtzehnten Jahrhunderts. 
1. Sefandtfhaften beiſdeutſchen Höfen. 

1. In Wien fland als Ministre plenipoten- 
tiaire und Nachfolger der Geheimen Räthe von Völ⸗ 
Zerfahbm, Graf Hoym und Otto Ferdinand 
von Löben feir 1784 der Geheime Rath Graf 
Johann Hilmar Adolf von Schönfeld auf 
Störmthal und Liebertwolkwitz bei Leipzig. Er flammte 
aus einem alten, ſchon 1704 in ven Keichägrafenftand 
erhobenen Gefchlechte, von der die gegrafte Linie 1770 
wieder erlofhen war, Schönfeld war früher in 
den Sahren 1778 bis 1784 Geſandter in Paris ge= 
weien, in Wien fungirte er feit 1784 bis 1808, vier- 
undzwanzig Sabre. Kaifer Joſeph I. grafte ihn 
1788, in vemfelben Jahre, wo er fi mit einer öſt⸗ 
reihiihen Gräfin Fries vermählte, aus der be= 
Fannten Wiener Banquierfamilie, ver Tochter des erſten 
Grafen Johann. Schönfeld nahm noch im Jahre 
1807 im Namen ded Königs von, Sachſen Beſitz vom 
Großherzogthum Warfchau und flarb in Wien. 1508, 
wo feine Nachfommen geblieben find. | 

Schönfeld's Nachfolger, wieder einige zwanzig 
Jahre hindurch, war der Kammerherr Graf Bried- 
sid Schulenburg-Klofterrode, Schwager des 
nachmaligen Cabinetsminiſters Grafen Detlev Ein- 
fiedel, früher Gefandter in Copenhagen und Peters⸗ 
burg. Er unterfchrieb 1815 ven verhängnißvollen 
Theilungsvertrag Sachen? und erhielt fich His zum 

Sachſen. VII. 27 
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Stu feines Schwagers 183. Anh er blieb in 
Bien, wo ex feine Mufe mit mehreren ſchriftſtell eriſchen 
Arbeiten ausfüllte und ift hier 1953, einundachtzig 
Jahre alt, im Privatfiand geftorben. Folgte 1830: 

Der Geheime Rath und Oberkammerherr Emil 
von Uechtritz, früher Geſandter in Paris. 

Nach ihm fungierte als Geſandter Sachſens in 
Wien und wiederum bis jest an bie zwanzig Jahre 
Yang der Kammerherr Rudolf von Könnerig, 
ein Bruder des Yuftizminifters und fpäter bis 1848 
Mremiers, der zugleich in Turin beglaubigt if. 

Die zeitherige Reſidentenſtelle in Wien, in ber 
noch 1783 ver Geheime Legationsrath von Pezold 
nach fünfunddreißigiährigem Dienft, dem Arbeiterdienſte 
neben dem repräfentirenden Dienfte der Ministres ple- 
nipotentiaires geflorben war, war jegt nicht mehr be⸗ 
fegt. Als Legationsſecretair fungirte unter Schön 
feld Otto und fpäter Oriefinger, der ſich auf 
‚mit einer-Deftreiherin wie, fein Gefandter vermählte, 
1819 nobilitirt wurde und nach Aber dreißigjährigem 
Dienfte in Wien geftorben iſt. 

2. In Regensburg bei der Reichsverſamm⸗ 
{ung fungirte als Ministre plenipotentiaire als Nach- 
folger ver beiden Grafen von Gohenthal-Didl« 
Tau und Hohenthal-Königsbrüd ver Geheime 
Muth Hans Ernft von Blobig, ein Sohn des 
Oberconfiftorialpräftdenten, eines ver drei Vicekdnige 
unter Brühl, ver fpäter Bonferenzminifter wurde 
und als Borfigenner des Geheimen Raths 1835 
farb. Als Legationsſecretaire fungirten unter Sls 
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big: Herrig und Mirus und daneben noch ein 
Kanzliſt. 


3. In Berlin fungirte feit 1800 als Envoyéô 
extraordinaire der Geheime Rath Rudolf Graf 
von Bünau und als Legationsſecretair Helbig. 
Dieſer Graf Bünau, geboren 1750, der Letzte der 
Linie auf Lauenſtein bei Altenberg und Weſenſtein bei 
Dresden, war der Better des erſten 1742 creirten 
Grafen und wurde 1792 von dem Kurfürften als 
Reichsvicar ebenfalld in den Reichsgrafenſtand erhoben. 
Er war in den Jahren 1788 bis 17923 fächflicher 
Gefanvter An den drei geiftlichen Kurhöfen und 
N. Müller, der in feiner Befchichte ver fieben Ickten 
Kurfürften von Mainz fchreibt, daß er „das Mißbe⸗ 
Hagen gehabt habe, dieſen auf ver beflen Seite ge= 
nommen fuperlattv ſchlechten Lovelace in Mainz 
perfönlich Eennen zu lernen,” nennt ihn: „Sodomiſt, 
Peveraft und Priapiſt zugleih.” Er ſtarb 
1806, fechöundfunfzig Jahre alt, als fächflicher Ge⸗ 
fandter zu Paris, > vermäßlt feit 1791 mit einer 
Schwefter des letzten Strafen Coſel. 


Da Graf Bünau nur dvyel Töchter hinterließ, 
fo fiel Lauenflein ale Mannlohn an eine Buͤnauiſche 
Nebenlinie, an den Artilleriemajor Günther von 
Bünau, dem es aber nicht gelang, feiner Familie 
dieſes Gut zu erhalten; es iſt gegenwärtig im Beſitz 
einer neuen Fumilie, der Kaufmannsfamilie Hohen⸗ 
thal. Eben fo kam Wefenſtein an die neue Lie⸗ 
ferantenfamilie Uckermann, vie esb jedoch auch nicht 

27* 
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behaupten Eonnte und 1830 wieder an König Anton 
verkaufte. Ä . on 

Bon den drei Töchtern des Grafen Bünau 
lebt gegenwärtig noh eine, Eugenie Sophie, 
vermäblt mit Hans Friedrich Curt von Lüt— 
ticha u auf Bärenflein und Gamig, Kammerherr und 
Nittmeifter. Die beiden andern fchon geftorbenen waren 
verheirathet mit dem Öberconfiftorialpräfiventen von 
Globig auf Giefenftein und mit dem Borftmeifter 
Wolfvon Schönberg auf. Oberreinäberg: letztere 
Dame war die Mutter des jegigen Beflgerö von Ober 
teinsberg Oswald von Schönberg, bes befannten 
Reiſenden und Autors. 

1805 fungirte als fächflfcher Geſandter in Berlin: 
Graf Earl Heintih Görtz, ein Neffe des ber 
fannten Gouverneurd Herzog Carl Auguſt's von 
Weimar und nachher preußifchen Minifters Grafen 
Euſtach Görtz. Diefer Graf Carl Heinrid 
Görtz wurde fpäter der erfle Geſandte Sachſens am 
Bundedtage zu Frankfurt. Nach ver Landestheilung 
fungirten in Berlin: 

General Johannes von Minkwitz, der nad 
ber unter Einfiedel die Militairangelegenheiten des 
Cabinets birigirte und nach 1530 Minifler des Aus 
wärtigen unter Lindenau wurde. olgten: 

Carl Baron Briefen auf NRötha, ein Sohn 
des Oberkammerherrn und Bruder des Gemahls der 
einzigen Tochter des Premiers Grafen Einſiedel, 
des Kammerherrn und Geheimen Finanzraths Baron 
Friedrich Frieſen⸗Rötha; 
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General von Watzdorf, Generaladjutant des 
Königs, der nachher als Hausminifter 1840 ſtarb; 
beide fungirten in den zwanziger und breißiger Jahren; 
dann in den breißiger Jahren nochmals: 

General von Minkwitz, ver damals das Portes 
feuille des Auswärtigen an den Finanzminiſter von 
Zeſchau abtreten mußte. Ihm folgte im Sturm⸗ 
jahr 1948: | 

Baron Beuft, früher Reſident in London, 
ver jetzige Minifler des Auswärtigen und Sunern 
und ihm: 


Hans Heinrich von Könnerig, früher Or 
fandter in Paris, gegenwärtig Oberfammerherr und 
Oberhofmeifter und ihm endlich: 

Graf Adolf Hohenthal⸗Knauthayn, eben« 
fans früher Gefandter in Paris und noch frühe In 
München, Gemahl ver zeichen Wittwe des Kurfürſten 
von Heſſen. 

4. In München fungirte 1800 sis Envoye 
estraordinaire Kammerherr Barl Heinrih Graf 
Görtz, der fpäter nad) Berlin Fam und als Legations⸗ 
feeretair: Beigel.e. Görtz folgte als Befandter in 
München und Stuttgart: Graf Barl Einfievel 
auf Wolkenburg bei Chemnig, ein älterer Bruder des 
fpäteren Premierd Grafen Detlev, ver noch nad 
dem Sturze feines Bruders fungiste und 1841 flarb. 
Sein Nachfolger als Gejchäftäträger war Graf Adolf 
Hohenthal-Knauıhayn, Ipäter Geſandier in Paris | 
und jest in Berlin. 
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5. In Frankfurt am Main Band 1800 ald 
Mefident Legationkraih non Koͤtterig 
6. In Rüxmberg fungirte noch 1305 als Ge⸗ 
fandter beim fränkifgen Kreiſe der Geheime Rath 
Baron Türkheim. 

Nach dem Pariſer Frieden und nach der Crrich⸗ 
tung des deutſchen Bundes ward ein bauptgeſandr 
ſchaftspoſten: 

7. der in Frankfurt. Es fungirten ala Ge⸗ 
ſandte hier unter Friedrich Auguft unv Anton bie 
zur Julirevolution: 

Graf Carl Heinrich Goͤrtz, früher Geſandter 
in Münden und Berlin. 

von Globig, der mit Schulenburg vie Lan⸗ 
destheilung 1815 unterhandelt Hatte und als Obercon- 
filetialpräfivent Park. 

Bernhard von Lindenan, der fpätere Premier. 

Hans Georg son Earlowig, fpäterr Eul 
tusminifter. 

‚ Baron Manteuffel, der 1830 nad} der Juli 
revoſution ernannt wurde, ver frühere RPraͤftdent ded 
Geheimen Zinang- Collegii. 

58. Auch in mehreren Bundesſtaaten außer 
Deſtreich, Preußen und Baiern wurden ſachſtſche Be 
fandte beglaubigt, fo fungirte z. BL in Würtemberg 
Bingere Zeis ala Gefchäftsträger der 1619 nobititirte 
und 1327 barenifbste Herr Wirfing. 

2. Geſandte an auswärtigen Höfen: 

1. Im Petersburg fungiete 1300 als Mmistre 

plenipotentiaire der Geheime Rath Guſtav Georg 
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von Bölkerſahm, Schwiegerfohn des Baroa 
Rieſch, früher Geſandter in Wien, und als Legationd- 
fcretair: Roſenzwe ig. 

1801 bis 1804 fungirte: der Kammorhert Graf 
Be Gaulenburg- Kloferone, der naqh- 

Seit 1805: Graf Georg Einſiedel, ein Sohn 
des alten Cabinetominiſters Grafen Johann Georg, 
der 1811 ſtarb: Graf Georg erbte von ihm bie 
Standesoherrfchaft Reiberſsdorf⸗Seidenberg In ver Laufitz 
and ſtarb unvermählt In den vierziger Jahren. 

In den dreißiger Fahren fungirte als Geſandter 
Sachſens in Petersburg: Obriſt von Lügerode, be= 
rühmt durch das von Petersburg mitgebrachte doppelte 
Bärengefchen!, einen wirklichen Bären als zarte Ans 
deutung an einen an der Newa noch gefeifelten figür- 
lichen Bären, ver auch gelöfl war. 

In den vierziger Jahren fungirte der Kammer⸗ 
here Albin Leo von Seebad, Schwiegerfohn des 
zufflfhen Staatskanzlers Neffelrove und Bruder 
des Minifters in Coburg» Gotha, jetzt Gefannter in 
Paris. Zu feinem Nadjfolger fol Herr von Fabrice 
beflimmt fein, zeither Gefandter in Madrid, der au 
durch eine reiche Heirat mit einer der vier heſſiſchen 
Gräfinnen von Reichenbach⸗-Leſſonitz Fortune 
gemacht Hat. | 

2. In London fungiste noch 1800 ald Envoye 
extraordinaire der Geheime Nath Graf Hand 
Morig von Brühl, Bemahl der Tochter des Lord 
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Carpenter, welcher erſt 1809 farb. Als Lege 
tiondfecretait beſorgte unter ihm die Urbeiten Her 
Gebhardt, der als Cabinets⸗Archivar ſpäter in 
Dresden ſtarb. Brühl folgten: 

Baron Juſt als Envoyé extraordinaire uns 

Herr von Biedermann als Charge d’affaires 
und in neuefter Zeit: 

Baron Gersdorf als Refivent, ver gegenwärtige 
Oberhofmarſchall 

Baron Beuſt, ebenfalls als Refident, 1848 
Geſandter in Berlin, ſeit 1849 Miniſter. 

Graf Carl Vitzthum, Sohn des 1834 ges 
ſtorbenen Oberſtallmeiſters, der gegenwärtige Refident. 

3. In Paris fungirte nach dem Luncviller 
Frieden der oben mit ſeinen Perſonalien aufgeführte 
Rudolf, Graf von Bünau⸗Lauenſtein, früher 
Geſander in Berlin, der 1806 in Paris ſtarb, und 
Legationsſecretair Niviere. Ihm folgte: 

Senfftvon Pilfach, der fpätere Minifter. 

Nah dem Parifer Frieden fungirten: Emil 
von Uechtritz, Geheimer Rath, fpäter Gefandter in 
Wien und Oberfammerherr, und feit König Anton: 

Hans Heinrih von Könnerik, der Bruder 
des Suflizminifters und fpäteren Premiers, der zugleid 
in Bräffel accreditirt war, fpäter nach dem Sturmjahr 
1848 Geſandter in Berlin auf kurze Zeit wurde und 
jet Oberfammerherr und Oberhofmeiſter iſt. 

Ihn Löfte, jedoch nur auf kurze Zeit, well bie 
reiche Heirath mit der MWittwe des Kurfürften von 
Heffen dazwiſchen kam, ab: Braf Adolf von 
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Gohenthal⸗Knauthahn, jetzt Gelanbter in Berlin. 
Ihm if gefolgt: 
. von Seebad, der Schwieterſohn Neſſel— 

rode's, der zeitherige Geſandte in Petersburg. 

4. In Madrid fungirten 1800 als Ministre 
plenipotentiaire und Envoy6 extraordinaire Kammer- 
Herr Baron von Borell, von der Familie des 
Gouverneurs Friedrich Aug uſt's, und als Lega- 
tionsſecretair Legationsrath Perſch. 1805 fungirte 
nur Letzterer. Später ging der durch Die Heirath mit 
Fräulein Blümner aus Leipzig reich gewordene 
Graf Bofe, Sohn des Oberfammerherin und Mis 
nifters, nach Madrid. Nach dem Weltfrieven wurde 
der Madrider Poften als ein ſehr überflüfflger eine 
Zeit ang nicht beſetzt; erfl nach der turba von 1848 
ging wieder ein durch bie Heirath mit Gräfin Reis 
chen bach⸗Leſſonitz rei geworbener Herr von 
Babrice nach diefem fernen Weften, verlieh ihn aber 
bald wieder, um den öfllichften Poſten in Petersburg, 
wie verlautet, anzunehmen. 

5. In Copenhagen war im Jahre 1800 als 
Envoye extraordinaire accreditirt der Kammerherr 
Graf Friedrich Schulenburg-Klofterrode, 
der von da nach Peterdburg und zuletzt nach Wien 
verfegt ward. ALS Legatlonsſecretair verfah unter ihm 
pie Arbeiten Herr Merbig, der fpäter Charge d’affai- 
res wurde und ald ſolcher noch in den dreißiger Jahren 
fungirte, zugleich mit in Stockholm. Nach feinem Tode 
ging der PVoften als überflüffig ein. 

6. In Stockholm war im Jahre 1800 bie 





Stelle des Envoy6 extraordiaaire unbeſezt; es fun⸗ 
girte nur der Legationsferretaie Internari. 1905 
fungiste ala Legationsfecretaig, fpäter als Charge d’af- 
faires: Gere Merbig Nah feinem Tode ging au 
dieſer Poſten ald überflüffig ein. 

77 In Kom war im Jahre 1808 die Agenten- 
ſtelle unbefetzt. Später und noch im ven neneften Zei⸗ 
sen fungirte als Agent Her Blatner, Sohn ded 
Leipziger Philoſophen. 

8. In Conſtantinopel fungirte noch 1900 
ats Charge d’affaires der zum Baron creirte Hofrath 
Häbſch von Großthal. Auch viefe Geſandtſchaft 
ging als ſehr überflüſſig ein. 

In neueſter Zeit werben die Geſandtſchaften in 
Brüffel und Turin von den Geſandten in Baris 
und Wien mit verfehen; in ven Niederlanden fun- 
girte 1848 nur noch ein Eonful. 


Diplomatifhes Corps in Dresven feit 
Ausgang des ahtzehnten Jahrhunderts. 
1. Deutſche Geſandtſchaften: 

1. Oeſtreichiſche Geſandtſchaft: 

Als Nachfolger des 1793 abgegangenen Grafen 
Hartig, Schwiegerſohns des Cabinetsminiſters Col⸗ 
loredo, fungirte der Reichshofrath und Kämmerer 
Graf Eltz, Schwiegerſohn des Reichsvicekanzlers 
Fürſten Franz Gundaccer Colloredse als 
Ministre plenipotentiaire und Envoye exiraordinaire. 


Folgte: 
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1891 — 1803: Oraf Elemend Metternich, 
ver nachherige Staatskanzler. 

- 3705. fungirte «bb bevollmaͤchtigter —— 
Graf Stephan Jichy. 
Nach der Landestheilung fungirten: 

Graf Ludwig Bombellee, Gemahl der 
Ida Bram, 

Graf, Anton Balffy, ver jebt regierende 
Durſt, 1821— 1928, 

Graf Franz Collorevo, Sohn bed Eakincts- 
miniſters Colloredo, ſpäter Geſandter in Peters⸗ 
butg und Londen. 

Ihm folgte kurz nach der Julirevolution und fun⸗ 
girt bis auf den heutigen Tag: 

Graf Franz Seraphicus Auefſtein, ein 
Tochterſohn des Cabinetsminiſters Eofloredo. 


2. Preußiſche Geſanditſchaft: 

1800: der Geheime Legationsrath von Brock⸗ 
hauſen als Envoye extraordinaire. 

1805: Legationsrath Lautier. 

Später fungirte als Geſandter Graf Geßler, 
defien ſtarke Briefe über nie füchfifchen Zuſtände oben 
vorgekommen find. 

Nach der Landestheilung fungirte kurze Zeit der 
hochariſtokratiſche Baron Oelßen, welchem der gang 
neugeadelte, joviale und witzige Herr von Jordan 
auf längere Zeit folgte, ver in ſeinem Poſten zu Dres 
ven in ven vierziger Ichrn ſtarb. 

In der neuefben Zeit fungirte ein alter, weſtphi⸗ 


— 


liſch⸗ katholiſcher Reichsgraf von Galen, dem 1853 
Heinrich, Graf von Redern folgte, Bruder des 
Generalintendanten der königlichen Hofmufik, vermählt 
mit einer katholiſchen Odescalchi. 


3. Bairiſche Geſandtſchaft: 

1800: Geheimer Rath und Kämmerer Graf 
Schall als Ministre plenipotentiaire, deſſen Familie 
in Sachſen blieb, und als Chargò d'aſſaires: Regie⸗ 
rungsrath von Pfeffel. 

Rah der Landestheilung fungirte Graf Lux⸗ 
burg, der zugleich Geſandter in Berlin war, jetzt 
Geſandter in Wien. Ihm folgte der gegenwaͤrtige 
Geſchäftsträger Baron Giſe. 


4. Hannoveriſche Geſandtſchaft: 

1800 und 1805: Kriegsrath von Bremer als 
Envoy& extraordinaire und Ministre plenipotentiaire. 

Nah der Landesihellung fungirten die in Berlin 
beglaubigten außerorventlichen Geſandten zugleich au 
in Dresden, ſo der Geheime Legationsratö Baron 
Münchhauſen uns nad ihm der Geheime Rath 
und Kammerberr Graf Knyphaufen. | 

Nach dem Pariſer Frieden wurten außer vorſte⸗ 
Henden vier deutſchen Sefandtfchaften noch folgende drei 
in Dredvden arcrebitirt: 


5. Würtembergifhe Geſandiſchaft: 


Auch fie ward zugleich von den auferorventlichen 
Geſandien in Berlin mit verfehen: in ben breißiger 
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Jahren fungirte @raf Bismark und nach ihm: Ge⸗ 
heimer Legationsrath von Reinhard. 


6. Kurheſſiſche Geſandtiſchaft: 


In den dreißiger Jahren fungirte als Gefchäfts- 
träger Herr von Steuber. 


7. Die großderzoglid und herzoslich 
ſächſiſchen Höfe: 
In den dreißiger Jahren fungirte als Brfhäne- 
träger Herr Berlohren, dem der Kammerberr und 
Legationsrath von Carlowitz folgte. 


2. Geſandtſchaften von nit deutſchen Höfen: 
1. Rufiifhe Geſandtſchaft: 

1500: Gebeimer Rath von Bibikoff als En- 
voyé extraordinaire. 

1802 folgte ihm General von Chanikoff. 

Nach der Ranveötheflung fungirte: Baron Krü— 
dener, Neffe ver berühmten Frau von Krüpdener, 
der fih 1816 nach Herrnhut zurüdzog, worauf Cha⸗ 
nifoff wieder Fam, der gegen Ende der zwanziger 
Jahre au auf feinem Poften In Dresven flarb. Seit⸗ 
dem fungirt bis auf den heutigen Tag: Baron 
Schröder. 


2. Englifhe Geſandtſchaft: 
1800: Hugh Elliot, Esq. ald Envoye extra- 


ordinaire, der weltkluge Mann, der Friedrich Au⸗ 


guft Preußen als Frau und Oeſtreich als Gelichte 
vindizirte. 





3803 folge: Sir William Wynne, der einen 
Gehalt von 3320 Pie. St. genoß (über 20,000 Thaler). 
Nach der Lanvestheilung fungirte Mr. Morier, 
Esq., vem Mr. Ward Esq. ein Schweizer von Ge 
burt, folgte. Darauf in den breigiger Jahren Fam der 
bis auf den heutigen Tag fungirende Mr. Forbes. 


3. Franzöſiſche Geſandtſchaft: 

Nach dem Lüneviller Frieden fungirte Alexandrie 
la Rochefoucault als bevollmächtigter Miniſter, 
der nachher nah Wien ging und als Geſandtſchafts⸗ 
fecretair der famofe Edouard Dumoustier, de 
Geliebte ver erſten Gemahlin des damals als Gefandter 
in Dredden fungirenden Fürſten Metternich. 

1805 war Durant bevollmächtigter Minifter und 

1812: Baron Serra. 

Nah der Landestheilung Tam der berühmte 
Fouche, Herzog von Dtranto, als Gefanbter 
nach Dresden, dem der Schotte Dillon und mehrere 
andere folgten. Bei der franzöfifchen Geſandtſchaft war 
mehr Wechſel, als bei der ruſſiſchen, oſtreichiſchen und 
englifchen. Nach der Julirevolution war unter andern 
per Graf Reinhard, ein Deutfcher, der befannte 
Freund Bdtheß, beglaubigt und nach der Februar⸗ 
revolution defien Sohn, 


4. Svaniſche Geſandtſchaft: 


1800 war der Poſten eines Ministre plenipo- 
tepläatre unbefeßt, als Charge d’aßaires fumgirte Herr 
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13803 fam ber Chevalier de Ulloa alß En- 
voy& extraordinaire. und Ministre plenipetentjaire. 
Mach der Landestheilung fungirte noch en fpa= 
viſcher Charge d’affaires, noch nach der Julirevolution 
Chevalier dAguilar. Seudem ift die Geſandt⸗ 
ſchaft nicht mehr beſetzt worden. 


b. Dänifche Geſandtſchaft: 

1800: der Geheime Rath Graf Ahlefeld als 
Envoyé extraordinaire. 

1805 in gleicher Eigenſchaft: Geheimer Rath 
Ernſt Baron Bülow. 

Nach der Landestheilung fungirte ebenfalls noch 
ein Charge d’affaires, noch nach der Julirevolution 
Ser von Koopmans. Seitdem if die Gefandt- 
ſchaft nicht wieder befegt worden. 


6. Schwediſche Geſandtſchaft: 


1800 war ver Poſten eines Envoye extraordi- 
naire unbefegt; als Charge d’affaires war beglaubigt 
Herr von Heland, der auf feinem Poften in Dres⸗ 
den flarb. 

1805 fungirte ald Charge diaflaires: Herr 
Nepel. 

In neuerer Zeit iſt der Geſandte Schwedens in 
Berlin zugleich auch in Dredven acerebitirt. 

Nach dem Barifer Frieven wurden außer. vorſte⸗ 
henden ſechs Gefanptfchaften noch folgende vier von 
ausländifchen Höfen in Dresven beglaubigt: 
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7. Belgifge Geſandtſchaft — mit ver- 
fehen von bem Gefandten in Berlin. 

8. Niederländiſche Geſandtſchaft — 
mit verſehen von dem Gefandten in Frankfurt und 
Später dem in Berlin. 

9. Sardiniſche Geſandtſchaft — mit 
verfehen von dem Geſandten in München. 

10. Sicilianifhe Geſandtſchaft — mit 
verfehen von dem Geſandten in Berlin. 





Der Hof 
König Anton’s 


1827 — 1836 


und 


König Friedrich Augufl’s II. 


feit 1836. 


Sachfen. VII 28 





König Anton 
1827 — 1536 
und 
König Friedrich Auguſt II. 
feit 1836. 


Derfonalin. Der Sturz Einfiepel’s in Folge ver Julirevolution 
20. Die BDiinifierim Rinpenau mb KRännerig s Zelhan. 
Berfpmalien diefer drei Miniſter. Die erfte Ciſenhahn in Deutſchland 
und vie Austreibung Xift’d aus Leipzig. Der Sturz des Minifteriums 
KRönneritz-Zeſchau in Folge ver Februarrevolution 188. Die 
Minierin Braun-PBforbten und 3ſchinety⸗-Beuſt. 


Die Krone Sachſens vererbte aun von dem fichen- 
aubflebenzigjäßrigen Dahingeſchiedenen anf feinen eben⸗ 
falls bereitz zweiundflebenzigtährigen Bruber Küinig 
Anton, der gelber feine Tage harmlos und fanft 
dahin gelebt Hatte zwifchen fireng regelmäßig Ehrpere 
licher Bewegung in yünftlich eingehaltenen Spaziere 
gängen, in eben fo regelmäßig beobachteten Andachts⸗ 
übungen, bei ver Tafel, wo er heitere Tafelfehiwänfe 
gar gern Hatte, wie fie ihm noch als König der 
Miniſter Noſtitz-Jänkendorf (ver Arthur von 
Morpftern) beizuführen beflifien war, in ver Oper, in 
vergnügter Ehe mit der Erzberzogin Therefe, ber 
ehrbaren Tochter des galanten Leopold IL, im Ver⸗ 
kehr mit feinem Oberhofmeiſte Marquis Piatti 
und eundlich, wenigftens in jüngern Jahren, auch art 
Muflt und Genenlogte. 

28* 
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Drei Jahre regierte noch Graf Einfievel, 
dann trat die f. g. Dresdner Septemberrevolution 
en — die Farce der Barifer SJulirevolution 1830. 
Das Polizeihaus zu Dresten warb angebrannt, die 
Acten und Berätbfchaften bei hellem Tichten Tage herab⸗ 
geworfen — das leichte Yägerbataillon, das fehr leicht 
die Ruhe Hätte wieder Herflellen koͤnnen, erhielt Befehl 
zum Abmarſch aus Dresden und mußte ihn, obwohl 
frei Öffentlich infultirt, antreten. Das Alles Konnte 
nur dem unerklärlich fcheinen, der nicht wußte, daß 
Iangjährige Abneigung. gegen den Grafen Einfte- 
del bei dem Prinzen Friedrich beſtand — Gin- 
fiedel ſtürzte, wie" fpäter 1848 Metternich, er 
ward verlaffen: wehmüthigft Tränen vergießenn, kaum 
Begreifenn, was ihm winerfahre, quittirte er fein Porte⸗ 
feuille, um nun noch über zwanzig Jahre hindurch 
feiner ausgedehnten Güteradminiſtration fi zu widmen, 
namentlich ver des immer einträglicher rentirenven 
Eiſenwerks auf der Herrfchaft Müdenberg in ver preu- 
ßiſchen Laufig, neben welcher weltlichen Sorge er aber 
auch eine geiftliche forgfältigft abwartete, die Direction 
ver ſächfiſchen Bibelgeſellſchaft *). 


*) Dur einen merkwärbigen Gang des Schiefals 
wird das anfehnlide Bermögen des Grafen Binfievel 
den dritten Gemahl feiner einzigen 1805 gebornen Tochter 
Augufte, einem ganz armen und früher ſehr derangirten 
Gardeoffizier, Earl Sahrer von Sahr zufallen, der 
weit jünger iſt als feine Gemahlin. In erfter Ehe, die ges 
ſchieden wurde, war biefelbe mit dem Kammerherrn und 
Geheimen Finanzrath Friedrich Baron von Friefen: 
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Das Portefeuille des Grafen Einfiedel kam 
nun an ben Freund des Prinzen Friedrich, an ven 
Altenburger Bernhard Auguft von Lindenau, 
welcher, ſeit ex den Minifterpoften in dem 1826 ge= 
theilten Gotha verlaffen, nad) Sachſen berufen worden 
war und erft als Bundestagsgeſandter in Frankfurt 
und dann als Dirertor der Eommerzienveputation fun⸗ 


Rötha vermählt, einem Sohn des alten Oberfammers 
bern, und in zweiter mit Heinrih Grafen von Bün 
nau-Dahlen, ehemaligem NAfiefior bei dem Landesjuſtiz⸗ 
collegium, einem Urenkel des gelehrten Gefchichtsfchreibers 
der Deutfhen, der auch ſchon fünf Iahre jünger war als 
die Gräfin Augufte und den fie nach noch nicht breijäh⸗ 
tiger Ehe 1842 in Italien verlor, er warb nur zweiund» 
dreißig Sabre alt. Zehn Jahre darauf heirathete die Gräfin, 
bereits fehsundvierzig Jahre alt, den jungen Herrn von 


Sahr, der ihr fon Lange feine Huldigungen dargebracht, 


für defien Schulden etwas zu thun fie ſich aber Tange ges 
weigert hatte.. Um ihn zu erproben, veranlaßte fie ihn nach 
1848, beim öftreiifchen Heere Dienfte zu nehmen, als er 
fh in dieſem Dienft tätig bewiefen, heirathete fie dem. 
Zurüdgefehrten und zwar zu großer Befriedigung. des bie 
einzige Tochter zärtlich liebenden alten faſt adhtzigjährigen 
Minifters, den fein Phlegma fo rüftig erhalten bat, daß er 
ein Abfteigequartier im britten Stod über der Wohnung. 
feiner Tochter auf dem Altmarkt in Dresden ‚bewohnen. 
Tann. Das Paar lebte nach der Hochzeit, die in aller Stille 
auf dem Lande vor fi ging, in Herrlichkeit und Freuden; 
ber allen Sorgen enthobene junge Gemahl, einer ber größten 
Gourmands Dresdens, warb von feiner. Battin mit den 
ausgefuchteflen Ledereien xegalist und fie äußerte in ihrer. 
Herzensfreude einmal bei einer ſolchen Regalirung zu einer 
Sreundin: ‚‚Voyez, comme il mangel‘‘ 
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girt Hatte”), Dee Prinz ward zum Mitregenten Sa 
fens ernannt, fein Vater, der edle Bring Mar, reſig⸗ 
nirte auf die Nachfolge. 

Charalteriſtiſch waren bie Yualefiuugen, nie fiber 
bieje fe g. Dresdner Septemkerrevolstion Jürſt Met⸗ 
texni Dem in Dresden aeccreditirten Geſandten 
Grafen Collerede d. d. Bredburg 29. Sep 
tember 1830 zugeben ließ und vie das 1836 in 
Zonbon publizierte „Portfolio“ mitgetheitt hat: 

„Ew. Hochgeboren Berichte bis incl. vom 20. 
d. M. fine mir richtig zugefommen. 

Deren Inhalt ift von der bebauerlichfien Art, 
S. M. ven Kaifer Haben mir zur Pflicht gemacht, das 
k. ſächſtſche Cahinet duch E. H. in die volle 
Kenntniß Allerhöchſtdero Gefühle und An- 
ſichten fegen zu lajfen. 

Es ift fhon lange her, daß ©. k. k. Mai. 
bie Leichtigkeit zu bedauern Urſache Gatten, mit welcher 
die dortige Regierung dem Auffeimen leiviger Symp⸗ 
tome der Bearbeitung des Volkogeiſtes die Hand ges 
boten hat. Kein deutfcher Staat Fonnte ein befferes, 
dem regierenden Haufe ergebenereg Volk aufmweifen, 


*) Lindenau war geboren 1779 zu Altenburg und ſtarb 
Safelbh im Mai 1854 mit Sinterlaffung wahrhaft fürflicher 
Stiftungen: das Eapitalvermögen rührte von Zach, den 
or beerbt Hate. Er Hatte fi nie vermählt, man fagt 
wegen einem Eörperlichen Gebrechen in Folge eines Duells 
in feiner Jugend, wo er fehr raſch gelebt, ſich aber dann 
plotzlich zu Beihäften und Willenfchaften befehrt hatte. 
Zindenau nahm nod 1848 die Wahl ins Frankfurter Bars 
lament an und machte noch 1852 eine Neife nad Paris. 
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als Habt. färhfiihe- Kein Staat war ſeinerſeits mehr 
wit vaterlichen Regenten gejegnet, als eben dieſer 
Staat! Daß ſich Creigniſſe, wie die gegewaͤrtigen ex⸗ 
geben konnten, würde nnerklärbar fein, wenn 
es nicht deutlich nor Augen Füge, daß die Reglerung 
Dad mas vorging nicht beachtete, und demngch am 
Rage des Auabruches völlig umvorbereitet war, 

Unter den Greiguifien unſexer verhaͤngnißvollen 
Zeit könnten wir uns kaum eines denken, welches in 
feiner Verfaſſung ſeichter, und in ven Bolgen ſchwerer 
fen Eönnte. Mon jeher gewöhnt, bas Königreich 
Sachſen, Regierung und Volk, ala sin Muſter 
deutſcher Sitte zu betrachten, wie ungedeihlich 
muſſen uns nicht die Folgen non Begebenheiten erſchei⸗ 
nen, welche in Urſprung und Form das reine 
Nachbild Her Ereigniſſe in fremden Staa— 
ten find, deren Geſchichte und Volkageiſt 
fo weſentlich von dem deutſch vaterlän— 
diſchen abweicht? Welches Beiſpiel liefert heute 
nicht Sachſen andern deutſchen Stämmen? S. M. ver 
Kaiſer, als erſter Bundesfürſt und als Nachbar, 
Tonnen rad Vorgefallene nie genug bebayern. 

Ich erfülle Demnach eine Pflicht, indem ich EG. 
den Auftrag extheile, fih über die Befühle unſers aller⸗ 
hochſten Herrn ‚gegen ben E. ſaächſiſchen Hof ſowohl als 
gegen das Cabinet rund und unumwunden auf 
zuſprechen. 

Wenn E. H. nit früher Weiſungen erhielten, 
fo war unſer Stillſchweigen nur bie Folge der gren⸗ 
zenins anarchiſchen Lage ner Dinge zu Dres⸗ 
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den. In folgen Momenten if jeber Rath unmüß; 
heute, wo die Dinge entweder zur gänzlichen Nieder⸗ 
lage der Töniglichen Gewalt oder zur Rückkehr zur 
Ordnung führen müffen, würden wir unfer Stillſchwei⸗ 
gen als die Berfäumniß einer Heiligen Pflicht betrach⸗ 
ten müſſen. S. M. wollen und fönnen es nicht al6 
möglich betrachten, daß die koͤnigl. Megierung fi Ger 
fege durch einen aufgeregten Pöbel oder Durch irreges 
führte Bürger vorfchreiben lafſe.“ 
(gez.) Metternich. 

Die Revolution war ihrem Erfolge nach eine 
bloße Hofrevolution geweſen: ein Miniſterwechfel Hatte 
ſtattgefunden und das Land hatte einen jungen neuen 
Herrn zu dem alten erhalten. Die Leute, die dieſe 
Septemberrevolution Ihrer Tendenz nach für eine 
Volksbewegung anjahen, betrogen fi) gewaltig. Als 
man nad Pariſer Vorbild weiter revolutioniren wollte, 
enttäufchten Slintenfchüffe auf ven Straßen fehr fühl- 
bar diefe Leute. Der Advocat Mos dorf, ver unbe 
zufen den Entwurf zu einer ſächfiſchen Conſtitution 
ausgearbeitet Hatte, wurde „wegen bochverrätherifcher 
Umtriebe”, über die der Prozeß nicht veröffentlicht 
wurde, 1831 auf den Königſtein gefeht, er ſtarb bier 
im Gefängniß: man traf ihn 1833 erhängt, wie fpä« 
tee 1837 auch Weidig im Großherzogthum Geſſen 
mit zerfchnittenem Halfe betroffen wurde. 

Das neue Miniflerium Lindenau ſchloß mit 
den Ständen die Verfaffungsurfunde unterm 4. Sep⸗ 
tember 1831 auf verfaffungsmäßigem Wege ab. Das 
Michtigfte für daB Land war, daß der zeither fo gebrüdte 
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Bauernftand ein freier Stand ward und das Wichtigfte 
für den Hofwar, daß der König fi der Domainen 
begab und damit feiner Unabhängigkeit: 
Lindenau vermochte ihn, eine Civilliſte von 
500,000 Thalern anzunehmen. Sechs Minifter, 
mit je 5000 Thalern befolvet, bildeten das neue Mi⸗ 
niſterium Lindenau: Lindenau ſelbſt mit dem 
Borfig und dem Portefeuille des Innern, ver zeitherige 
Kanzler von Könnerizz für vie Juſtiz, von Ze— 
ſchau für die Finanzen, General Johann Adolf 
von Zezſchwitz für "ven Krieg, General Sohan- 
ned von Minkwitz, früher Gefandier in Berlin, 
dann Cabinetsminiſter für das Departement der Militair⸗ 
angelegenbeiten unter Einfiedel, fürs Aeußere, Hans 
Georg von Carlowitz, früher Bunbestagsgefandter, 
Vater des big 1848 fungirenden Minifters, aus dem 
Haufe Großhartmannsdorf, ohne Portefeuille — und 
dazu, um dem Zeitgeift wenigftens eine Goncefflon zu 
machen, ein Bürgerlicder, Dr. Müller für ven Cul⸗ 
tus; er flarb bald und Garlomi erhielt das erledigte 
Bortefeuile: Der Reipziger Dr. Gruner, ein Spe⸗ 
zial Lindenau’s, war eigentlich für den erſten Bür- 
germinifter außerfehen gemwefen, er war aber vor Bil⸗ 
dung des Minifteriums geflorben. 

Lindenau genoß das volle Vertrauen des Prinzen‘ 
Mit-Regenten, er war ein wiffenjchaftlich hochgebildeter 
Mann, mit Zach Hatte er lange auf dem Seeberg 
bei Gotha Aftronomie getrieben, er war gereift und‘ 
hatte vie Welt gefehen, ex war auch ungewöhnlich 
populaix im Lande. Alle dieſe Umſtände Hätten dazu 
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beitragen follen, ihm eine unerſchũtterliche Stellung zu 
verſchaffen: fie ward aber erfchätient, es kam alles an- 
ders, als mon im Publikum glaubte uns Lindenau 
wohl ſelbſt geglambt hatte. 

Zuerſt kamen von Wien und Berlin aus 1932 
die besichtigen Qundestagsbeſchlüſſe und 1834 vie 
ang berüchtigteren Wiener Winiſtarialtzeſchlüſſe. Lin- 
Jenau mußte fih natürlich ihnen fügen, aber er 
wurbe doch reiht auffällig in die Reattion hineinges 
trieben. In faft. feinem Staate Deutſchlands machten 
air Kammerluſtwandlungen im fpezififch ſaächſiſchen 
Gtoatäparl, wo in der Regel Die allerfleinlichften auf 
Die diyerſen Staatsbaumſchulen bezüglichen Zucht» Ge⸗ 
genſtaͤnde mit wahrhafter Mitbenfpalterei, aben mit den 
alermichtigften Amtomienen getrieben wurden, «ins fo 
demiſche Figur. Dinge kamen hier in tagelaugen Des 
Batten, dig nicht wohlfeil waren, zur Sprache, Die weit 
beſſer Im Bürcau adminiſtrativ becretirt,. ala In ver 
Ständeveriammlung legislativ fanetionirt hätten werken 
Einen. Der ganze Conſtitutionalismus trug nirgenbs 
einem in der Form fo weitbaufchigen und dem Inhalt 
nach fo banglen langweiligen Character ald in Sach⸗ 
fen, is faß feinem Staate war eine fo ſtark ausge⸗ 
prägte politifche Beiflofigfeit anzutreffen — nenned 
mußte fi der geblldete Lindenau dazu bergeben, 
ſelbſt noch den wenigen Geiſt zu dämpfen, den „nie 
Biene, eine Volkszeitung nes Zwickauer Richter, zu 
osrhreiten ſuchte. Er umd fein Vruder, Adoscat in 
Chemnitz, den den Bauern die Gonflitution erklärt hatte, 
wurden in linterfuchung genommen und mußten froh 
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fein, daß man fin noch Amerika auswandern lieh. Die 
Bewegung, bie man im Politiſchen verkümmert hatte, 
wendete ſich nun — wie Dad immer geſchieht — anf 
ein neutraleres Feld, auf das wiffenfchaftliche und ren 
Itgidfe: Die hoͤchſt geiflreichen Halle'fihen Jahrbücher 
wurben mit Bewilligung des Minifleriums Lindenau 
nah Sachſen werpflanzt, fe montirten und verdrehten 
fa allen Schuflehrern und ſogar vielen Pfarrherren 
Die Köpfe, gerade dieſe Schullehrer waren bie enragir⸗ 
teften Kämpfer und Anſchürer in den allerdings and 
fehr ſchullehrerlich unveltliſchen, wenn auch noch fo 
convagdien Bewegungen In deu Maltagen 1849, 
Sich felbft Hatte das Minifierium Lindenau vo 
Grab gegraben, ohne daß er nur es merkte. 

Der Chef felbi machte aber doch ſehr betrüblich⸗ 
Erfahrungen in Sachſen: fchon In den dreißiger Iahren 


verließ er plögli einmal Dresven, in ber Abſicht, 


nicht wieder zu kommen, weil man. ih, dem natürlich 
das Gefchäftsversil in Minifkerium des Iunern fremd 
war, ba er in einem andern Staate gedient hatte, mik 
piefem Detail unaufhörlich im Conſeil in Verlegenheiten 
zu bringen ſuchte Lindenan war jo ſchwach, daß 
ex nicht verftand, fich in Refpert zu fehen usb offen 
und geradezu Bas Detail von fich zu weifen, dad Bar 
nicht Sache der Miniftex fein follte, ſondern der ohne⸗ 
dem zahlreichen Räthe. Lin dena u's höchſter Gönner 
bewirkte, daß „die hohe Verſon,“ die, wie ſich die 
Ariſtokraten in Dresden am Morgen nach dem Ben 
kanntwerden des Weggangs Lin den au's vergnügt zu⸗ 
raunten, nicht wiederkehren werde, doch wicberfehrte. 
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Lindenau wies nun das Portefenille des Innern 
ganz ab und führte blos den Vorfig im Conſeil und 
zwar ohne Befolvung — das ihm Ausgeſetzte ließ er 
inne und überwies es bei feinem gänzlichen Austritt 
aus dem Dienfle den armen Schullehrern Sachſens, 
die die deutſchen Iuhrbücher Iafen. 

Nicht der liberale Lindenau war ber Sache 
und Wirkung nach der Erſte im Miniflerium Lin- 
venau, obwohl er «8 fein follte, fehr wohl fein 
fonnte und um ganz eigentlich zu reden, fein mußte, 
fondern der Juſtizminiſter Könnerig und ber Fi⸗ 
nanzminifter Zefhau. Lindenau, ber zu weich 
war, mußte denn auch endlich: weichen. 

Die bei weitem wichtigfte Begebenheit, welche Das 
Andenken an dad Miniftertum Lindenau in Sachſen 


für ferne Zeiten erhalten wird, war das Zuſtande⸗ 


kommen der erften Eifenbahn in Deutfchland, ver von 
Leipzig nach Dredven, in den Jahren 1836 — 1839. 
Der Gründer biefer großen nationalen Unternehmung 
war der Wärtemberger Dr. Lift, dem dafür ſchlecht 
genug gelohnt ward: man trieb den Wohlthäter nad 


der alten Manier aus dem Lande. 


Dr. Liſt ſchrieb mir über dieſe feine Aus 
treibung aus Wiesbaden unterm 13. October 1842: 
„Als ih aus Nordamerika zurüd nad Leipzig 
kam *) und meinen Plan, ein veutfches Eifenbahn- 
ſyſtem Herzuftellen und Sachſen zum Mittelpunkt vefe 
felben zu machen, veröffentlichte, wurde ich von ven 





*) As Eonful der Vereinigten Staaten. 
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Sachen bis zum Himmel emporgeheben. Ia als ver 
Eifenbahn= Sommiffar in Leipzig feine Arbeiten voll⸗ 
enbet hatte, überreichte man noch „dem Gründer des 
deutfchen Eiſenbahnſyſtems“ einen großen fllberver« 
goldeten Pokal.‘ 

„Run aber fingen die Intriguen an. Der ur⸗ 
ſprung derſelben war ein dreifacher. Allererſt operirten 
meine Feinde in Würtemberg, an deren Spitze der 

Günſtling des Könige, ver Geheime Raths⸗Präſident 
von Maucler ſteht, gegen mich und zwar auf die 
plomatifchem Wege. Man fledte ſich Hinter Oeſtreich 
und Preußen, daß die jächfiiche Regierung gegen mich 
protefliren ſollte. Da ich aber bereitö als Eonful an« 
erkannt war, fo war auf biefem Wege nichts auszu⸗ 
richten. Nun intriguirte man indirekt und fand wil⸗ 
lige Werkzeuge an den Leipziger Banquiers, vieleicht - 
auch in einigen Miniftern von Dresden. In einer von- 
dem Buchhändler Hartmann in Leipzig herausgege- 
benen Zeitung, wenn ich nicht: irre bie Sachſenzeitung 
betitelt, erſchienen allwöchentlich Artikel gegen mich, die 
mich als einen. Demagogen und als einen Mann dar⸗ 
flellten, der wegen Staatöverbredhen zur Beflungsarbeit 
condemnirt gewefen ſei. Alle meine VBorflelungen das 
gegen waren vergeblich.“ | 

„Ich habe alle Urfache zu vermuthen, daß ver 
sormalige Profefjor der Rechte in Leipzig Dr. Wächter, 
der bald nachher von der würtembergifchen Regierung 
zum Kanzler ernannt wurde und jcht Candidat zu 
einem Minifterium iſt, ‚mit unter der Dede fpielte. 
Er war ein intimer Treund und täglicher Geſellſchafter 





ver 55. Dufvar. wub Sarkort, meiner thatigſten 
Gegner una auch des G. Gcheimm Rathz vun 
Zangen *), der von Unfang an ven Falſchen gegen 
wich ſpirlte. Damit Rimmt auch feine (WB änhter's) 
ſchnelle Erhebung im würtembergiſchen Stautspienk 
und der Umſtand, daß er, ungeuchtet er rin naher 
Verwandter meiner Frau iſt, meine Geſellſchaft und die 
Unterhaltung mit mir, wenn wir zufällig zuſammen⸗ 
kamen, in höchſt auffallender Weile vermied.“ 

„Um ſich dieſe Verfolgung zu erblüren, mie 
Sie wiſſen, daß ii früher in Würtemberg, namentlich 
bei den Verfaſſungs⸗ nnd Organiſations⸗Arbriten zu⸗ 
gleich mit Wangenheim **) eine beventende Kolk 
ſpielte, daß ich dem Miniſteriam Mauclhker, welchet 
auf das Wangenheim'ſche folgte, in ver erklärten 
Abſficht opponiste, eB zu Hürzen, daß ich alle Maucler' 
ſchen Anträge abwirs, ungenchtet die mich in das Mi 
niſterium geführt hätten und vesbalb fo ſehr fein 
Feindſchaft mir zuzeg, Daß er wegen einer Rede, in 
welcher ich auf Juſtiz⸗Reform antrug, mir einen 
Sohverrathd= Prozeß an den Hals warf, eine infanis 
vende Strafe gegen mich erbennen Tich und mich zulett 
nach Amerika trich.” 


*) Praͤſident des Oberappellationsgerichts in Dresden, 
ehemals Inſtructor des Erbprinzen Albrecht, Werfafler der 
Biographien Albrecht's des Beherzten und des Kurs 
fürften Moritz. 

+) Baron Earl Auguf von Bangenheim, erf 
coburgiſcher, dann würtembergifcher Miniſter. S. Würtem⸗ 
Bergifche Hofgeſchichte Band 26. Seite 89. 108 f. 


u 

„Se begreifen nun, weßhalb die wärtenibergifhe 
Vegierung Mies daran fehle, mich nid als den 
Sruͤnder des deutſchen Eiſenbahnfyſteind auflommen 
Her noch ni zur Maerkennung kommen zu dJaſſen 
Späte erfuhr Ich, daß Maucler fogar zwei Jahre 
Mater einander nah Marienbud gekommen war, mn 
es ficher wur, die ſachſiſ chen ‚Bringen und Mintier za 
treffen.’ 

„sn wen Weipziger YBanaaiııs fand man willige 
Werkzeuge, einmal, weil fie gewohnt find, fich nuch den 
Winken des Miniſteriums zu richten (HG. vonkangen 
that Hierbei das Seinige redlich) und dann, wril fr 
dabei imterefjiet waren, mich aus wen Wegt zu ſchaf⸗ 
fen. Ich Hätte ikmen ja nur in ihren Aktien⸗ 
Spekulationen und in ihren Ausſichten auf Orven, 
Atel und Anſtellungen hinderlich fein kͤnnen. Meiwe 
Saupigegner waren Sarkort, Dafour, DOlearius 
und der hernachmals durch feinen Bankrott fo befannt 
gewordene H. Tenner *). Dem Publikum ftellte 
man mich als einen Projektenmacher, als einen unzu⸗ 
verläffigen Mann, als einen ertranaganten Kopf dar, 
veſſen Beiſeiteſchaffung rin Öffentliches Verdienſt fe. 
Die Leipziger betrachteten es daber als eine Ehrenfache, 
daß das Verdienſt der Gründung: des fähfljithen Eifer» 
bahnfoftene nit einem Schwaben zukomme. 
Steunde, Verwandte, Unterflüger hatte ich nit. So 


*) Kramermeifler Tenner. In einem frühern Briefe 
von Augsburg vom 5. Juni 1842 fehte Dr. Lift noch die 
Namen Erufius und Bollfad zu. 
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ſtitz Hatte früher auf dem Landtage einmal vom „Ser« 
malmen der Revolution‘ geſprochen und war leider 
nicht mehr im Amte, fonvern nur in ber Benflon, 
obwohl noch in feinen beiten Jahren, als es Wort zu 
halten galt. Es if fpäter fehr aufgefallen, daß ber 
yenfionizte, obgleich noch ungewoͤhnlich rüfige No fig, 
der munterfle Mann im Salon, aber nicht der feinfe 
Mann gegen die Damen in feinem Salon, unmittelbar 
vor Robert Blum’s BZermalmung im Win, eine 
Neiſe dorthin machte. 

Dieſem Klechlatte gegenüber war ver geſcheiteſte 
Minifter, den Sachſen in neufter Zeit gehabt Hat, ver 
Sohn des oben erwähnten Cultusminifiert, Albert 
von Garlowig, ein ausgeſprochener ariflorratifcher 
Whig, eine ganz eigenthümlidhe Erſcheinung. Er ver 
taufchte zulegt, da er es nicht langer ausbielt, Sach⸗ 
fen mit Preußen. 

Einen größeren Contraſt fosınke 8 Taum geben, 
als der war, der ſich hervorthat zwifchen dem vormärz- 
Uhen Miniferium Könnerig-Zefhau und dem 
nachmärzligen über Hals uns Kopf mit Beiziehung 
bed Raths Lindenau's in Altenburg imsprovifirten 
Miniftertum BraunsBforbten. Jeunesd alte Mintfte- 
sium war bie Diüthe der ächteſten fächfifchen Tories ges 
weſen, die ſich im alten Iangjährigen Befig aller Macht 
ſpezifiſch ſaͤchfiſch ariſtokratiſch, d. h. ganz ſicher gebahrten; 
das neue Miniſterium dagegen war das Debüt einer Clite 
 füchffcher Whigs, die mit alleiniger Ausnahme Bfords 
ten's, ſpeziſiſch TAflich Hürgerlich, d. H. unficher, faſt 
ſchuchtern vie ingewohnte Regierungsbühne und bed 
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wämnfche im Dienfle ver veutichen Nation zu leben und 
zu’ flerben. Uber dahin geht mein ſehnlicher Wunſch, 
m Sachſen und ganz Deutſchland für. meine Leiſtun⸗ 
gen in Betreff der Gifenbahnen, der Gründung 
des Zollvereins und ber National» Occonomis öffent⸗ 
liche Anerkennung zu erhalten” u. ſ. w. *). 

Auf das Miniſterium Lindenau folgte das Mi⸗ 
niſterium Könnerit= Befhau, das fi bis 1648 
erhielt. 

Julins Traugott Jacob von Könnerig 
flammte aus einem kleinen alten Miniſterialadelsge⸗ 
fäylechte, das fihon im ſechzehnten Jahrhundert einen 
Nicolaus von Könnerig geftellt Hatte, der gen- 
tiluomo della casa und Kriegs⸗Commifſar Kaifer 
Carl's V. war, und unter Auguft dem Starken einen 
Bicefanzler, der abgeben mußte, weil er feine Frau 
Gemaͤhlin Geld für die Verwaltung der Juſtiz nehmen 
Heß. Der Bater des Miniſters ‘war Stallmeifter in 
Merfeburg, feine Mutter eine Gräfin Hohenthal⸗ 
Dölkau, eine Nichte des geifterfehenden Miniſters; 
er ſelbſt Beirathete eine Gräfin Wallwitz, eine 
Enkeltochter des Dereinfligen Finanzpräfidenten, des 


*) Eine Recenfion, die ih über Liſt's unſterbliches 
Werk: „Das nationale Syſtem der politifchen Oekonomie“ 
in die deutſchen Jahrbücher gegeben hatte, veranlaßte den⸗ 
felben, ven Briefwechfel mit mir zu eröffnen. Derfelbe bes 
findet fi jet in der Autographen» Sammlung des Gehels 
men Legationsraihs Herrn Barnhagen von Enfe in 
Berlin — in perpeiuam rei memoriam — niedergelegt. 


Sachſen. VII. 
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ſtolzeſten Torys in Sachen. Der Miniſter Könnes 
rig war, als der Stern Einfienel’d 1830 unter 
sing, kurz eben noch vorher von ihm zum Kanzler 
befördert worben, er ſchloß fich aber dem neu aufge- 
henden Geftirn Lindenau. fehr eifrig anfcheinend an 
und ed glücdte ihm nad dem glüdlichen Ohngefähr, 
daß der zum Juſtiz⸗Portefeuille ſchon befignixte Dr. 
Gruner vor der Bildung des neuen Minifteriums 
aushauchte, an deſſen Stelle zu treten. Könnerig 
hefaß Die unter den Knochen und Bornen unter 
Auguft dem Starken ſchon dominirende ganz ſpe⸗ 
zifiſch ſaͤchſiſche Miniftergabe, die Landesgeſetze gründlichſt 
zu kennen und fie „nach dem Geiſte“ auszule⸗ 
gen, in vorzüglichſtem Grabe, wie es die vorge⸗ 
ſchrittene Bildung des neunzehnien Jahrhunderts ges 
bieterifch ihm fchien zu erheiſchen: — er äußerte aus⸗ 
drücklich, er wolle nicht ein „Buchflabenminifter ‚’' wie 
etwa ein englifcher Xorbfanzler fein. Er verband mit 
dieſer geiftreichen juriftifch- vollendeten Bildung die 
 Bormen und Manieren eined vornehmen Mannes, nicht 
gerade die eined englifchen Lordkanzlers, fondern mehr 
die eines fpezififch ſächſiſchen Ariflofraten, ver die Tage 
der zierlicden coulanten franzöflichen Abbées noch gefe- 
hen hatte und dem von der Behabungsatmofphäre der⸗ 
felben etwas angehaucht und angeflrahlt war: wie 
jene Abbés in ihrer Zeit ganz fiher und im Vollbe⸗ 
wußtjein, völig a Ja mode zu fein, in ver Geſellſchaft 
ſich bewegten, fo bewegte ſich Könneritz in feinem 
Empfangsfaal vor feinem Arbeitszimmer, ver fo eins 
fo war, daß ihm fogar die Vorhänge fehlten un 
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vor dem größeren Publikum in den Kammern. ” Kö nf 
nerig war fo Hug, darauf wohl Heflifien zu fein, auch 
ſolche Einfachheit, wie Lindenau, zu bezeigen. Na⸗ 
mentlich aber trachtete er, ſich nicht durch bloße Aeu⸗ 
erlichkeiten von dem notorifch populairen Premier den 
Rang ablaufen zu Jaffen: er Tieß daher die wohlfeil 
zu gewäßrenven höflichen Formen im perfönlichen Um⸗ 
gang Iedermann zukommen; nur nahm, was bei Lin⸗ 
benau. Reutfeligfeit war, bei ihm die Färbung von 
Herablaffung an. Auf fein einfihtsvol ausgewähltes 
Dienftperfonale, das ihm mit großem Dienftelfer diefe 
Höfliche Behandlung vergalt, Fonnte ex mit ſicherm 
Berlaffe zählen, er griff mit großer Menſchenkenntniß 
feine Leute aus der Candidatenreihe, wirkliche Miß⸗ 
griffe in der Auswahl der Beamten, hoher und nie⸗ 
derer, wie fie gleichzeitig Iim Binanzminiflerium im 
Caſſenfach fo Häufig vorfamen, kamen bei Könnerig 
nicht vor, er wählte meift befähigte, redlich und ver 
laglih ihm dienende Männer. Seiner eignen Familie 
Foörderung ließ er ſich allerdings angelegen fein: ein 
Bruder Könnerig war Gefandter in Wien und Tu⸗ 
zin, ein andrer, Gemahl einer Gräfin Werthern, 
gegenwärtig Oberfammerberr, Gefandter in Parid und 
Brüffel, fpäter in Berlin, ein dritter, der jüngfle, als 
Kreisdirector in Baupen .angeftelt. Seiner mädj- 
tig war der Juſtizminiſter ſtets und er Tiep ſich nicht, 
wie das jenem an Reinheit ihm nachſtehenden Colle⸗ 


gen, dem Binanzminifter, wohl manchmal gefhah, von 


Wallungen beichleihen: Könnerig mußte es oder 
hatte es gelernt, daß diefe Wallungen gewöhnlich ſich 
29 * 
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ſelbſt ſtrafen. Die diſtributive Gerechtigkeit auf ber 
hochſt dehnbaren Scala, die des Ju ſtiz miniſters er⸗ 
leuchteter und feiner Geiſt als Norm feſthielt, kam dann 
Im rechten Lichte zum Vorſchein, als er erſt faſt Laxheit in 
ber Herabſetzung der Strafen auf vie ſerualiſchen Verge⸗ 
hungen bewies, und darauf faſt Starrheit in der Bertheibt- 
gung der Heimlichkeit und Schriftlichfeit des gerichtlichen 
Verfahrens. Jene Tarheit, nach des Miniſters weiterem 
Horizonte eine Conceſſion an den „Geiſt“ des neu 
zehnten Jahrhunderts, Hatte vielleicht eine noch näher 
liegende Urfache In einem engeren Horizonte. Leber 
dem Haupt eines theuern Bruders Hatte kurz vor Er⸗ 
laß des Geſetzes ein bedrohliches Strafgericht geſchwebt. 
Wieder war ein Fall vorgekommen, wie der im Jahre 
1706 mit vem Grafen &.... oben erwähnte: mehren 
funge Eavaliere hatten gemeinſchaftlich fi babe 
betheiligt, fie wurben durch den alten Kanzler Wer⸗ 
tbern, der ein Grempel ftatuiren wollte, — — vom 
Avancement in die Hofrathsreihe ausgeſchloſſen. Im 
fechzehnten Jahrhundert unter Kurfürft Auguft hatten 
die bürgerlichen Kanzler nach den Geſetzen abelige Ehe 
brecher und Ghebrecherinnen öffentlich auf dem Dredb- 
ner Markte Eöpfen laffen — unter König Augufl 
Sam der gräfliche Attentätler auf die Unſchuld eines 
neunjährigen Mäpchens mit Arreft los — im erleuch- 
teten neunzehnten Jahrhundert endlich war die Strafe auf 
ein ganz gleiches Attentat mehrerer Cavaliere: — Nichts 
.avanciren. Wie der alte Brutus aber feines eignen 
Sohnes nicht verfchonte, würde der hohe Gerechtigkeits⸗ 
finn des Juſtizminiſters auch des theuern Bruders nicht 


43 
verſchont Haben, wenn fo ein Fall unter ihm vorge» 
kommen und jo fatal notoriſch ruchbar geworben wäge; 
bei Berabdrũckung der Pönen gegen das Fleiſch fand 
fein Geiſt deshalb Aushülfe für alle Fälle Der 
Könnerig fo nahe ſſtehende Schuldige mußte, aus 
ver Hauptſtadt verſezt, lange wartın, bis ihm 
zulezt Gewalt ward, einen Kreis zu dirigiren. 
Die Starrheit des Juſtizminiſters bei den denkwür⸗ 
digen Verhandlungen über Heimlichkeit und Schrift⸗ 
lichkeit fand ihren Ankergrund in des öfjfentlich 
erklärten felſenfeſten Ueberzeugung, daß ſolche Dinge, 
wie Deffentlichkeit und Muͤndlichkeit, nur „eine Laune 
der Völker“ fein. Es that ihm nichts, daß die zweite 
fächſtſche Kammer fih vafüs gar nicht launig aus- 
ſprach, es that ihm nichts, daß recht reipertable, in ern⸗ 
ſten Dingen gar nicht Inunige Völker, wie Englänper 
und Amerikaner, Öffentliches: und mündliches Gerichts⸗ 
verfahren feit laͤngſter Zeit her für einen der Haupt» 
anker ihres freien großen Staatslebens angefehen Hatten. 
Dad Merkwürdigſte war, daß, als Preußen mit der 
Einführung der Oeffentlichkeit und Münplichkeit Ernſt 
machte, jebt Könneritz einen Beamten nach Berlin. 
jchickte, um de concert mit der preußifchen Regierung 
au sehen: dieſe dankte und ging nad ihrer Laune 
allein. Balfche Auctoritäten bei ner Heimlichkeits⸗ und 
EShhriftlichkeitspebatte zu eitiren, machte Könnerig 
auc nichts, er war fi ſelbſt Auctorität genug: Fi⸗ 
Iangieri warb daher in Bffentliher Kammerfikung 
In hochſt befremblicher Weiſe, aber ganz nach feiner 
Raune, als vermeintliher Zeuge und Gewährsmann 
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für ihn und feine Heimlichkeitstheorie aufgeführt. &o 
grännlich wie dieſer Minifter, verachtete Feiner in ver 
innerften Herzkammer, in die er jedoch die Wallungen 
des altadeligen Vollbluts meifterhaft zurüdzubämmen 
verftand, diefe zweite bürgerliche Kammer — in ber 
freilich wenig unabhängige Leute faßen, Leute bie fi 
ſelbſt zu fühlen verflanden. Könnerig, ver fi in 
der EHre der Abftammung fühlte, hatte leichte Herr 
ſchaft über diefe nur zu leicht eingefäyuchterten Bürger. 
Es ſaß ein Leipziger Bürger darunter, der in feiner 
Beitung ven neuen König von Preußen auf die un- 
würdigſte Weile anbellen ließ und dann, als ver Debit 
diefer Zeitung in den preußiſchen Staaten entzogen 
wurde, durch demüthigſtes Schwanzwedeln dieſen Debit 
wieder zu erbetteln fich nicht fehämte. Auf Eines, auf 
die Bormen hielt Könnerig fireng. Sein Gegner in 
der Juſtizreformfrage, der ihn auch auf den Irrthum 
mit Filangieri aufmerkfam gemacht hatte, erhielt, 
als. er Präfldent ver zweiten Kammer ward, von ihm 
nach wie vor das althergebrachte Präpdicat: „An Er. 
Hocjevelgeboren Herrn Braun Präflventen der zweiten 
Kammer.” Daß dieſe Eourtoifle in der Augsburger 
Allgemeinen Zeitung zur Sprache Fam, that Könnerig 
auch nichts. Das aber that etwas, daß gerade biefer 
Hochedelgeborne H. Braun fein" unmittelbarer Nach⸗ 
folger in ver Präflventfchaft des Conſeils nach der 
Revolution 1848 werden mußte. Etwas veränbert 
befunden wurde damald doch der ficher zierliche Abbe- 
tritt und der bemeffen huldvolle Geſichtsausdruck des 
geflürzten Miniflers, wenn er wandelte in ven Straßen 
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ber Mefidenzflabt, der fonft immer mit einem affichirten 
ſtereotypen Lächeln angeblidten Reſidenzſtadt, einem 
zwar olympiſch Heitern Lächeln, in dem aber doch noch 
etwas anderes als Huld war, und das von denen 
wohl erkannt wurde, bie nicht im Olymp fich be⸗ 
wegten. 

Seinrich Anton von Zeſchau, ber Finanz⸗ 
miniſter, gehörte einem angeblich urſprünglich aus Schle⸗ 
den ſtammenden Geſchlechte an, das ſchon unter Kur⸗ 
fuͤrſt Aug uſt einen Rath Johann von Zeſchau, 
geſeſſen zum Buch, zu Hofe geſtellt hatte und unter 
Friedrich Auguſt, dem erſten König einen General⸗ 
lieutenant, der, wie oben erwähnt, der patriotiſchen 
Aufforderung Bülow'3 wiberfland und getreu bei 
Napoleon ausbielt. Der dinanzminiſter Zefhau 
war ein Dann von ganz anderem Schrot und Korne 
als der Juſtizminiſter und Gonfellpräfinent. Ueber⸗ 
traf ihn Könnerig in der Gewalt über feine Inneren 
Serlenbewegungen und Affecte, ſo übertraf Zeſchau 
Den Premier an Realität feiner inneren Seelenbe⸗ 
wegungen, trotzdem, baß er ſtarke Affecte hatte. Zeſchau 
machte fich in der langen Beit feines Finanzminifteriums, 
Dem er -fpdter noch dad der auswärtigen Angelegen- 
helten Hinzufügen ließ, durch eine gewiffe ſchlichte Cin⸗ 
fachheit, die ihm natärlih war und Ihn daher wohl 
Veldete, bemerkbar. Sie war aber anders diefe Ein⸗ 
fachheit, als die durch die Reutfeligfeit Linvpenau's 
bedingte, anders als vie Durch die Herablafiung Kön« 
nerigen’s artiictell affichirte. Zeſchau bezeigte fich 
als ein Mann ver exacteſten, ernſteſten Ordnung in 
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yon Geſchäften und fo erfchien auch isine Aeußerlich⸗ 
Felt: die ernfle, von einem gewißlen Würbegefühl in dir 
Göhe geichobene Gehalt ließ auf den erſten Anblick 
erkennen, daß man 26 mit einem von ber gan 
Wichtigkeit ſeines Berufes. erfüllten ernſten Beichäftt- 
mann zu thun habe, mit einem fächflichen Miniſter. 
Beihan war bei weiten weniger artificiel, weniger 
erclufio, weniger formenflarr ald Könnerip, er ber 
geugte dad am deutlichſten damit, daß er fo praciiä 
war, feine Gouwernante, eine Franzöfln, in zweite 
The zu heirathen, die ihn, ven Miniſter des Aeußern, 
mit nem Franzöfifchen gelegentlih au fait ſegen und 
im Laufenden erhalten Tonnte, Die jein Hausweſen ſtreng 
in Ordnung ihm hielt, fo daß er fparen und ein recht 
Jeidliches Vermoögen zurüclegen Eonnte, und Die in ben 
Diplomstifchen Zirkeln, bie den Minifter des Aeußern 
geben mußte, fehr wohl zu vepräfmtiren verflann. 
Diefe Repräfentationögabe warb Frau von Zeſchau 
allgemein zugeſtanden, auch von denen zugeflanden, bie 
ihren und ihrer Tochter Stolz fehr laͤcherlich fanden. 
Minen gewiffen vorahnenden Bli bewies der Miniſter 
Zeſchau, indem er etwas ihat, was der anf reinet 
Chriſten⸗, mie reines Adelsblut ſtreng haltende Jufiy 
miniſter nimmer gethan haben wärbe: er lud felbft ven 
Kürgerlichen Chef eines Dresbner juͤdiſchen Banquier⸗ 
hauſes, mit dem er als. Sinanzuinifier in Verbin⸗ 
bung fand und dem er eine Artgkeit ſchuldig zu jein 
glaybte, zu dieſen biplomatifchen Birken. Als kurz 
vor ber Marzrevolution dieſer fimple jüdiſche Vür⸗ 
ger zum erſtenmal die Wonne der ariſtocratiſchen 
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Atmoſphare auf dem Parquet des Gergafle einatgmete, 
transpirirte feine felige Stimmung in Wie von einem 
wer eleganteflen und inselligenteflen Offiziere aus ber 
Adelsſreihe mit Lächeln entgegengenommene Auslaffung, 


„daß es doch hier ganz anders fel, als da, wo er 


frage in Geſellſchaft gemein.” Weniger liberal 
bewies ſich der Miniſter des Aeußern für Forderung 
Uterarifcher Zwecke: er legte hier eine auriofe Geheim⸗ 
wißkränere an ben Tag. in junger ſächſiſcher 
Adeliger, der mit einer Englänberin verhetratbet war 
und ven Arab im Staatdarchto Hatte, hatte aus Ju⸗ 
tezefte für England eine fehr intereffante Abhandlung 
über die Zuflänbe dieſes Lande ‚unter Königin Anna 
and Depefchen der damals in London acereditirten 
fächfifchen Geſandten, des Grafen Briefen und des 
Barons Gertdorf und des Reſtdenten Kirchner 
zufammengeftellt und wollte fie durch ven Druck bes 
tannt machen: entſchieden opponirte fich dagegen, aus 
geblich aus zarten Nüdfichten für England, eigentlich 
aber nach ſeiner Laune Zeſchau; er wird, wenn es 
ihm nicht unbekannt geblieben iſt, erſtaunt fein, daß bie 
engliſchen Publieationen neueſter Zeit, wie vie Memoiren 
Walpole's und Hervey's, die Lexington Papers 
u. ſ. w. ganz ruͤckſichtolos die flärkfien Sachen über 
Sachſen bekaunt gegeben Haben: ich will nur au Die 
Berkhte des Sir Charles Williams erinnern. 
Zeſchan war nicht fern von einem flarken Zuge beb 
Ehrgeizes, ex war es gewohnt geworben über viele 
Beute zu Befehlen zu Haben, viele Leute, note fie ſich nach 
ans nad) ‚in vem kleinen Sachſen voch auch in nem 
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ward ich faſt mit Schimpf und Schande von Leipzig 
weggetrieben *) und was das Schlimmfle war, mit 
«inem pefuniären Berlufte, der meine ganzen häuslichen 
Berhältniffe zuinirte. Ich hatte während meines ſechs⸗ 
jährigen Aufenthalts in Deutihland und mit der Reife 
aus Norvamerifa nah Hamburg und Leipzig und von 
da nach Paris über 24,000 Thaler zugefegt und von 
der Leipzig⸗Dresdner Compagnie nur 4000 Thaler 
sur Entſchädigung erhalten. Dazu Tam, daß in 
derfelben Zeit meine Linterneimungen in Nord 
amerifa in Folge der dortigen Geldwirren zu Grunde 
gingen.” 

„Offenbar Hatte die würtembergifche Regierung 
die Abficht mich aus Deutfchland zu vertreiben. Sie 
bemirkte aber nur, daß ich alle meine Kräfte aufbot, 
um in ber politifihen Deconomie etwas Große) zu 
leiſten. Das ift mir gelungen. Weine Feinde ſehen 
nun ein, daß es unmöglich ift, mich zu vernichten. 
Man arbeitet zwar noch Immer gegen mich und Ich 
vermuthe, daß namenilih H. Bülau in Leipzig, ber 
in allen Brodhaufifchen Blättern gegen mid 
opponirt, von Wächter influeneirt if. Der König 
ſelbſt Hat Achtung vor mir und würde mid 
auch bereits auf glänzende Weife rehabili«- 
tirt Haben, wenn er — dürfte. Indeſſen geht 
meine Ambition Feineöwegs auf hohe Anftellung. Ich 


»2) „Das Leben warb mir der Art verbittert, daß mir 
feine andere Wahl blieb, als mein Confulat zu verlafien“, 
fo drückte fi Dr. Siſt in dem eben angeführten früheren 
Driefe aus, 
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mwöänfche im Dienfte der deutſchen Nation zu leben und 
zu flerben. Aber dahin geht mein fehnkicher Wunſch, 
m Sachſen und ganz Deutfchkand für meine Leiftun« 
gen in Betreff der Eifenbahnen, der Gründung 
bed Zollvereins und ber National« Oeronomis dffent« 
liche Anerkennung zu erhalten” u.f.w.*). 

Auf das Miniſterium Lindenau folgte das Mis 
niſterium Könnerig =» Befhau, das fi bis 1848 
erhielt. 

Sulins Traugott Jacob von Könnerig 
flammte aus einem Tleinen alten Minifterinladelöges 
ſchlechte, das ſchon in fechzehnten Jahrhundert einen 
Nicolaus von Könnerig geſtellt Hatte, ver gen- 
tiluomo deHa casa und SKriegd- Commifjar Kaifer 
Carl's V. war, und unter Auguſt vem Starken einen 
Bicefanzler, der abgeben mußte, weil er feine Frau 
Gemahlin Geld für die Verwaltung der Juſtiz nehmen 
Heß. Der Bater des Miniſters war Stallmeifter in 
Merfeburg, feine Mutter eine Gräfin Hohenthal⸗ 
Dölfau, eine Nichte des geifterfehennden Miniſters; 
er ſelbſt heirathete eine Gräfin Wallwitz, eine 
Enkeltochter des dereinſtigen Finanzpräſidenten, des 


) Eine Recenfion, die ich über Liſt's unſterbliches 
Werk: „Das nationale Syſtem der politiſchen Oekonomie“ 
in die deutſchen Jahrbücher gegeben hatte, veranlaßte den⸗ 
felben, ven Briefwechſel mit mir zu eröffnen. Derſelbe bes 
ladet fih jeßt In der Autographen: Sammlung des Gehei⸗ 
men Legationsraihs Herrn Barnbagen von Enfe in 
Berlin — in perpeluam rei memoriam — niedergelegt. 


Sachſen. VII. 
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Rolzeften Torys in Sachſen. Der MRinifter Könne⸗ 
zig war, als der Stern Einfiedel’® 1830 unter 
ging, kurz eben noch vorher von ihm zum Kanzler 
beförvert worben, er ſchloß fih aber dem neu aufges 
henden Geftirn Linpenau. fehr eifrig anfcheinend an 
und es glüdte ifm nad dem glüdlichen Ohngefähr 
daß der zum Juſtiz⸗Portefeuille ſchon deſignirte Dr. 
Gruner vor der Bildung ded neuen Minifteriums 
aushauchte, an deſſen Stelle. zu treten. Könnerig 
beſaß die unter den Knochen und Bornen unte 
Auguſt dem Starken ſchon bominirende ganz fpe- 
zifiſch ſächſiſche Miniflergabe, die Landesgeſetze gründlihft 
zu Eennen und fie „nah dem Geiſte“ auszule⸗ 
gen, in vorzüglichſtem Grade, wie es die vorge 
fchrittene Bildung des neunzehnien Jahrhunderts ges 
bieterifch ihm fehlen zu erheiſchen: — er äußerte aus⸗ 
drücklich, er wolle nicht ein „Buchflabenminifter ,'' wie 
etwa ein englijcher Xorbfanzler fein. Er verband mit 
dieſer geiftreichen juriftifch- vollendeten Bildung die 
Zormen und Manieren eines vornehmen Mannes, nicht 
gerade die eines englifchen Lordkanzlere, fondern mehr 
die eines ſpezifiſch ſächſiſchen Ariftofraten, ver die Tage 
der zierlichen coulanten franzöflfchen Ubbes noch gefe- 
ben hatte und dem von der Behabungsatmofphäre der⸗ 
felben etwas angehaucht und angeflrahlt war: wie 
jene Abbes in ihrer Zeit ganz fiher und im Vollbe⸗ 
wußtjein, völig a Ja mode zu fein, in ver Geſellſchaft 
ſich bewegten, jo bewegte ſich Könnerig in feinem 
Gmpfangsjanl vor feinem Arbeitszimmer, ver fo eins 
fach war, daß ihm fogar die Vorhänge fehlten un 


451 





vor dem größeren Publikum in den Kammern. " Kö nf 
nerig war fo klug, darauf wohl beflifien zu fein, auch 
folche Einfachheit, wie Lindenau, zu bezeigen. Nas 
mentlich aber trachtete er, ſich nicht durch bloße Aeu⸗ 
ferlichfeiten von dem notorifch populairen Premier ven 
Rang ablaufen zu laflen: er ließ daher Die wohlfeif 
zu gewährenden höflichen Formen im perfänlichen Um⸗ 
gang Jedermann zufonmen; nur nahnı, was hei Lin« 
denau. Keutfeligfeit war, bei ihm die Färbung von 
Herablaffung an. Auf ſein einſichtsvoll ausgewähltes 
Dienftperfonale, das ihm mit großem Dienfleifer dieſe 
Höfliche Behandlung vergalt, Fonnte er mit ficherm 
Berlafie zählen, er griff mit großer Menfchenkenntnig 
feine Leute aus der Candidatenreihe, wirkliche Miß⸗ 
griffe in der Auswahl der Beamten, hoher und nie⸗ 
derer, wie fie gleichzeitig im Finanzminiſterium im 
Gaffenfah fo Häufig vorkamen, kamen bei Könnerig 
nicht vor, er wählte meift befähigte, reblich und ver⸗ 
läßlich Ihm dienende Männer. Seiner eignen Bamilie 
Förderung ließ er ſich allerdings angelegen fein: ein 
Bruder Könnerik war Gejandter in Wien und Tu⸗ 
rin, ein andrer, Gemahl einer Gräfin Werthern, 
gegenwärtig Oberfammerberr, Gefandter in Paris und 
Brüffel, fpäter in Berlin, ein dritter, der jüngfle, als 
Kreispirector in Baupen .angeftellt, Seiner maͤch⸗ 
tig war der Sufligminifter ſtets und er Tieß fich nicht, 
wie das jenem an Beinheit ihm nachſtehenden Colle⸗ 
gen, dem Binanzminifter, wohl manchmal gefhah, von 
Wallungen beichleihen: Könnerig mußte es oder 
hatte es gelernt, daß diefe Wallungen gewöhnlich fich 
29 * 
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In. italieniſchem Colin: Fräulein vonkiunerig 

In vrientaliſchem Gofkm: Brau won Garlewig, 
noch eine ehrbare Dame aus dem Decident dei 
2. ſachſiſchen Minifieriung des Aeußern. 

In reichem Rocvcocoflim von ſchwarzem und rothem 
Sammet ans dem Zeitalter adwig XV.: Die 
Frau vom Sauſe, eine muntere Dame aus 
Balerland, bie ihr kleiner Sohn im franzöflfchen 
Marquiscoflüm begleitete. 

Zauberer: Baron Burgk, der neugeadelte, thätige 
und umfichtige Hüter der Steinfohlenfhäge im 
Blauenichen Grunde. 

Tranzöftiche Magiftratsperfon: Kammerratö Kaskel, 
der fihon unter dem vormarzlichen Minifterium 
zu den Zirkeln des Miniflers bes Aeußern ges 
zogene Chef des jüdiſchen Wechſelhauſes Kabkel. 

In Oberforſtmeiſteruniform aus ven Anfang Yes 
achtzehnten Jahrhunders: Oberforſtmeiſter von 
Helldorf. 

Fran von Maintinon: Baronin Haufen. 

In fpanifcher Tracht: Die Generalin von Genfft, 

Frau von Reiboldt, 
=» “a Rannhboff, 
=» „= Tpielau m. f.w. 

In Jagdcoſtüm: Frau von Weiſſenbach. 

Nacht und Morgen: Frau von Uslar⸗Gleichen 
und Tochter. 

Nymphe: Fräulein von Könnerig. 

Sqhottinnen: Zwei Fraunlein von Helldorf. 

Schäferin: Fräulein von Benft. 
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Cauchoise:; Fraͤulein von Tannhoff. 

Zeanzdfifche Bürgerin: Bräulein von Einfiedel, 

In altfranzoͤſiſcher Tracht: Baronin Beufl. 

In Rocooeoflüm: Gräfin Augufle Solmb- 
Wildenfels, Tochter des erlauchten Maliheier®. 
Frau von Belet, 

s s $ann, 
=» Geröporf. 

In Iohann- Dragoneruniform: Generallieutenant von 
Eerrini, ehemaliger Obercommandant ver E. 
jächfiichen Armee, ven kurz darauf, noch im Früh 
ling 1852, der Schred von einem Donneriwetter 
im Hoflager zu Pillnitz erichlug. 

Obriſt von Tannhoff. 
Vier Cavbets in allerälteſter Uniform von 1725: 
Nittmeifter von Zigefar. 
⸗ von Noſtitz⸗Drezewiecki, 
Graf CurtvonEinſiedel-Reibersdorf, 
Legationsſecretair von Ehrenſtein. 
In ſchwediſchem Reitercoſtüm: Rittmeiſter von 
Ziegler. | 

Seemann: Oberberghauptmann von Beuft, Bruder 
des Feſtgebers. 

Im Pilgergewandn: Graf Kuefflein, ver öſtrei⸗ 
chiſche Befandte, der in dieſem Coſtüm 
den Öftreichifchen Offizieren bes fpät 
am Abend aus Holftein eingetroffenen 
Regiments Schwarzenberg fich präs 
fentirte. 

Graf Galen, der preußifche Geſandte. 


416 





Beruine: Geheime Legationdratt von Earlewig. 
Dix heures de permission, altfranzöfifdyed Seolsaten- 
coflüm: Major Element von Haufen. 

Don'ſcher Road: Kammerherr von Room. 

In franzöfifher Bauerntradht: Braf Earl Sohen⸗ 
thal⸗Püchau, der reihe Mann, der ungefäßr 
ein Jahr nachher plöglich Farb. 

Envlih no ein paar Engländer: Captain Noel, 
der Phrenolog, der ald Mufelmann und: Mr. 
Broom, ver als Debardeur figurirte. 

Der Hof entfernte fi um 11 Uhr durch die 
Reigen der im Ausgangszimmer aufgeftellten riefen- 
haften Schweizergarde._ Das Feſt dauerte nach dem 
belebten Souper biß gegen 3 Uhr. 


Drud von H. W. Schmidt in Halle. 


Nachtrag. 





Nach Beendigung des Drudd des 7. Bandes ift 
ber in demfelben durchweg noch als regierenver Hert 
aufgeführte König Friedrich Anguft H. am 
9. Auguft 1854 geflorben: er verunglädte, febenund« 
fünfzig Jahre alt, durch einen bei Königen faft un- 
erhörten draſtiſchen Fall auf der Reiſe nach ver In⸗ 
duſtrieausſtellung in München, bei einer feiner Bor« 
liebe für Botanik wegen gemachten Excurflon in die 
Tyroler Alpen, wo er im Innthale in der Nähe von 
Imft mit dem Wagen umgeworfen und von einem ber 
[Heu gewordenen Poſtpferde jo flark vor den Hinterkopf 
geichlagen wurde, daß er nicht wieber zur Beflnnung 
kam und eine halbe Stunde nachher mit den Sterbe= 
ſakramenten verfehen, im Wirthshauſe zu Brennbücht 
in Folge der Gehirnerfchütterung ſtarb. Die Leiche 
ward nach Augaburg gebracht, wort einbalfamirt und 
von da nad Dresden in das königliche Begräbniß 
in der Patholifchen Kirche abgeholt. Licher die nä= 
heren Umflände dieſes Unglücksfalls find mir Durch 
einen Brief aus Dresven folgende rührende Speziali⸗ 
täten mitgetheilt worden: 

„Der plößliche Tod des Königs wird Sie auch ſehr 
arficirt haben. Als ſich vie Nachricht davon verbreis 
tete, wollte Niemand daran glauben. Ich Habe feite 
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vem Herrn von Zezſchwitz, ven Adjutanten des Kö⸗ 
nigs, der mit Ihm im Wagen faß, geſprochen und das 
Ergreifendfte feiner Erzählung bleibt mir das, daß als er 
fi vom Boden aufrichtet und nach dem König blick, 
diefer in einer Halb knieenden Stellung ſich befindet 
und zugleich von dem Pferde an den linken Arm ges 
ſchlagen wird, worauf ex wieder zu Boden fällt. In 
ver halbfnieenden Stellung batte er bereits den tödtlichen 
Schlag an den linken Hinterkopf erhalten, wo ver 
Schädel in funfzig Stüde zerichlagen gewefen. In dem 
Kopfe hat der Leibarzt Carus den baldigen Gintritt 
von Trübfinn bemerkt, und wahr ift es, daß der König 
oft fehr hypochondriſch geweſen Ift, auch war er recht 
abgefonmen und hing nur in den Kleidern. 

Den lebten Abend ift er aber fo heiter geweſen 
und hat namentlich fo viel gelacht, wie es ſich feine 
Umgebung nicht. erinnern Tann. Der Gelflliche, ber 
ihn die beiden legten Tage begleitet hat, ift ein fo 
guter Gefelfchafter geweſen. Auch iſt des fchlechien 
Wetters wegen die Partie nach dem Pitzthale von dem 
Könige beflimmt aufgegeben geweſen, und nur als uns 
glüdlicherweife fih am andern Morgen das Wetter 
aufpelt und immer jchöner wird, Fommt er auf die 
Bartie zurüd, Es ift ihm auch gerathen worden bie 
Partie zu Buß zu machen, aber zu fehr ermüdet noch 
von dem Gehen der. zwei vergangenen Tage (am letzten 
find feine Soden blutig gewefen) befteigt er einen dor⸗ 
tigen hohen und kurzen Wagen, mit dem er umflürzt. 

Die letzten Tage des Königs find von dem Geiſt⸗ 
Hichen, der dieſe Zeit ihn begleitete, im dem Boten für 
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Tirol und Vorarlberg beſchrieben worden: die Büte 


and die Herzendreinheit des Königs ſpricht ſich darin 
eben ſo rührend, wie in dem von ihm bekannt ge⸗ 
wordenen Teſtament aus. Abſcheulich dagegen iſt der 
Aufſatz in der Times vom 12. Auguſt, die ihm jede 
Megenteneigenſchaft abſpricht und ihm Schuld giebt, 
daß er habe durch feine Agenten viel Unheil geſchehen 
faffen. Dieſe Gehäſfigkeit der Times hat ihren Grund 
darin, daß fie ruffifihe Sympathien bei dem Berftor- 
benen annimmt.‘ 

König Friedrich Auguftll. war ein Herr ein⸗ 
fachen, anfpruchslofen, faft, in Folge feiner Erziehung un« 
ter dem etiquettenſtrengen Obeim, dem erflen König von 
Sachſen, fhüchternen Weſens; wie er ſelbſt und bei einer 
ſehr Pritifchen Gelegenheit, ver Entlaffung der Mini⸗ 
fler Könnerig und Zefhau von fich bezeugt Hat, 
„ein Gefühlsmenſch“; im Volke, trog des betrüblichen 
Mainufftandd von 1849, der von einer eraltirten 
Partei ausging, beliebt, nur feinen Hofumgebungen, 
felbft den Hohen Hofchargen, man nennt namentlich 
ben in @eiftesabwefenheit verftorbenen Oberſtallmeiſter 
von Fabrice, follen unterweilen gewiſſe Eönigliche 
Zaunen fatal geworben fein. Er war zweimal vers 
mäplt, zuerft mit einer Erzherzogin, einer Tochter 
des Kaiſers Franz J., die fehr ſtark an dem alten 
lothringiſch⸗habsburgiſchen Erbübel der Epilenfte Iitt, 
wegen welchem befondere Vorkehrungen beim Beſuch 
des Hoftheaterd gebraucht werden mußten, namentlich 
da verlautete, daß die ältere (unvermählte) Prinzeſſin 
des jeßt regierenden Königs in Folge eines bei einem 
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ver Ausbrüche geholten Schreds der Mutter auch 
mit venfelben Nebel behaftet geboren worden ſei. 
In zweiter Ehe war König Friedrich Auguſt IL 
vermaͤhlt wit der Tochter des zu feiner Zeit bürger- 
lichſten Könige Europas, des erſten Königs von 
Baiern, der Zwillingäfchweiter ver Erzherzogin © 0- 
phie, Mutter des regierenden Kaifers in Oeſtreich, 
der jetzt verwittweten Könign Marie von Sachſen, 
Die viel Einfluß auf ihren Gemahl und dadurch audh 
im Lande gewann. 


Bon beiden Bemahlinnen hatte König Fried» 
sig Auguft II. Leine Kinder und es folgte deß⸗ 
Halb fein Bruder, Der jegt rvegierende König Jo⸗ 
Bann, geboren 1801, vermählt mit ber Prinzeſſin 
Amalie von Baiern, Zwillingeſchweſter ner Kö 
nigin von Preußen. Gr ift befannt als Gelehrter 
— fein verflorbener Eöniglider Bruder pflegte ihn 
fSerzweife nur „ven Magifler” zu nennen: er gab uns 
ter Dem Namen „Philalethesa“ eine Lieberfegung bes 
Dante, auch war er Präſident ber alterthumsforſchen⸗ 
ven Gefelichaft in Sachen. Im Gegenfab zu ſei⸗ 
nem Bruder, von dem allgemein befannt if, baß er 
dem Proteſtantismus fehr wohl zugeneigt war, galt er 
von jeber als ſehr firenger Katholik. Er empfing 
die Nachricht vom Tode feines Bruders auf dem ro⸗ 
mantifchen Bergſchloſſe Weeſenſtein bei Dresben, feis 
ner zeitherigen Reſidenz, zu einer anfehnlicden ehemals 
dem Bünau’jchen Geſchlechte, dann ven Freiherren 
von Uckermanun zufländigen Herrſchaft gehörig, die 
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von König Anton gekauft und zur ſächfiſchen Bes 
cundogenitur beflimmt morben iſt. 

In der kurzen Zeit feiner Regierung hat König 
Johann fi, wie die glaubwürbisften Nachrichten 
einflimmig- Segengen, eine faft unerwartet ſchnelle Po⸗ 
pularität erworben: von jeher ein eifriger Aktenleſer, 
wie fein Oheim, ver erfte König von Sachen, nimmt 
er ſich mit großer Sorgfalt der Hegierungsgefchäfte 
an und beſucht regelmäßig das Gefammtminifterium, 
welches wöchentlich einmal figt; auch Hat er öffentlich 
zu erfennen gegeben, daß er auf feine Beamten, hohe 
und niebere, jederzeit ein ernſtes Auge richten werde, 
daß fie gewiſſenhaft ihren Pflichten nachlommen. Im 
Gange der inneren und Äußeren Angelegenheiten des 
Landes hat fih nichts im Wefentlichen verändert, na⸗ 
mentlich if fein Miniflerwechfel und Fein Wechſel des 
Minifterialeinflufles eingetreten. Der neuerlich zuſam⸗ 
mengelommene Landtag hat dagegen einen Befchluß ge= 
faßt, der einiges Auffehen auch im Auslande, namente 
lich in Preußen gemadt Hat: die Wiebereinführung 
der Törperlichen Züchtigungen auch für Frauen, bie 
Berliner MWighlätter ergoſſen fi darüber in fehr er⸗ 
götzliche Scherze. Des König jelbft bat bei viefem 
erſten Landtage auf Erhöhung feiner Eivillifte von 
einer halben Million um 80—100,000 Thaler ans 
getragen, einigermaßen entiprechend den beinahe auf 
eine halbe Million erhöhten Ertrage der feit der neuen 
Berfaffung abgetretenen Domainen. 

Der Kronprinz iſt jet der mit der Prinzeifin EC a= 
zola von Wafa vermäßlte ältefte Sohn König Jo⸗ 
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hann's: Albert, deſſen Gouverneur der bei der 
Lifichen Austreibungsgefchichte vorgefommene Herr 
son Langenn war. 


Berihtigungen und Zufäge. 

Band I Sachſen, Seite 269, letzte Zeile, ift flatt 
gemacht zu leſen: gemahnt. 

Band V Sachen, Seite 114 Zeile 8 ift zu Iefen: 
„das gar nicht Acht ſchwediſch blond, fondern raben⸗ 
ſchwarz war”. 

Band V Sachſen, Seite 127, Zelle 12 von un« 
ten ift zu leſen: „einer natürlichen Tochter”. 

Diefe Tochter, die Großmutter von George Sand, 
Hieß ihren neuerlich erſchienenen Memoiren zufolge Ma- 
rie Aurore de Saxe und war 1748 geboren: ihre 
Mutter war eine der letzten Geliebten des feurigen Mars 
{Hals von Sachſen, eine dame de l’opera, vie Made- 
moiselle Verrieres fich nannte und eigentlih Marie 
Rinteau hieß. Die Dauphine, Tochter König Au⸗ 
guft’s IH. von Polen» Sadfen, übernahm nad 
dem Tode des Marſchalls die Erziehung ver damals 
zweijährigen Aurora vnn Sachen, bie fle im Kloſter 
St. Cyr erhielt, e8 ward ihr, als fie heranwuchs, ver 
boten ihre Mutter zu fehen. Sm Jahre 1766 heira⸗ 
tbete fie den Grafen Anton Horn, einen Baſtard 
König Ludwig's XV. Als Ausftattung erlangte vie 
Dauphine für fie, daß verfelbe Lieutenant du roi 
zu Schlettſtadt im Elſaß wurde. Sie verlor ihren 
Gemahl, der fle nicht Hatte berühren können und där- 
en, {don nah wenig Wochen durch ein Duell. Da 
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die Daupbine 1767 ftarb, Fonnte die junge verwitt⸗ 
wete Gräfin Horn zu ihrer Mutter ſich begeben, fie 
war damals neunzehn Jahre alt und als auch diefe 
farb, zog fle fih im ein Kloſter zurüd. Ungefähr 
dreißig Jahre alt, heiratete fie den damals fehr rei« 
hen zweiunbfechszigjährigen General-Einnehmer Dupin 
de Franceuil, Sohn de8 Generalpächters Dupin, 
mit dem fie nod) zehn Jahre in fehr vergnügter Ehe 
Iebte. George Sand iſt die Tochter des Sohnes 
dieſes Dupin de Franceuil; ihre Dutter, ein ar: 
med Kind aud dem Volke, war die Tochter eines Vo⸗ 
gelhänvlere Antoine Delaborde, vaher ihre Vor⸗ 
liebe für Vögel, die fie in dem Roman „Teverino“* 
verberrlicht hat. George Sand ift geboren 1504 
und ihr wahrer Name Amantine Lucile Au- 
rore Dupin. Ihr Gemahl Francois Dude- 
vant, von dem fie bekanntlich nach kurzer Ehe, auß 
der eine Tochter ſtammt, gefchieden wurde, war In: 
fanterieeSoußlleutenant, fein Vater Cavalerieohrift un⸗ 
ter Napoleon. j 

Die berühmte Schriftftelerin giebt in ihren Mes 
moiren folgende Schilverung von ihrem möütterlichen 
Aeltervater Aug uſt vem Starken, ihrer Aeltermutter 
Auroravon Königsmark und deren Sohne, dem 
Marfhallvon Sachſen: 

„Frederic - Auguste, electeur de 
Saxe et roi de Pologne, fut le plus etonnant 
debauche de son temps. Ce n’est pas un honneur 
bien rare que d’avoir un peu de son sang dans 
les veines, car il eut, dit-on, plusieurs centaines 
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de bätards. Il eut de la belle Aurore de Kö- 
nigsmark, cette grande et habile coquetic de- 
vant laquelle Charles XII. recula et qui dut se 
croire plus redoutable, qu’une armee, un fils qui 
le surpasse de beaucoup en noblesse, bien qu’il 
ne füt jamais que marechal de France. Ce fut 
Maurice de Saxe, le vainqueur de Fontenoy, 
bon et brave comme son pere, mais non moins 
debauche; plus avant dans l’art de la guerre, plus 
heureux aussi el mieux seconde.“ 

„Aurore deKönigsmark fut faite, sur ses 
vieux jours beneficiaire d’une abbaye protestante; la 
meme abbaye de Quedlimbourg dont la princesse 
Amelie de Prusse soeur de Frederic-le- 
Grand etamanie du celebre et malheureux baron de 
Trenk, futabbesse aussi par la suite. LaKönigs- 
mark mourut dans cetie abbaye et y fut enterree. 
Il y a quelques annees, les journaux allemands ont 
publie qu'on avait fait les fouilles dans les caveaux 
de l’abbaye de Quedlimbourg, et qu’on y avait 
trouve les restes parfaitement embaumes et intacts 
de l’abbesse Aurore, vêtue avec un grand luxe, 
d’une robe de brocart couverte de pierreries et 
d’un manteau de velours rouge double de martire. 
Or j’ai dans ma chambre, à la campagne, le por- 
irait de la dame encore jeune et d’une beaute 
eclatante de ton. On voit mèême quelle s’elait 
fardee pour poser devant le peintre. Elle est ex- 
tremement brune, ce qui ne realise point lidee 
que nous en faisons d’une beaute du Nord. Les 
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cheveux, noirs, comme de l’encre, sont releves en 
arriere par des agrafes de rubis, et son front lisse 
et decouvert n’a rien de modeste; de grosses et 
rudes tresses tombent sur son sein; elle a la robe 
de brocart d’or couverte de pierreries et le man- 
teau de velours rouge garni de zibeline dont on 
Ya retrouvee habillee dans son cerceuil, J’avoue 
que cette beaute hardie et souriante ne me plait 
pas, et m&öme que depuis l’histoire de l’exhuma- 
tion, le portrait me fait un peu peur, le soir, 
quand il me regarde avec ses yeux brillans.. Il 
me semble qu’elle me dit alors: „De quelles bille- 
 vesees embarrasses-tu ta pauvre cervelle, rejeton 
degenere de ma race orgueilleuse? De quelle 
chimere d’egalit& remplis-tu tes reves? L’amour 
n'est pas ce que tu crois; les hommes ne seront 
jamais ce que tu esperes. Ils ne sont fails que 
pour etre trompes par les rois, par les fenımes 
et par eux-me&mes.‘ 


„A cöte d’elle est le portrait de son fils 
Maurice de Saxe, beau pastel de Latour. Il 
a une cuirasse &blouissante et la tele poudree, 
une belle et bonne figure qui semble toujours 
dire: En avant, tambour battant, möche allumee! 
et ne pas se soucier d’apprendre le francais pour 
justifier son admission à l’Academie. Il ressemble 
à sa mere, mais il est blond, d’un ton de peau 
assez fin; ses yeux bleus ont plus de douceur et 
son sourire plus de franchise.“ 
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Band VII Sachſen, Seite 267 Zeile 4 von unten 
ift ſtatt „Marſchall von Biberflein” zu leſen: Mars 
fall auf Burgholzhaufen, fonft Herrengoffen= 
flänt, Erbmarſchall in Thüringen. In der von dieſer 
thüringifchen Bamilie unterfchievenen meifnifchen Fa⸗ 
milie Marfhall von Biberflein war fchon in 
der Mitte de8 16. Jahrhunderts einer, ber Letzte, der 
Biberftein beſaß, mit einer Enkelin Dr. Luthers 
vermäßlt. 

Band VII Sachen, Seite 467 Zeile Lift zu leſen: 
1852, — 
Der auf derſelben Seite Zeile 4 als zum Ober⸗ 
hofjägermeiſter ernannte Graf Luckner iſt im neu⸗ 
„fen gothaiſchen genealogiſchen Taſchenbuch auf 1855 
nicht augeführt im Hofſtaate des jetzigen Königs. 


Halle, Drud von HB. Schmidt. 


486 





Band, VIL Sadıfen, Seite 267 Zeile 4 von unten 
ift..fatt: ,,‚Marfcgall von Biberflein” zu Iefen; Mar⸗ 
fall auf Burgholzhaufen, fonft Herrengoſſen⸗ 
ftärt, Erbmarſchall in Thüringen. In der von dieſer 
thüringifchen Familie unterichievenen ‚meifnifchen Fa⸗ 
milie Marſchall von Biberflein war ſchon in 
der Mitte des 16. Jahrhunderts einer, der Letzte, ver 
Biberflein. befap, mit einer Enkelin Dr. Luthers 
vermäßlt. 

Band VII Sachſen, Seite 467 Zeile Lift zu leſen: 
1862. ww‘ 

Der auf derſelben Seite Zeile 4 als zum Ober 
hofjägermeifter ernannte Graf Luckner ift im neu⸗ 

„fen gothaiſchen genealogifchen Taſchenbuch auf 1855 
nicht. augeführt im Hofflante des jchigen Königs. 


Halle, Drud von H. W. Schmidt. 
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